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Kapitel 1
 
    
 
   Ich mag es, mir junge, unbekannte Bands anzusehen. Sie sind frisch, voller Energie und Begeisterung, voller Hunger auf das Leben. Alle träumen sie vom Ruhm, Geld und Erfolg und sind geradezu besessen davon. Sie glauben, das ist das große Glück. Dafür tun sie alles, dafür leben und kämpfen sie. Die meisten werden dieses vermeintliche Glück nie erreichen. Sie werden immer nur davon träumen. 
 
   Ich bin einer von denen, die es geschafft haben. Ich habe den Ruhm, den Erfolg und das Geld. Ich bin ein berühmter Rockstar geworden. Aber ich kann euch eins verraten: Das hat aus mir keinen glücklichen Menschen gemacht. Eher im Gegenteil. 
 
    
 
   Heute ist es eine Band mit dem Namen Fire & Ice, die ich mir im legendären Whiskey a Go Go, dem berühmten Rock Club auf dem Sunset Strip in North Hollywood, anschaue. Sie sind musikalisch klasse, und sie haben Feuer, aber letztlich reicht das nicht. Sie brauchen das gewisse Etwas und einen ganz eigenen Stil. Wenn sie kein gutes Management finden, sind sie verloren. Wie so viele hier. Es hängt zum größten Teil von Glück und Zufall ab, ob es eine Band schafft, nicht unbedingt vom Talent. 
 
   Das ist vielen nicht klar. Sie denken, wenn sie gut sind, schaffen sie es auf jeden Fall. Das treibt sie vorwärts. Aber gut sind viele, und das ist kein Garant für Erfolg. Ich habe schon viele Träume zerplatzen sehen, und das tut jedes Mal weh. Das Paradies ist immer nur einen Akkord weit entfernt. 
 
    
 
   Die Band macht eine Pause, und ich gehe nach draußen, um eine zu rauchen und frische Luft zu schnappen. Dabei denke ich daran, dass wir endlich mit unserer neuen Platte weiterkommen müssen. Im Moment fehlen uns einfach die zündenden Ideen. Unser Management fängt an zu drängeln und will schon die Termine für unsere nächste Tournee festmachen, aber wir haben noch gar nicht genug Stoff für eine neue LP. Kreativität spult sich nun mal nicht auf Knopfdruck ab. Und je mehr wir unter Zeitdruck stehen, desto weniger fällt uns ein. Die anderen lassen mich damit auch ziemlich allein. Sie verlassen sich immer darauf, dass ich die Songs schon raushaue. Bisher hat das auch ganz gut geklappt, aber im Moment bin ich einfach mit nichts zufrieden. Ich will keine guten Songs schreiben, sondern geniale. Bloß haben wir keine Zeit mehr, um auf geniale Ideen zu warten. Die müssen jetzt kommen. 
 
    
 
   Ich laufe ein paar Schritte und lasse mir den Wind ins Gesicht pusten. Das ist eine der Kehrseiten des Ruhms: Druck, Zeitnot, Hetze und immer die Angst, dass der Erfolg mit dem nächsten Album flöten geht. Da hängen viele Menschen mit dran und vor allem viel Geld. Wir haben auf einmal eine Verantwortung, die wir  nie haben wollten. Wir wollten immer nur Rockmusik machen und eine gute Zeit haben. Niemals wollten wir eine Maschinerie sein, die funktionieren muss. 
 
    
 
   Plötzlich höre ich jemanden schluchzen. Als ich mich umdrehe, sehe ich ein Mädchen in Jeans und schwarzem T-Shirt, das etwas orientierungslos herumläuft. Ihre Schultern zucken, sie wirkt verzweifelt und unendlich einsam. Das kenne ich nur zu gut. Ich habe sofort das Gefühl, dass ich ihr helfen muss. 
 
   „Hallo, kann ich was für dich tun?”, spreche ich sie an. 
 
   Sie fährt erschrocken zusammen und blickt mich aus großen Kulleraugen an. Sie ist völlig ungeschminkt und hat ein niedliches Puppengesicht. Irgendwie sieht sie so gar nicht aus wie die typischen L.A. Mädchen, die selbstverliebt und künstlich sind. Ich mag sie sofort, einfach so. 
 
   „Ja, wenn du vielleicht ein Taschentuch hättest?“ Sie wischt sich durchs Gesicht. Ich nicke und krame ewig in den Taschen meiner schwarzen Lederjacke herum. Ordnung war noch nie meine Stärke. Endlich habe ich gefunden, was ich suche und gebe ihr ein Papiertuch. 
 
   „Vielen Dank.“ Sie schnäuzt sich geräuschvoll und wendet mir den Rücken zu. Dann dreht sie sich wieder zu mir um und wundert sich offenbar, dass ich immer noch da stehe. Tja, ich wundere mich auch etwas. Aber sie berührt mich mit ihrer Hoffnungslosigkeit, und ich kann sie in diesem Zustand doch nicht einfach allein lassen!  
 
   „Ist noch was?“, will sie wissen. 
 
   „Das frage ich dich. Du siehst so aus, als könntest du Hilfe gebrauchen.“ Ich halte ihr meine Zigarettenschachtel vor die Nase, doch sie schüttelt den Kopf. Sie sieht wirklich verdammt einsam und verloren aus, und das geht mir ans Herz. Ich zünde mir eine Kippe an und strecke ihr meine Hand entgegen. 
 
   „Ich bin David, und du?“ 
 
   „Ann.“ Sie lächelt unter Tränen. Ich stelle fest, dass sie  wunderschöne Augen hat, deren Farbe ich im Dunkeln nicht erkennen kann. Sie ergreift meine Hand, und ich halte sie einen Moment lang fest, vielleicht einen Tick zu lang. Dann streiche ich mit dem Daumen leicht über ihren Handballen. Ich weiß gar nicht, warum ich das tue, es ist ganz intuitiv. 
 
   Und was dann passiert, darauf bin ich gar nicht vorbereitet. Es macht Zoom in meinem Kopf, meinem Herzen und meiner Seele. Es knallt richtig, wie ein Feuerwerk. Was war das denn? Hey, ich stehe nicht auf Frauen. Es kann gar nicht Zoom machen. Das ist völlig crazy. 
 
    
 
   Ich lasse ihre Hand los und bin ziemlich verwirrt. Auch Ann sieht aus, als könne sie nicht glauben, was gerade passiert ist. Sie hat es natürlich auch gespürt, sowas ist nie einseitig. 
 
   Nervös ziehe ich an meiner Kippe. Das ist mir noch nie passiert. Nicht mit einem Mann und schon gar nicht mit einer Frau. Was zum Teufel war das? 
 
   „Äh ... bist du elektrisch aufgeladen?“, erkundige ich mich. 
 
   Sie lächelt wieder. Ihr Lächeln ist ganz bezaubernd. Trotz ihrer Tränen geht plötzlich die Sonne auf und scheint direkt in mein Herz. Fasziniert blicke ich sie an. Lovely Lost Girl schießt mir plötzlich eine Textzeile durchs Gehirn, und die passende Melodie wird gleich mitgeliefert. 
 
   „Okay, Miss Hunderttausend Volt, ich mache dir einen Vorschlag”,  sage ich. „Wir gehen jetzt in die Kneipe da drüben, und du erzählst mir, was passiert ist. Einverstanden?” Ich kann sie nicht einfach ihrem Schicksal überlassen. Nicht nach diesem geradezu magischen Moment. Ich will wissen, wer sie ist, was sie hier macht und vor allem, warum sie geweint hat. Eigentlich will ich alles über sie wissen. 
 
    
 
   Der elitäre Club, in dem immer irgendwelche Musiker abhängen und es hinter den Separés mit den Groupies treiben, ist fast schon meine Stammkneipe. Hier kaufe ich meinen Stoff, hier fachsimpele ich mit anderen Rockmusikern oder sitze einfach nur rum und beobachte das Treiben. Der Club hat für mich etwas von einem Zuhause. Hier kennt man mich, und ich kenne auch die meisten. 
 
   Wie Luisa, die uns mit einem charmanten Lächeln begrüßt. Sie ist ein wunderschönes Model, aber so lange die ganz großen Aufträge noch auf sich warten lassen, arbeitet sie hier am Empfang. Nicht wenige Gäste wollen mit ihr im Separé verschwinden, aber das lehnt sie kategorisch ab. Das darf sie auch gar nicht nicht, sonst würde sie sofort rausfliegen. Sie arbeitet seit etwa zwei Jahren hier und freut sich immer, wenn sie mich sieht. Zumal sie bei mir keine Sorge haben muss, dass ich sie anbaggern könnte. 
 
   Hier im Club ist alles sehr edel, sowohl die Einrichtung als auch die Menschen, die sich hier bewegen. Ich spüre, dass Ann sich unwohl fühlt. Das kann ich verstehen. Alle sind extrem  aufgebrezelt, die Frauen tragen zentimeterdicke Schminke, die Männer tun so, als spiele Geld keine Rolle. Für die meisten, die sich hier aufhalten, spielt Geld tatsächlich keine Rolle. Sie werfen es mit vollen Händen zum Fenster raus, immer auf der Suche nach dem nächsten Kick. 
 
    
 
   Ann fühlt sich sicher minderwertig in ihrem schlichten Outfit und noch dazu völlig verheult. Sie schrumpelt richtig zusammen. Ich lächele ihr zu und nehme ganz selbstverständlich ihre kleine Hand in meine und drücke sie. Das scheint ihr tatsächlich zu helfen, denn sie lächelt tapfer zurück. Ein warmes Gefühl durchflutet mich. Sie ist echt. Sie ist nicht unnatürlich aufgebrezelt, trägt keine falschen Haarteile und drei Schichten Make up und hat sich weder Lippen noch Brüste aufpumpen lassen. Sie ist normal, und das ist verdammt selten hier in Los Angeles. Manchmal habe ich den Eindruck, hier leben nur Verrückte, die vor lauter Narzissmus völlig durchdrehen. Jeder will was Besonderes und einzigartig sein, dabei sehen sie alle gleich aus und merken es nicht mal. 
 
    
 
   Mary, ein weiteres Model, führt uns zu einem Tisch an der Ecke, an dem ich oft sitze. Von hier aus habe ich den besten Überblick. Manchmal finde ich es amüsant, die Leute zu beobachten, für die der schöne Schein so immens wichtig ist. Aber wenn sie dann hinter den Vorhängen der Separés verschwinden, lassen sie die Masken fallen. Dann holen sie ihre steifen Schwänze raus und sind einfach nur noch geil. 
 
    
 
   Ann sieht sich mit tellergroßen Augen um. Es ist unschwer zu erkennen, dass dies für sie völliges Neuland ist. Wie alt mag sie sein? Sie sieht unglaublich jung aus. Sechzehn, höchstens siebzehn, schätze ich. Eigentlich darf sie hier noch gar nicht rein, aber da sie in meiner Begleitung ist, ist das kein Problem. 
 
   „Äh ... Cola gibt es hier nicht?“, fragt sie schüchtern, nachdem sie die Getränkekarte studiert hat und merklich zusammengezuckt ist, wenn ihr Blick zu den Preisen wanderte. 
 
   Ich muss grinsen. „Nein, aber es gibt Wasser zum Cocktail. Ich empfehle Sex on the Beach.“ 
 
   Jetzt zuckt sie noch mehr zusammen. Man muss kein Hellseher sein, um zu kapieren, was das bedeutet. 
 
   „So, und jetzt sagst du mir mal, was passiert ist“, fordere ich sie  auf. Ich muss das unbedingt wissen. Wer hat ihr was angetan und warum? 
 
   Ann holt tief Luft. „Ich komme aus Deutschland und arbeite seit zwei Monaten als Au-Pair-Girl bei einer Familie, mache den Haushalt und versorge das Baby. Ich habe mich dort richtig zu Hause gefühlt und war total glücklich. Und heute hatte der Mann, Tom, wohl etwas zu viel getrunken und wollte mir an die Wäsche. Und nicht nur das.“ Sie macht eine Pause. „Er hat mir gesagt, dass er schon die ganze Zeit scharf auf mich war. Ich habe das überhaupt nicht gemerkt. Ich war so naiv. Weißt du, ich hatte für ein paar Wochen ein Zuhause. Zumindest dachte ich das. Und jetzt erfahre ich, dass dieser Typ die ganze Zeit Phantasien mit mir hatte, die einfach nur widerlich sind.“ 
 
   Ihr steigen wieder Tränen in die Augen, und mich überkommt heftiges Mitleid. Was für ein Arschloch! Ja, ich weiß, dass Kerle meistens nur mit dem Schwanz denken und der Verstand dann komplett ausgeschaltet ist. So ticken Männer nun mal. Sie können gar nichts dafür. Das ist irgendwie genetisch bedingt. 
 
   Das ist aber absolut keine Entschuldigung dafür, so ein junges, unschuldiges Mädchen dermaßen zu schockieren. Wenn die Typen  sich nicht im Griff haben, dürfen sie eben kein junges, hübsches Mädchen einstellen, das auch noch bei ihnen wohnt. Dann müssen sie eine ältere, grantige Haushälterin beschäftigen, die dreimal in der Woche kommt. Dieser geile Bock hat Ann offenbar richtig traumatisiert. Vielleicht hat sie vorher noch nie einen harten Schwanz gesehen. Sie sieht wirklich sehr jung und sehr unschuldig aus. 
 
   Eigentlich sehr erstaunlich, dass sie mir das alles erzählt. Ich bin ja auch ein Kerl. Aber vielleicht spürt sie intuitiv, dass ich nichts von ihr will, weil ich generell nichts von Frauen will. Bei mir ist sie sicher. 
 
    
 
   Ohne nachzudenken, stehe ich auf, gehe um den Tisch herum und setze mich neben sie. Dann lege ich den Arm um sie und drücke sie an mich. Es ist schon seltsam, dass ich das tue. Und noch seltsamer ist es, dass sie mich es tun lässt und auch noch den Kopf an meine Schulter lehnt. 
 
   Sie ist gerade fast vergewaltigt worden, und sie kennt mich überhaupt nicht. Warum vertraut sie mir? Es überrascht mich, und es macht mich glücklich. Sie spürt einfach, dass ich mich um sie sorge und ihr nichts Böses will. Ich merke, wie sie allmählich ruhiger wird. Sie scheint meine körperliche Nähe zu genießen. Und ich ihre. Ich nehme ihre eiskalte Hand in meine und streichele sie. 
 
   „Du fühlst dich verloren, weil du kein Zuhause mehr hast. Glaub mir, ich weiß genau, wie es dir jetzt geht”, sage ich. „Du fühlst dich verraten und benutzt von einem Menschen, dem du vertraut hast. Ich kenne das. Du musst da weg. Am besten ziehst du noch heute aus.” 
 
   „Und wo soll ich hin? Noch dazu mitten in der Nacht?” Jetzt sieht sie wieder ganz verzweifelt aus. Ob sie erwartet, dass ich sie mit zu mir nehme? Nein, das kann ich nicht. Das ist viel zu früh, und das passt auch nicht. Außerdem ist Nick zu Hause, und der macht ja vor nichts Halt. 
 
   „Natürlich könntest du mir bei mir übernachten”, spreche ich meine Gedanken laut aus. „Aber ich weiß nicht, ob das so gut wäre. Ich kann dir das jetzt nicht erklären. Es ist zu kompliziert. Ich glaube auch nicht, dass du nach diesem Erlebnis große Lust hast, bei einem Mann zu übernachten.“ 
 
   Ann sagt nichts. Sie bestätigt aber auch nicht, dass sie nicht bei mir übernachten will. Irgendwie habe ich den Eindruck, sie würde doch ganz gern mitkommen. Das irritiert mich. Sie kann nicht wissen, dass ich schwul bin. Niemand ahnt es. Es wäre auch eine Katastrophe. Aber was will sie dann bei mir? 
 
   „Ich habe eine andere Idee.“ Ich nippe an meinem Sex on the Beach Cockail. „Ich fahre dich nach Santa Monica zurück, du packst deine Klamotten und dann quartieren wir dich in einer Pension ein.”
 
   „Und wovon soll ich die Pension bezahlen?”, erkundigt sie sich. „Ich habe doch überhaupt kein Geld.”
 
   „Das übernehme ich”, erkläre ich. 
 
   „Auf gar keinen Fall.“ Sie schüttelt bockig den Kopf. 
 
   Das ist ja mal was ganz Neues. Ich habe es noch nie erlebt, dass eine Frau es abgelehnt hat, dass ein Mann etwas für sie bezahlt. Im Gegenteil. Sobald die Frauen wissen, dass ein Typ Kohle hat, legen sie es geradezu darauf an, dass etwas für sie herausspringt. Und da geht es um ganz andere Beträge als ein paar Übernachtungen in einem Hotel. 
 
   „Und dann? Willst du auf der Straße schlafen? Das lasse ich nicht zu”, erkläre ich sehr bestimmt. Sie hat schon genug durchgemacht heute, da soll sie in einem richtigen Bett schlafen und sich wenigstens etwas geborgen und sicher fühlen. 
 
   „Aber wieso tust du das für mich?” Fragend sieht sie mich an. „Ich meine, du kennst mich doch gar nicht.” 
 
   Das stimmt. Seltsamerweise habe ich aber trotzdem das Gefühl, sie schon ewig zu kennen. Sie ist mir merkwürdig vertraut. Irgendwas verbindet uns, wenn ich auch nicht weiß, was. 
 
   „Na und?”, entgegne ich. „Ich mag dich eben. Manchmal muss man jemanden gar nicht kennen, um ihn zu mögen. Man hat einfach eine Verbindung zueinander. Verstehst du, was ich meine?” 
 
   Ann nickt ernsthaft. „Ja, ich verstehe, was du meinst.“ 
 
   Jetzt ist sie es, die nach meiner Hand tastet und sie drückt. Dabei lächelt sie mich ganz zauberhaft an. In diesem Moment strömt eine wohlige Wärme durch meinen ganzen Körper. Ich habe plötzlich den verrückten Wunsch, eng an sie gekuschelt einzuschlafen. Das ist echt völlig absurd. Wie bin ich denn plötzlich drauf? 
 
   Ihre Augen glänzen, und es ist ein fast magischer Moment, richtig feierlich. So, als ob wir uns gegenseitig irgendetwas versprechen würden. Dass wir immer füreinander da sein werden oder etwas ähnlich Kitschiges. 
 
   Oder ich habe einfach zu viele Drogen genommen. 
 
    
 
   Dieser magische Moment wird jäh zerstört, als zwei aufgetakelte, platinblonde Mädchen an unserem Tisch erscheinen.  
 
   „Dave Gordon, ich pack’s nicht”, kreischt die eine wie von Sinnen los. „Dave, der süßeste Gitarrist des Universums.” 
 
   Ihre Silikonbrüste fallen ihr fast aus der geschnürten Lack-Corsage, und mit dem Parfüm könnte man ganze Scharen von Ungeziefer vernichten. Ich kann es überhaupt nicht leiden, wenn Frauen sich dermaßen einsprühen, dass man sie schon kilometerweit entfernt riechen kann. Schon gar nicht mit diesem aufdringlichen, ekelhaft süßen Gestank. Mir wird gleich schlecht. 
 
   „Gibst du mir ein Autogramm?” Sie streckt mir ihre riesigen, aufgeblasenen Brüste entgegen. Mir ist klar, dass Heteromänner auf große Titten abfahren, aber finden sie so etwas wirklich schön? Es sieht völlig künstlich aus, wie der Rest übrigens auch. 
 
   „Na klar.“ Ich nehme ihren dicken Filzstift und krakele meine Unterschrift auf ihre dicken Brüste. Sie seufzt wohlig auf, obwohl ich darauf achte, dass meine Finger nicht ihre Haut berühren. 
 
   Nick kritzelt mit Vorliebe seinen Namen auf Brüste und legt natürlich immer völlig unabsichtlich seine Hand ab. Ganz zufällig streicht er dann über die Nippel – und schon ist es wieder so weit und er verschwindet mit dem Groupie auf der Toilette. Er ist wirklich absolut sexsüchtig. 
 
   „Heute Abend bist du ja schon beschäftigt”, bemerkt die andere Blonde mit einem viel sagenden Blick in Anns Richtung. „Aber wenn du mal einsam bist ... vielleicht zu dritt ... Hier ist unsere Nummer.” Sie klimpert mit den zehn Zentimeter langen Wimpern und steckt mir einen Zettel zu. 
 
   „Vielen Dank, ich werde darauf zurückkommen”, verspreche ich und lache. „Wer könnte bei einem so verlockenden Angebot schon nein sagen?” 
 
   Die Beiden lächeln mich geschmeichelt an. Selbst, wenn ich auf Frauen stehen würde, käme es mir nie in den Sinn, mit welchen zu schlafen, an denen die meisten Teile unecht sind. Das würde mich total verunsichern.  
 
   „Einen schönen Abend noch”, gebe ich die übliche Floskel von mir und hoffe, dass sie das richtig verstehen. Sie sollen verschwinden. 
 
   „Ja, leider ohne dich. Sehr bedauerlich”, schmollt eins der Mädchen. „Du verpasst da echt was, Honey. Wir sind berühmt für unsere vierhändige Massage und unsere flinken Zungen. Das solltest du dir wirklich nicht entgehen lassen.”
 
   „Wir können dir aber auch schnell auf der Toilette einen blasen”, schlägt ihre Freundin lässig vor. „Oder im Separé. Oder gleich hier unter dem Tisch.”
 
   Ich fange Anns Blick auf und muss mir das Lachen verbeißen. Sie sieht aus, als würde sie den beiden Barbies gleich den Hals umdrehen. Es ist ja auch ein bisschen skurril: Die Zwei müssen davon ausgehen, dass ich mit Ann die Nacht verbringen will. Da ist es schon etwas seltsam, dass ich vorher ihre sexuellen Dienste in Anspruch nehmen soll. Aber so ist eben L.A. Hier gibt es wirklich nur Durchgeknallte, die sich aber für völlig normal halten. 
 
   „Nein danke”, wehre ich ab und bemühe mich, freundlich zu bleiben. „Vielleicht ein anderes Mal.” 
 
   Ann reißt ihre Augen weit auf und fragt sich offenbar, ob ich wirklich einen so schlechten Gechmacke habe. Ich muss schallend lachen. Sie sieht aus, als habe sie eine ganze Zitrone verschluckt. 
 
   „Was war das denn?” Pikiert starrt sie den Busenwundern nach. Die staksen unbeirrt zum Nebentisch und machen dort den nächsten Musiker an, in diesem Fall Jon Bon Jovi, der mir übrigens nicht unähnlich sieht. Feixend winkt er mir zu, und ich winke zurück. Viel Spaß, Jon! 
 
   „Findest du das nicht widerlich? Wie können die dir anbieten, dir einfach einen .... äh ...” Ann stockt und wird rot. Sie kann das Wort blasen nicht aussprechen. Wahrscheinlich ist sie total unerfahren und hat das noch nie gemacht. 
 
   „Naja, so läuft das eben in diesen Kreisen ab”, sage ich achselzuckend. Da laufen noch ganz andere Sachen ab. Die Groupies blasen den Musikern auch schnell mal einen während des Konzerts. Der Leadgitarrist spielt ein Solo, und der Sänger lässt sich währenddessen hinter einem Marshall Verstärker oral verwöhnen. Das ist überhaupt nichts Besonderes. 
 
   Nach dem Konzert wird oft noch auf der Bühne gebumst, bevor es in die Garderobe geht. Und da feiert die Mannschaft dann weiter. Es heißt nicht umsonst Sex, Drugs & Rock'n'Roll. Das wird tatsächlich so gelebt, und zwar genau in dieser Reihenfolge. Darum machen die meisten Musik. Sie wollen ein ausschweifendes Leben führen mit viel Sex und vielen Drogen. Das ist der wahre Reiz des Rockmusik Lebens. 
 
    
 
   Anns Gesicht ist wirklich Gold wert. Ich bekomme einen regelrechten Lachkrampf und kann mich kaum noch beruhigen. Ann guckt den beiden Blondies immer noch hinterher und kann es offenbar gar nicht glauben, als jemand an Jons Tisch ungeniert an den Brüsten herum grapscht. 
 
   „Ich sage nur: Willkommen im Rockbusiness.” Ich proste ihr zu. 
 
   Ann wendet sich von den Groupies ab und schenkt mir wieder ihre Aufmerkamkeit. 
 
   „Du bist Gitarrist?”, fragt sie. „Müsste ich dich kennen?” 
 
   Ich höre schlagartig auf zu lachen. Bitte jetzt nicht das! Bitte nicht wieder diese Leier „Was, du bist der Gitarrist der weltberühmten Band Rising Star? Du? Wirklich? Wie ist denn das Leben als Superstar so? Kannst du mich auch irgendwie zum Superstar machen? Oder kann ich mich wenigstens in deinem Glanz sonnen? Hey, gehen wir doch zusammen in die Kiste, dann habe ich endlich mal mit einem echten Superstar geschlafen.”
 
   Ich trommele nervös mit meinen Fingern auf dem Tisch herum. Es war so schön, so lange wir einfach zwei ganz normale Menschen waren, die sich begegnet sind. Sie war verzweifelt, und ich habe sie durch meine Gegenwart beruhigt. Ich habe das so sehr genossen. Jetzt bitte nicht wieder dieses Starkult Ding. 
 
   „Nein, ich glaube nicht”, erwidere ich. Vielleicht interessiert sie sich gar nicht für Hardrock und hat keine Ahnung, wer Rising Star überhaupt ist. 
 
   „Aber du musst doch berühmt sein, wenn die beiden unbedingt ein Autogramm von dir wollten”, lässt Ann nicht locker. Warum interessiert sie das so? Ihre Augen glitzern verdächtig. Oh nein. Sie ist doch nicht das unschuldige, normale Mädchen, für das ich sie gehalten habe.  
 
   „Die wollten wohl eher jemanden aufreißen”, knurre ich. Sie verdirbt mir jetzt wirklich den Abend. „Können wir das Thema wechseln?” 
 
   Ann runzelt die Stirn. Was sie jetzt wohl denkt? 
 
   „Ist ja auch egal.” Sie steht auf. „Ich muss mal zum Ladies Room.” 
 
    
 
   Ich seufze auf und hoffe, dass sich jetzt nicht alles um 180 Grad dreht. Ich möchte einmal in meinem Leben einen Menschen treffen, dem es einfach egal ist, dass ich zufällig in einer Band spiele, die berühmt ist. Keiner nimmt mich mehr als David von nebenan wahr. Keiner nimmt mich mehr als Person wahr, als Mensch. Ich bin immer nur der berühmte Gitarrist. 
 
   Natürlich habe ich es gewollt, wie alle. Natürlich wollte ich berühmt werden. Aber ich habe nicht gewusst, wie viele Schattenseiten dieses Berühmtsein hat. Zum Beispiel die, dass man  nicht mehr normal mit jemandem reden kann. 
 
    
 
   Ann bleibt endlos lange weg. Was macht sie denn so lange auf der Toilette? Als sie endlich wieder auftaucht, hat sie ein ganz rotes Gesicht und sieht mich aus glasigen Augen an. Hat sie sich an der Bar betrunken oder wo hat sie gesteckt? 
 
   „Bist du ins Klo gefallen? Wo warst du denn so lange?”, begrüße ich sie leicht angesäuert. 
 
   Ann starrt mich an, als wäre ich ein Geist. Ich ahne Schreckliches. Und natürlich habe ich Recht. 
 
   „Sag mal, bist du wirklich der Gitarrist von Rising Star?”, platzt sie heraus und wirft vor lauter Aufregung fast ihr Glas um. Ich wusste es ja. Wahrscheinlich hat ihr irgendwer gesteckt, mit wem sie hier sitzt. Es war viel schöner, als sie es noch nicht wusste. 
 
   „Ja, kann sein“, erwidere ich unwirsch. 
 
   „Euer Sänger hat auf dem Klo gerade eine Frau gevögelt”, berichtet sie zusammenhanglos. Sie ist völlig neben der Spur. 
 
   Ich zucke uninteressiert mit den Schultern. Das ist nun weiß Gott keine Neuigkeit. Steve vögelt alles, was nicht bei Drei auf den Bäumen ist. Darin unterscheidet er sich nicht wesentlich von Nick und 98 Prozent aller Rockmusiker. 
 
    
 
   Ann starrt mich immer noch an, als sei ich eine Erscheinung. Und ihr Blick sagt ganz deutlich: Und du? Weshalb bist du hier? Willst du auch jemanden aufreißen? 
 
   „Nein, ich bin nicht hierher gekommen, um jemanden abzuschleppen”, beteuere ich. „Das ist überhaupt nicht mein Ding.“ 
 
   Naja, wie man es nimmt. Aber das war ja sicher auf Frauen bezogen, und da habe ich die Wahrheit gesagt. 
 
   „Ich kann nicht glauben, dass ich auf die Straße gehe und den absoluten Superstar treffe.“ Ehrfurchtsvoll blickt sie mich an. 
 
   Aha. Jetzt bin ich also der Superstar. Eben war ich noch der nette David, der ihr geholfen hat. So schnell verändert sich das. Es kotzt mich so an. 
 
   „Ich bin kein Superstar“, blaffe ich. 
 
   „Natürlich bist du das”, widerspricht sie prompt. 
 
   „Nein“, sage ich mit Nachdruck. „Hier und jetzt bin ich einfach nur David. Der sogenannte Superstar bin ich nur, wenn ich auf der Bühne stehe. Und auch das ist nur Show.“ 
 
   Okay, das ist natürlich Quatsch. Wenn ich einfach nur David wäre, wäre ich hier gar nicht reingekommen. Wenn ich einfach nur David wäre, hätten mir die Blondinen nicht angeboten, mir einen zu blasen. Wenn ich einfach nur David wäre, könnte ich mir die Getränke hier gar nicht leisten. 
 
   Aber ich möchte so gerne einfach nur David sein. Mit ihr. Ich möchte sie kennenlernen, und ich möchte, dass sie mich kennenlernt. So, wie ich wirklich bin. Ich will, dass sie mich mag, einfach so. Dass sie den Menschen in mir sieht und diesen Menschen mag, nicht den Star. Aber so, wie sie mich anstiert, kann ich das vergessen. Sie sieht mich als Person gar nicht mehr. Sie sieht mich nur noch als den verdammten Superstar. Das macht mich richtig aggressiv. 
 
   „Kannst du einfach mal mit diesem Scheiß aufhören? Kannst du aufhören, mich anzustarren, als wäre ich ein Alien?”, schnauze ich sie an.  
 
   Anns verklärter Blick verändert sich nicht. 
 
   „Ich bin einfach beeindruckt. Du bist ein Rockstar. Du bist berühmt.“ 
 
   Es hat keinen Zweck. Es hat einfach keinen Sinn, jemandem zu erklären, dass es wehtut, wenn es plötzlich nur noch um die Illusion eines Rockstars geht und der Mensch dabei auf der Strecke bleibt. Ich habe es schon tausendmal erlebt. Ich sollte mich längst daran gewöhnt haben. Aber ich weiß, dass ich mich nie daran gewöhnen werde. 
 
   „Ist dir das wirklich so wichtig?” Ich weiß, dass diese Frage rein rhetorisch ist. Es scheint für alle das Wichtigste zu sein. 
 
   „Es ist gigantisch.“ Ann wirkt geradezu überwältigt, dass sie neben einem berühmten Rockmusiker sitzt. Bevor sie zum Ladies Room gegangen ist, war alles noch ganz anders. Da hatte ich das Gefühl, wir könnten sowas wie Freunde werden. Jetzt ist dieses Gefühl komplett weg. Wir sind nicht mehr auf derselben Ebene. Sie erhebt mich zu etwas, das ich gar nicht bin, das ich nicht sein will. 
 
    
 
   „Ist das alles, was zählt? Für dich? Für die beiden Blondinen? Für die ganze verdammte Welt?” Mein Blick bohrt sich in ihre Augen, doch ich merke, dass ich nicht mehr zu ihr durchdringe. Der Zauber, der uns eben noch umgeben hat, ist verschwunden. Es ist keine Verbindung mehr da. Es ist nur noch dieses lächerliche Anhimmeln da. Sie hat alles kaputt gemacht. 
 
   „Vergiss es. Vielleicht bist du einfach zu jung und unerfahren, um das zu verstehen.” Ich schüttele enttäuscht den Kopf. 
 
   „Was soll ich verstehen?”, fragt sie. Ich glaube, sie kapiert es wirklich nicht. Also setze ich zu einer Erklärung an.  
 
   „Dass es einen Menschen hinter der Fassade gibt. Ich bin in erster Linie einfach ein Mensch und erst dann Gitarrist der Supergruppe Rising Star. Nicht umgekehrt.” 
 
   Nein, sie versteht es nicht. Ich sehe es an ihren Augen. Ich habe diesen Blick schon so oft gesehen. Dieser Blick voller Gier und Sehnsucht. Als könnte ich ihr das Paradies heranschaffen. Ich hasse es. Bin ich nur als Rockstar etwas wert? 
 
   „Hör auf, mich so anzugaffen, das ist ja schrecklich.” Ich kann das echt nicht länger ertragen. „Ich bin ein ganz normaler Mensch. Ich stehe nur ab und zu auf der Bühne, das ist alles.” 
 
   Ann starrt mich immer noch mit diesem Mix aus Bewunderung und Gier an, den ich so gut kenne. Sie stellt sich automatisch auf eine Stufe unter mich. Ich will das gar nicht. Aber das tun alle, die nicht selbst berühmt sind. So ist aber keine Verbindung auf Augenhöhe mehr möglich. Und das macht mich echt wütend. 
 
   „Du machst alles kaputt, weißt du das eigentlich?” Ich bin echt wütend. „Wir hatten so einen besonderen Moment, und ich hatte seit langer Zeit mal wieder das Gefühl, es geht um mich und nicht um diesen verfickten Star. Aber jetzt ist es doch wieder nur der Superstar, der dich fasziniert. David steht in der Ecke und wird nicht mehr gebraucht.“ 
 
   Ann schüttelt heftig den Kopf. „Nein, das stimmt nicht. Ich habe dich sofort gemocht, ohne zu wissen, wer du bist. Das musst du doch gespürt haben. Aber kann ich dich nicht als Mensch mögen und dich als Rockmusiker bewundern?“ 
 
   Ich lache bitter auf. „Nein, das kannst du offenbar nicht. Du müsstest dich jetzt mal sehen. Deine Augen sind voller Gier. Gier nach Glamour, Geld, Ruhm. Schade. Ich dachte für einen Moment, ich hätte einen Menschen getroffen, der ganz normal ist. Als du so klein und hilflos da standest, wollte ich dich irgendwie beschützen. Aber letztlich bist du auch nur eine von diesen geldgierigen Weibern, die sich eine Scheibe vom großen Kuchen abschneiden wollen und die mich eiskalt verrecken lassen würden, wenn ich keinen Erfolg mehr hätte.” 
 
   Ann sieht mich entsetzt an. „So bin ich nicht”, behauptet sie. „Wieso denkst du so über mich? Das würde ich nie tun.” 
 
   Leider kann ich ihr das nicht glauben. Ich ziehe meine Augenbrauen hoch. „Lass nur, die Sprüche kenne ich. Das, was danach kommt, aber leider auch. Ihr seid alle gleich. Hier in L.A. gibt es einfach keine normalen Menschen. Jeder will nur den Glanz und Glamour und die Kohle des anderen. Ich wünsche dir alles Gute. Du bist hier goldrichtig.“ 
 
   Ich bin traurig, verbittert und verletzt. Ich will kein Rockstar mehr sein. Ich hasse es. Ich will endlich mal wieder, dass mich jemand mag. 
 
   Wortlos steht Ann auf und rüstet sich zum Gehen. 
 
   „Aber natürlich halte ich mich an mein Versprechen.” Ich kann sie jetzt nicht ansehen. „Ich fahre dich nach Santa Monica und liefere dich in einem Hotel ab. Dort bezahle ich dir ein Zimmer für zwei Wochen im Voraus.“ 
 
   Es fühlt sich an, als stände plötzlich eine dicke Wand zwischen uns. Habe ich diese Wand hochgezogen oder sie? Bin ich zu empfindlich? Muss ich damit leben lernen, dass jedem die Kinnlade runterfällt, wenn er erfährt, wer ich bin? 
 
   Aber wer bin ich denn eigentlich? Ich spiele Gitarre, und das zufällig ganz gut. Aber ich bin nicht diese Gitarre. Ich habe sie nur manchmal in der Hand. Wenn ich morgens mit verquollenen Augen vor dem Spiegel stehe und mich rasiere, bin ich einfach nur ein ganz normaler Kerl. Dann bin ich nicht der Superstar, der die Massen begeistert. Und der bin ich auch jetzt nicht, wenn ich in einem Club sitze und einen Cocktail trinke. Warum können das die Leute nicht trennen? 
 
    
 
   Ann schüttelt den Kopf und hat Tränen in den Augen. „Nein, David, ich brauche dein Geld nicht. Das war es wirklich nicht, worauf ich es abgesehen habe. Ich komme schon klar. Es war schön, dich kennen gelernt zu haben. Als Mensch, nicht als Star. Ich wünsche dir alles Gute dieser Welt.“ 
 
   Damit dreht sie sich um und verlässt das elitäre Etablissement. Es gibt mir einen Stich direkt ins Herz. Ich will ihr nachlaufen und sie festhalten, aber ich kann meinen Arsch keinen Zentimeter bewegen. Stattdessen sitze ich wie betäubt da und starre ihr nur nach. Es tut echt weh. Da war wirklich etwas Besonderes zwischen ihr und mir. Habe ich es kaputt gemacht, weil ich mit meinem Rockstar Status einfach nicht klar komme? 
 
   Plötzlich wird mir in aller Deutlichkeit bewusst, dass ich sie wahrscheinlich nie wiedersehen werde, wenn ich ihr jetzt nicht nachlaufe. Ich springe auf und renne nach draußen, aber natürlich finde ich sie nicht mehr. Es ist zu spät. Ich habe sie verloren. 
 
   


  
 

Kapitel 2
 
    
 
   In den nächsten Wochen müssen wir hart ran. Kenny, unser Manager, setzt uns jetzt wirklich unter Druck. Wir sind vertraglich verpflichtet, das Album in drei Monaten abzuliefern, und bis jetzt haben wir nicht mal zwei brauchbare Songs. Wie sollen wir das schaffen? 
 
   „Wir haben uns eben auf dein Genie verlassen”, witzelt Toby, unser Rhythmusgitarrist, aber mir ist jetzt echt nicht nach Lachen zumute. Ja, sie verlassen sich immer alle auf mich und lehnen sich selbst zurück. David macht das schon, David schreibt die genialen Songs. Hauptsache, sie müssen selbst nichts tun. Das Geld und den Luxus nehmen sie natürlich herzlich gern mit, aber die Arbeit darf ein anderer machen. 
 
   Klar, dafür bekomme ich natürlich auch mehr Kohle, logisch. Aber das ist mir herzlich egal. Ich habe jetzt schon soviel Geld, dass ich eigentlich mein Leben lang nichts mehr tun müsste. Aber ich bin genauso gierig nach dem Ruhm und Erfolg wie alle. Wenn man das einmal erlebt hat, will man es immer wieder haben. Applaus. Anerkennung. Liebe. Es ist wie eine Sucht. 
 
   Ich zermartere mir das Hirn und quäle mich wirklich, aber ich habe einfach keine zündenden Ideen. Unser letztes Album war wochenlang auf Platz 1 der Billboard Charts, und das setzt uns jetzt mächtig unter Druck. Wir müssen mit unserer nächsten Scheibe daran anknüpfen, und das ist schwierig. Ich fühle mich ausgebrannt und leer. Kreavität lässt sich nicht erzwingen. Wenn sie da ist, muss man sie zärtlich einfangen, aber ist sie nicht da, macht man am besten was ganz anderes und entspannt sich. Genau dazu haben wir aber keine Zeit. 
 
    
 
   „Mach dich nicht verrückt, das ist es nicht wert”, findet Nick und zieht genüsslich an seinem Joint. „Lenk dich lieber ab.”
 
   „Ich kann mich jetzt nicht ablenken”, stöhne ich. „Kenny macht uns die Hölle heiß. Wir müssen jetzt endlich was wirklich Gutes raushauen.”
 
   „Wenn du dich so unter Druck setzt, haust du gar nichts raus”, erkennt Nick sehr richtig. „Du bist doch keine Maschine. Leg dich in die Hängematte, schwimm ein paar Runden oder tu sonstwas, das dich entspannt.” Er grinst. „Einen Vorschlag hätte ich da noch.” Er reicht mir den Joint rüber. 
 
   „Ach ja, welchen denn?”, stelle ich mich unwissend, obwohl ich genau weiß, was jetzt kommt. 
 
   Nick zieht mich zu sich heran. Seine schwarzen Augen funkeln. Mein Herz klopft schneller. Er sieht einfach unverschämt sexy aus, wie er mit nacktem Oberköper und schwarzer Lederhose auf dem Bett liegt. Nick ist total durchtrainiert, hat Muskeln an den richtigen Stellen und viele Tattoos. Aber es ist vor allem seine Ausstrahlung, die alle in den Bann zieht. Er ist ein Traum von einem Kerl. Alle Frauen fahren auf ihn ab. Und ein paar Männer, aber die meisten ahnen nicht im Traum, dass er bi ist. 
 
   Im nächsten Moment spüre ich seine Lippen auf meinen. Ein Stromschlag geht durch meinen ganzen Körper. Seine Zunge beginnt, meinen Mund zu erforschen und mit meiner Zunge zu spielen. Ich liebe das. Nick kann verdammt gut küssen. 
 
   In diesen Genuss kommen die Frauen nicht, die er reihenweise flachlegt. Das ist ihm zu intim. Aber mich küsst er. Wir wohnen zusammen. Wir sind kein Paar, aber wir sind gure Freunde und manchmal auch mehr als das. Manchmal haben wir Sex, und zwar verdammt guten. Manchmal denke ich tatsächlich, es wäre schön, wenn wir eine richtige Beziehung hätten, aber die kriegen wir beide nicht auf die Reihe. Außerdem steht Nick total auf Frauen, das würde allein deshalb schon nicht funktionieren. 
 
   Umso mehr genieße ich es, wenn wir Sex haben. Nick braucht es manchmal auch mit einem Mann, und soviel ich weiß, bin ich sein einziger. 
 
   Ich seufze wohlig auf, als Nick mit seinen Händen über meine Brust fährt und bei meinen Brustwarzen Halt macht. Er zwirbelt sie ein bisschen und macht das genau richtig, nicht zu fest, aber fest genug, um ein Kribbeln in meinem Unterleib auszulösen. Ich schließe die Augen und gebe mich diesem Kribbeln hin, das immer stärker wird. Hm, und Nick riecht so verdammt gut. 
 
   Er zieht mich noch fester an sich und nimmt mich in die Arme. Wow, das fühlt sich einfach toll an. Ich glaube, er spürt ganz einfach, dass ich das jetzt brauche. Nicht nur geilen Sex, sondern auch sowas wie Wärme und Zuneigung. Mir geht es wirklich nicht gut. Das Album, das wir abliefern müssen, liegt mir schwer im Magen und ich kann kaum noch schlafen. 
 
   Seine Zunge fährt an meinem Ohr entlang und leckt meine Ohrmuschel. Dann erkundet sie das Innere meines Ohrs und ich stöhne verzückt auf. Das ist eine total erogene Stelle bei mir und Nick war der Erste, der sie gefunden hat. Ich war damals selbst ganz überrascht. 
 
   Dieser Ohrfick macht mich richtig heiß. Ich spüre, wie sich meine Hose spannt. Im nächsten Moment streichen Nicks kräftige Hände darüber. Er stöhnt auf. Es erregt ihn jedes Mal aufs Neue, wenn er sieht und spürt, dass ich einen Ständer kriege. Das geht mir mit ihm genauso. 
 
   Ich streichele seine muskulösen, tätowierten Oberarme. Ich liebe es, wenn sie sich anspannen. Dann presse ich mich an ihn und fühle die Härte zwischen seinen Beinen, die sich gegen meine eigene reibt. Wir stöhnen beide auf. Das fühlt sich irre gut an. 
 
   Ich öffne den Knopf seiner Lederhose und ziehe seinen Reißverschluss runter. Nicks großer Schwanz springt mir entgegen, und ich streiche leicht über die Spitze. Nick zuckt zusammen und lässt sich in die Kissen sinken. Jetzt ist er es, der die Augen schließt. 
 
   Ich umfasse seinen Schwanz und beginne, auf und ab zu reiben. Nick genießt es ganz offensichtlich, denn er stöhnt immer lauter. Dann zieht er mich wieder zu sich und küsst mich wild und hungrig. Ungeduldig nestelt er an meiner Hose herum. Eifrig helfe ich ihm. 
 
   Im nächsten Moment haben wir uns pur. Ich spüre seine erhitzte Haut und seinen zuckenden Schwanz, der sich wild gegen meinen reibt. Es fühlt sich einfach gnadenlos geil an. 
 
   Nach eine Weile brauche ich eine stärke Stimulation und greife nach Nicks Hand. Er versteht sofort und reibt mein Glied mit kräftigen, rhythmischen Bewegungen. Dabei sieht er mir ins Gesicht. Das tut er gern, denn er mag es, mein vor Erregung verzerrtes Gesicht zu sehen. Nichts ist stimulierener, als zu sehen und zu hören, dass der andere geil ist. Und wir werden beide immer geiler und unsere Schwänze immer härter. 
 
   Nick greift nach der Gleitcreme, die auf dem Nachttisch steht. Nur allzu willig rolle ich mich auf den Bauch und spüre mit wild pochendem Herzen, wie Nick die Creme verteilt. Dann höre ich, dass er eine Kondompackung aufreißt. Ich zittere vor Verlagen und kann es gar nicht mehr erwarten. 
 
   Endlich ist es so weit. Ich fühle Nicks Penisspitze zwischen meinen Backen. Ein tiefes, kehliges Stöhnen entrinnt mir. Dieser Moment der gepannten Vorfreude ist fast das Beste. Wenn ich es nicht mehr erwarten kann und genau weiß, dass Nick mir in der nächsten Sekunde seinen herrlichen Schwanz geben wird. 
 
   Doch Nick lässt sich diesmal Zeit. Er streicht mit seiner Spitze auf und ab und will mich offenbar etwas necken. 
 
   „Bitte, Nick!” Meine Stimme ist heiser. 
 
   Nick lacht leise. „Da hat es aber wohl jemand ziemlich nötig.”
 
   Meine Antwort ist ein erneutes Stöhnen. Er soll jetzt endlich in mich endringen. Ich will ihn so sehr! Ja, ich liebe diesen Moment, aber man muss ihn auch nicht endlos rauszögern! 
 
   Nick lässt sich in voller Länge auf mir nieder und ist jetzt mit dem Mund ganz nah an meinem Ohr. 
 
   „Komm, Dave, sag es schon. Was soll ich mit dir machen?”
 
   „Hmpf”, antworte ich, denn ich bin schon so im Delirium, dass ich keine verständlichen Worte mehr bilden kann. 
 
   Nick wartet ein paar Sekunden, aber es kommt nichts. Ich bin völlig benebelt, was natürlich auch an den Joints liegt. 
 
   „Du willst, dass ich dich in deinen süßen Arsch ficke”, raunt er in mein Ohr. „Ist es das, wonach du gierst?”
 
   „Ja,” stöhne ich. „Bitte fick mich endlich.” Ich versuche, meinen Penis gegen die Bettdecke zu reiben, um wenigstens ein bisschen Stmulation zu haben. 
 
   Nick nimmt seinen Finger und weitet mich ein bisschen, was mich halb wahnsinnig macht. Dann schiebt er ganz langsam sein Glied in mich hinein. Alle Muskeln meines Körpers spannen sich an. Ich reiße den Mund auf und kralle mich im Bettlaken fest. Mein Stöhnen wird immer animalischer. 
 
   Nick ist sehr vorsichtig, seine Bewegungen sind sehr langsam und sanft. Ungeduldig stoße ich mich ihm entgegen. Er soll mich endlich härter nehmen! 
 
   „Du brauchst es wirklich”, flüstert er. „Ab und zu bauchst du einfach einen guten Fick.”
 
   Jaaaa, Nick! Und darum hör auf zu labern und tu es jetzt endlich!!!!! 
 
   Meine Rosette schließt sich um seinen prallen Penis. Endlich fängt er an, sich schneller hin und her zu bewegen. Ich schubbere mich weiter gegen das Bettlaken und wünsche mir, es wäre etwas rauher. 
 
   „Fuck, bist du eng”, stöhnt Nick. 
 
   Ob es für ihn eigentlich anders ist, wenn er eine Frau vögelt? Das muss ich ihn direkt mal fragen. 
 
   „Das kommt dir nur so vor, weil dein Schwanz so groß ist”, keuche ich. 
 
   Nick lacht heiser auf. „Du magst doch große Schwänze oder?”
 
   Als Antwort jaule ich auf, denn Nick stößt jetzt fester zu. Und tiefer. Und schneller. Ja, genau so ist es gut. Genau das brauche ich jetzt. 
 
   Ich greife zwischen meine Beine und nehme meinen heißen, harten Schwanz in die Hand. Der hält es kaum noch aus und will dringend gewichst werden. Stöhnend reibe ich ihn, aber ich komme nicht so richtig ran, weil Nick auf mir liegt und mich hart und gnadenlos durchfickt. 
 
   Ich versuche, auf die Knie zu kommen, doch Nick liegt so schwer auf mir, dass das einfach nicht geht. Frustriert jaule ich auf. 
 
   „Was willst du denn noch?”, keucht Nick. „Ich gebe doch schon mein Bestes.”
 
   „Ich muss mich reiben”, wimmere ich. „Aber ich komme nicht ran.” 
 
   Nick lässt kurz von mir ab, so dass ich auf die Knie komme. Dann schiebt er seinen Schwanz wieder in mich rein, greift mit der Hand um meine Hüfte und wichst mich. Ich weiß, das ist Schwerstarbeit und für ihn wahrscheinlich kein so großes Vergnügen. Für mich dafür umso mehr. Ihn in mir zu spüren und dann noch seine Hand um meinen Schwanz ist der Himmel auf Erden. Ich kann mich nicht mehr beherrschen und schreie meine Lust ungehemmt heraus. 
 
   Wir sind beide schweißgebadet, als wir die Fronten wechseln und ich mir nun ein Kondom überstreife. Nick sieht mich aus flackernden Augen an. Seine langen Haare sind schweißnass und kleben ihm im Gesicht. Auch seine ausgebildete Brust glänzt vor Schweiß. Er hat die letzte halbe Stunde richtig geackert. Und jetzt will ich ihm Vergnügen bereiten. 
 
   Zitternd streckt er mir seinen prallen Arsch entgegen. Ich komme fast schon bei diesem Anblick. Ich schließe die Augen und versuche, mich etwas zu beruhigen. Ich will ihm ja schließlich auch noch eine Weile Genuss verschaffen und nicht vorzeitig kommen. 
 
   Mit trockener Kehle schiebe ich meinen Schwanz in seine Öffnung. Nick stöhnt auf und wirft den Kopf nach hinten. Ich bin so erregt, dass ich weiß, es wird nicht lange daern. Ein paar Stöße und ich bin fertig. Er hat mich so gnadenlos gut gefickt und gewichst, dass ich meinen Orgasmus nicht mehr lange zurück halten werde können. Ich bin total übererregt. 
 
   Ich atme tief ein und aus und bewege mich in ihm. Mein Schwanz ist so gereizt, dass er extrem reagiert und der Reiz fast zu stark ist. Doch Nick braucht es auch, das merke ich. Das ist eben das, was ihm eine Frau nicht bieten kann. Er kann sie ficken, aber er kann nicht gefickt werden. Und das genießt er eben auch. So wie jetzt. 
 
   Es ist schon eine Weile her und entsprechend geil ist Nick jetzt darauf. Er kann sich kaum noch einkriegen und stöhnt wie verrückt. Ich bemühe mich sehr, meinen Orgasmus noch eine Weile zurückzuhalten und beiße die Zähne zusammen. Nick hat es  mir so gut gemacht, da will ich es ihm auch gut besorgen. 
 
   Ich muss mich sehr konzentrieren und sehr bemühen, aber es geht.  Ich ficke ihn eine Weile, während er seinen Schwanz wie von Sinnen reibt. Dann schreit er plötzlich laut auf, und ich sehe es aus ihm heraus spritzen. Bei diesem Anblick bin auch ich so weit. Ich habe mich ja sowieso nur ihm zuliebe mühsam zurückgehalten. Jetzt schießt es auch aus mir heraus wie glühende Lava und ich schreie, stöhne und wimmere gleichzeitig. Wir haben den Zenit erreicht.
 
   „Na?”, keucht Nick und greift nach einem Joint. „Bist du jetzt entspannt oder denkst du immer noch an euer blödes Album?”
 
   „Im Moment nicht”, gebe ich zu. „Das war einfach hammergeil.”
 
   „Ja, das fand ich auch.” Zufrieden schaut er mich an. 
 
   Ich zögere etwas. Aber dann bin ich doch zu neugierig. 
 
   „Ist es eigentlich anders, wenn du eine Frau flachlegst?”, will ich wissen. „Ich meine, fühlt es sich anders an, ob du einen Mann oder eine Frau vögelst?”
 
   Nick zieht überrascht die Augenbrauen hoch. Plötzlich gibt es mir einen Stich mitten ins Herz. Wir haben gerade so tollen Sex gehabt. Ich mag ihn. Sicher noch viel mehr als das. Wir wohnen zusammen. Und doch haben wir keine Beziehung, jedenfalls nicht im klassischen Sinn. Ist das nicht ziemlich traurig? Ich finde es auf einmal sehr traurig. 
 
   „So wahnsinnig groß ist der Unterschied eigentlich gar nicht”, findet Nick. „Männer sind manchmal enger, aber auch nicht immer. Und ich kann mit Frauen mehr Stellungen machen. Aber ich schlafe ja gar nicht mit anderen Männern. Nur mit dir.”
 
   Jetzt sieht er mich fast zärtlich an. Scheiße, jetzt kommen mir echt die Tränen, und er sieht es. 
 
   „Was ist denn?” Er rückt näher zu mir heran und legt den Arm um mich. „Was hast du? Es ist doch nicht nur das Album, oder?”
 
   Ich schlucke. Ich weiß es auch nicht. Ich fühle mich einfach elend. Ich weiß nicht, ob es an dem Druck wegen des Albums liegt oder daran, dass ich mit einem Mann zusammen lebe, mit dem ich keine richtige Beziehung habe. Ich weiß nicht, ob es überhaupt an irgendwas anderem liegt – oder einfach an mir. Manchmal denke ich, es ist ganz egal, was um mich herum passiert und in welcher Lebenssituation ich mich befinde. An meinem inneren Zustand ändert es irgendwie gar nichts. Und dieser innere Zustand ist ziemlich desolat. 
 
   „Ich fühle mich irgendwie Scheiße und weiß nicht, warum.” Hilflos sehe ich Nick an. Er streichelt meinen Rücken, ganz sanft. Plötzlich zuckt die heiße Sehnsucht in mir auf, wir könnten uns lieben, ganz und gar. Wäre dann alles nicht viel leichter? 
 
   Nick sagt nichts. Dann holt er tief Luft. 
 
   „Ja, Dave, ich kenne das. Jeder Künstler kennt das, sonst wäre er kein Künstler. Wir haben alle diese depressiven Züge in uns, die uns manchmal in die Knie zwingen und fast zu Boden gehen lassen. Diese Phasen gehören einfach dazu, auch wenn sie schwer auszuhalten sind.”
 
   Ich fasse mir an den Kopf. Im Moment ist diese Phase wirklich unerträglich.  
 
   „Du bist einfach sehr sensibel”, sagt Nick und wirkt jetzt sehr liebevoll. Oh Gott, ich könnte ihn wirklich lieben. Wenn ich es nicht schon längst tue. 
 
   „Du nimmst dir alles sehr zu Herzen. Für deine Musik ist das gut. Du könntest niemals diese genialen Songs schreiben, wenn du nicht so tief empfinden würdest. Aber im normalen Leben kommst du damit natürlich schnell an deine Grenzen. Aber auch diese Elendsphase geht vorbei. Nutz sie doch einfach und schreibe darüber ein paar Songs.”
 
   Ich seufze auf. „Genau das kann ich aber nicht. Ich bin wie tot, völlig leer. Mir fällt einfach nichts ein. Ich bin völlig ausgebrannt.” 
 
   Nick sieht mich wieder eine Weile an. 
 
   „Kenny ist wirklich sehr hart”, findet er. „Warum schmeißt ihr ihn nicht einfach raus und sucht euch einen anderen Manager? Er kommandiert euch total rum, das ist doch absurd. Ihr seid schließlich die Superstars, und er ist euer Dienstleister. Ich verstehe nicht, warum ihr euch wie ein paar Schuljungs von ihm drangsalieren lasst.”
 
   Ich zucke mit den Schultern. „Wir haben einen Vertrag mit ihm, der noch ewig läuft. Damals, als wir noch unbekannt waren, hat er sich echt den Arsch für uns aufgerissen. Wir hatten absolut keine Kohle und durften monatelang alle bei ihm in seiner Villa wohnen. Er hat uns mit allem versorgt, was wir brauchten. Nicht nur Essen und die alltäglichen Dinge, sondern auch unsere Instrumente und das ganze Equipment. Das hat wahnsinnig viel Geld gekostet, und er hat das alles gezahlt, weil er fest an uns glaubte. Er hat noch mehr an uns geglaubt als wir selbst und immer wieder gesagt, dass er uns zu Superstars aufbauen wird. Er hat uns wirklich zu dem gemacht, was wir jetzt sind. Ohne ihn wären wir niemals so weit gekommen. Alles, was wir sind und haben, verdanken wir ihm. Wir fänden es einfach schäbig, ihn jetzt, wo wir so erfolgreich sind, abzuschießen.”
 
   Nick zieht an seinem Joint. Der Manager von Guardian ist viel lockerer. Er lässt die Band entscheiden, wann sie wieder auf Tour gehen oder ein neues Album abliefern will, weil er der Meinung ist, dass Druck und Kreativität sich widersprechen. Damit hat er auch vollkommen Recht. 
 
   Kenny sieht das allerdings völlig anders. Er ist auf dem Trip, dass man das Eisen schmieden muss, so lange es heiß ist. So lange wir diesen Mega Erfolg haben, muss das ausgenutzt werden. Das bedeutet, dass wir möglichst schnell ein Album nach dem nächsten abliefern sollen. Manchmal ist das wirklich unmenschlich. Aber wir lassen das mit uns machen, weil er eben so wahnsinnig viel für uns getan hat. Das werden wir ihm nie vergessen. 
 
   „Das ist zwar sehr loyal von euch, aber trotzdem könnt ihr nicht immer nach seiner Pfeife tanzen.” Nick schüttelt den Kopf. „Mag ja sein, dass er viel für euch getan hat, aber ich wage mal zu behaupten, dass er auch schon irre viel an euch verdient hat. Irgendwo sind auch mal Grenzen. Lasst euch doch nicht alles gefallen!”
 
   Nick ist da tatsächlich ganz anders als wir. Er kann sehr hart und kompromisslos sein. Wenn ihm etwas nicht passt, bringt er es fertig und lässt die Band einfach im Studio sitzen. Er würde sogar aus der Band aussteigen, wenn er etwas tun müsste, das er gar nicht tun will. Es wäre ihm egal, wenn er dafür eine saftige Strafe zahlen müsste. Er macht nur das, was er auch für richtig hält. Manchmal bewundere ich ihn dafür. 
 
   Aber ich bin so nicht. Ich fühle mich Kenny gegenüber verpflichtet. Er hat uns damals aus der Gosse geholt und dafür werde ich ihm ewig dankbar sein. Da muss man auch mal etwas zurückgeben. Aber im Moment kann ich nichts geben, weil da einfach nichts ist. 
 
    
 
   „Es gibt auch noch andere talentierte Songschreiber auf der Welt”, ist Kennys letzter Ausweg, als wir in der nächsten Woche mal wieder mit ihm zusammen sitzen. 
 
   „Ihr müsst eure Songs nicht zwangsläufig selbst schreiben. Die wenigsten tun das. Ich stelle euch jemanden zur Seite, okay? Ich kenne ein paar Jungs, die wirklich gut sind.”
 
   Wir verziehen alle das Gesicht. Wir sind eigentlich nicht vor sechs Jahren angetreten, um andere Leute unsere Songs schreiben zu lassen. Wir machen ehrliche Rockmusik mit ehrlichen Texten, und dazu gehört natürlich auch, dass wir sie selbst schreiben. Sonst sind es ja nicht mehr unsere Songs, sondern die Songs anderer, die wir nur spielen. Das passt uns gar nicht. 
 
   „Warum gibst du uns nicht einfach mehr Zeit?”, unterbreite ich Kenny einen Gegenvorschlag. „Wir müssen uns einfach mal ein bisschen erholen.”
 
   Kenny rollt mit den Augen. „Jungs, das Einzige, das ihr definitiv nicht habt, ist Zeit”, sagt er theatralisch. „Die Konzerthallen müssen lange im Voraus gebucht werden. Wir können nicht warten, bis euch mal ein Geistesblitz für eure Songs ereilt und dann erst die Tour festlegen.”
 
   „Wieso denn nicht?”, bleibe ich dickköpfig. Nick hat Recht. Wir müssen auch mal für unsere Rechte kämpfen. „Warum können wir nicht mal eine Pause machen?”
 
   Doch damit komme ich nicht weit. Kenny sieht aus, als würde er jeden Moment vor Wut platzen. 
 
   „Weil ihr euch keine Pause leisten könnt”, blafft er. „Weil ihr das Eisen schmieden müsst, so lange es noch heiß ist. Ja, ihr seid jetzt im Moment an der Spitze, aber das kann auch verdammt schnell wieder vorbei sein. Ihr habt kein Anrecht auf Platz Eins. Ihr seid jetzt erfolgreich und müsst jetzt schnell was nachschieben, sonst geratet ihr bald in Vergessenheit. Ihr könnt nicht ein Nummer Eins Album rausbringen und dann erst mal in der Versenkung verschwinden. Es muss sofort ein zweites nachgeschoben werden. Wer Erfolg hat, muss weitermachen und darf sich nicht auf seinen Lobeeren ausruhen. Euer Erfolg sollte euch anspornen, noch mehr zu arbeiten und nicht, euch in die Hängematte zu legen.”
 
   „Wir wollen uns nicht in die Hängematte legen”, widerspreche ich und ärgere mich wieder mal darüber, dass die anderen Bandmitglieder mir so gar keine Hilfe sind. Sie sitzen herum wie ausgestopft und geben keinen Mucks von sich. Sonst haben sie immer eine furchtbar große Klappe, besonders bei den Frauen, aber bei Kenny mutieren sie zu schüchternen Erstklässern und kriegen den Mund nicht auf. 
 
   „Wir wollen nur mal eine Pause, damit sich die Kreativität neu entfalten kann”, versuche ich es noch mal, obwohl ich merke, dass ich bei Kenny auf Granit beiße. Seit wir so erfolgreich sind, hat er nur noch Dollarzeichen in den Augen. 
 
   Kenny stöhnt auf. „Kreativität ist harte Arbeit, sonst nichts. Es gibt Leute, die warten ihr Leben lang auf einen zündenden Einfall und kommen nie zu irgendwas.”
 
   „Na, das ist bei uns ja nicht der Fall”, schaltet sich Steve endlich auch mal ein. „Wir haben doch schon wahnsinnig viel erreicht, Alter. Das soll uns erstmal einer nachmachen.” Lässig legt er seine Beine in den auffälligen Westernstiefeln auf den Tisch und kratzt sich am Sack. 
 
   Kenny kneift seine Augen zu Schlitzen zusammen. 
 
   „Wenn ihr jetzt nicht dran bleibt, macht euch das auch irgendeine Band nach, darauf kannst du Gift nehmen. Die stehen alle schon Schlange. Die Konkurrenz ist groß. Verdammt nochmal, ihr könnt euch einfach nicht ausruhen.”
 
   Kenny bleibt unerbittlich: Eine Pause gibt es nicht. Stattdessen   kommen ein paar Tage später zwei engagierte Jungs angetrabt, die schon für andere berühmte Bands gearbeitet haben. Natürlich inoffiziell. Das Lob heimsen selbstverständlich die begnadeten Musiker der berühmten Bands ein. So läuft das oft. Die Namen derer, die die Songs tatsächlich geschrieben haben, erscheinen nirgendwo. Sie werden mit einem fürstlichen Honorar zum Schweigen gebracht. 
 
    
 
   Unsere beiden Ghostwriter Jake und Sebastian scheinen sehr glücklich zu sein, für so eine berühmte Band Songs schreiben zu  dürfen. Sie bringen frischen Wind ins Studio und haben viele gute Ideen. Mit Jake verstehe ich mich besonders gut und er inspiriert mich so sehr, dass wir gemeinsam wirklich gute Stücke schreiben. Jetzt bin ich wieder obenauf und total im Flow. Ich kann es gar nicht erwarten, gegen Mittag im Studio einzulaufen und anzufangen. Wie im Fieber basteln wir an neuen Songs. 
 
   Vielleicht ist es für mich auch deshalb so schwer, weil meine Bandkollegen mich immer allein lassen. Wenn wir zusammen an den Songs arbeiten würden, wäre das auch anders. Aber sie verlassen sich immer nur auf mich und kümmern sich selbst einen Dreck um die Songs. Das nervt mich schon eine ganze Weile. 
 
   Jetzt ist das völlig anders. Mit zwei talentierten Musikern zu arbeiten, ist einfach wunderbar und beflügelt mich enorm. Es ist ein sehr kreativer, leidenschaftlicher Prozess, bei dem wir uns sehr nahe kommen. Die Funken sprühen, aber ich bin mir nicht sicher, ob das nur die Funken der Kreativität sind oder ob Jake mich erotisch findet. Das ist auch so ein Problem, wenn man schwul ist: Man weiß nie, ob man den anderen nicht zu Tode erschreckt, wenn man ihn anbaggert. Also lässt man es meistens und verpasst sicher einige gute Chancen. 
 
    
 
   


  
 

Kapitel 3
 
    
 
   An einem Abend sind wir besonders lange im Studio. Jake ist total eifrig, mischt immer wieder neu ab, stellt die Gitarrenparts immer wieder anders zusammen und wird immer aufgedrehter. 
 
   „Du bist ganz schön aufgestachelt”, stelle ich fest und lache. Jakes Enthusiasmus ist wirklich ansteckend, und ich fühle mich sehr wohl und erfrischt in seiner Nähe. „Die Arbeit hier scheint dich ja richtig aufzuheizen.”
 
   Jake erwidert mein Lachen. Er ist noch sehr jung; ich schätze, Anfang Zwanzig. Er ist so ein typischer braungebrannter Surfertyp, immer gut drauf, immer strahlend, wunderschöne blaue Augen. Ein bisschen so wie ich – beziehungsweise wie das Image, das Kenny für mich aufgebaut hat. Ich bin in Wirklichkeit alles andere als der strahlende kalifornische Traum, aber Kenny fand, dass das gut zu mir passt. 
 
   Jakes Mimik verändert sich. Plötzlich wirkt er etwas unsicher. Er sieht mich mit einem Blick an, den ich nicht deuten kann. Dann lacht er verlegen. 
 
   „Naja, nicht unbedingt die Arbeit.” Seine Augen verschleiern sich. „Ich würde eher sagen, das bist du.”
 
   Ich starre ihn an. Meint er das jetzt tatsächlich so, wie ich es auffasse? So, wie ich es mir insgeheim wünsche? Oder missverstehe ich da etwas?
 
   Es ist echt schwierig für mich. Wenn ich hetero und Jake eine Frau wäre, könnte ich mich jetzt einfach auf ihn stürzen. Entweder wir würden dann vögeln oder er würde mir eine schmieren. Aber das wäre es auch schon. 
 
   Aber jetzt ist es gefährlich. Wenn ich auf ihn eingehe und er verarscht mich nur, kann er morgen zur Presse rennen und denen stecken, dass ich auf Männer stehe. Das wäre verheerend. Ich muss immer aufpassen. Ich kann nicht mit jedem Sex haben, den ich anziehend finde. Ich muss immer abwägen, ob derjenige wohl quatschen kann. Letztlich weiß man es nie. Es bleibt immer ein Risiko. 
 
   „Ich finde die zweite Version besser”, übergehe ich seine Andeutung. „Die Gitarrenparts sind wuchtiger, das Finale dramatischer. Es passt besser zu unserem Stil.”
 
   Jake atmet plötzlich sehr schnell. „Magst du es nicht, wenn ich dir sage, dass du mich tierisch anmachst?” Seine Augen flackern. Er ist total aufgeregt. 
 
   „Okay, du stehst sicher nicht auf Männer”, vermutet er und streicht sich nervös durchs Gesicht. „Ich ja eigentlich auch nicht. Ich war bisher nur mit Mädchen zusammen. Ich hatte nie ... äh ... solche Gelüste. Ich weiß gar nicht, was mit mir los ist. Seit ich mit dir zusammenarbeite, bin ich völlig durch den Wind. Ich bin jeden morgen aufgeregt, wenn ich ins Studio komme und dich sehe. Vielleicht ist es auch, weil ich dich so sehr als Musiker bewundere. Keine Ahnung. Jedenfalls habe ich eine Dauerlatte, wenn ich mit dir zusammen hier im Studio bin.” Er läuft rot an und schaut verlegen zur Seite. 
 
   Mein Herz klopft schneller. Das ist mir in den letzten Tagen auch manchmal passiert. Wenn wir uns über den Aufbau eines Songs unterhalten und uns zufällig berührt haben, hat es zwischen meinen Beinen wie verrückt gekribbelt. Oft habe ich mir nachts dann einen runtergeholt und an Jake gedacht. Aber ich hätte es nie für möglich gehalten, dass er ähnliche Ambitionen hat. 
 
   „Echt?”, sage ich mit heiserer Stimme. „Davon habe ich gar nichts gemerkt.”
 
   „Ich wollte ja auch nicht, dass du es merkst.” Jake sieht mich schüchtern an. Er ist wirklich süß. „Es ist mir echt peinlich. Ich bin völlig verwirrt. Sowas ist mir noch nie passiert. Aber du bist einfach ein hammergeiler Typ. Äh ... wie man sieht.”
 
   Er blickt an sich hinunter. Auch ich sehe die deutliche Beule in seiner Jeans. Ich spüre, wie mein Schwanz anschwillt. Jake starrt auf meine Lederhose, die immer enger wird. Und jetzt? 
 
   Es pocht begehrlich zwischen meinen Beinen. Ich glaube nicht, dass er mich aufs Glatteis führen will. Die Erregung in seinen Augen ist echt. Die Wölbung unter seiner Hose ist echt. Er ist wirklich geil auf mich. 
 
   Zaghaft macht er einen Schritt auf mich zu. Dann nimmt er mich zärtlich in seine Arme. 
 
   Ich bin etwas überrumpelt. Klar, er ist sehr jung und alles andere als abgebrüht. Er rennt nicht einfach auf mich zu und greift mir in den Schritt. Schon gar nicht, wenn er noch nie einen Mann angefasst hat. Ich glaube ihm das auch. 
 
   Sanft streicht er mir ein paar Haare aus der Stirn. 
 
   „Du bist so schön”, flüstert er und sieht mich richtig liebevoll an. Fast macht er mir damit Angst. Er will aber doch wohl keine Liebesbeziehung zu mir haben, oder? 
 
   Dann spüre ich seine warmen Lippen auf meinen. Das mache ich normalerweise nie. Ich küsse nie die Männer, mit denen ich Sex habe. Nick ist die einzige Ausnahme. Doch mit Jake fühlt es sich ungewohnt gut an. 
 
   Er küsst mich lange, zärtlich, hingebungsvoll. Es ist schön und ich genieße es. Er drückt sich fest an mich und ich spüre seinen harten Schwanz an meinem. 
 
   „Wow, das fühlt sich hammermäßig an”, flüstert er benommen. Dann streichelt er meine Schultern. Er lässt sich wirklich verdammt viel Zeit. 
 
   „Du hast noch nie einen Mann angefasst?”, erkundige ich mich. 
 
   Jake schüttelt den Kopf. „Nein. Ich wollte es auch noch nie. Bis ich dich getroffen habe. Seitdem will ich nichts anderes mehr.”
 
   Er fängt an zu zittern, als seine Hände nach unten gleiten und er über die Ausbuchtung in meiner Hose streicht. Mein Schwanz beginnt wie verrückt zu zucken. Jakes Berührung ist ganz zart und vorsichtig. 
 
   „Ich möchte ihn so gern sehen”, raunt er. „Mach deine Hose auf.”
 
   Dann stehen wir beide mit geöffneten Hosen mitten im Studio und reiben unsere steifen Schwänze gegeneinander. Jake ist wie elektrisiert und stöhnt hemmungslos. Er kann seine Augen nicht von unseren beiden Ständern abwenden, die sich begehrlich gegeneinander reiben. 
 
   Plötzlich zuckt und bebt er, gurgelt und röchelt – und dann spritzt sein Sperma aus ihm heraus. Er schreit auf, sein ganzer Körper zittert und er klammert sich an mir fest. Das ging aber schnell! 
 
   „Es tut mir leid.” Beschämt sieht er mich an. „Ich wollte nicht, dass es so schnell geht.”
 
   Ich erinnere mich daran, wie jung er ist und dass es sein erstes Mal mit einem Kerl ist. Das scheint ihn mächtig erregt zu haben. 
 
   „Macht nichts”, erwidere ich, obwohl ich es schon schade finde. 
 
   Er kniet sich vor mich und nimmt meinen Schwanz in seinen Mund. Der Anblick geht mir durch und durch. Jake öffnet die Augen und sieht mich unverwandt an, während er mir einen bläst. Das macht mich absolut wahnsinnig. Auch das Wissen, dass ich sein erster Mann bin und er dies alles hier zum allerersten Mal in seinem Leben tut, macht mich ziemlich an. 
 
   Als seine Zunge meine Eichel umspielt, sehe ich nur noch Sternchen und muss mich am Mischpult festhalten, um nicht umzukippen. Ich halte seinen Kopf fest und schiebe ihn vor und zurück; so, wie es gut für mich ist. Jake folgt brav meinen Anweisungen. Um mich zusätzlich zu stimulieren, reibe ich meinen Schaft auf und ab. Es dauert eine ganze Weile, bis ich spüre, dass auch ich jetzt so weit bin. 
 
   „Jake, ich komme gleich”, kündige ich an, damit er noch die Chance hat, seinen Kopf zurückzuziehen, doch er saugt emsig weiter. 
 
   „Hast du gehört?” Meine Stimme ist eher ein Röcheln. Ich spüre, wie sich alles in mir zusammen zieht und zu einer gewaltigen Explosion zusammen braut. 
 
   Jake nickt, macht aber keine Anstalten, sich in Sicherheit zu bringen. Ich atme tief durch. Na gut, wenn er es so will .... Ich habe ihn gewarnt. 
 
   Ich stoße ihm meinen Schwanz tiefer und schneller in den Mund und sauge mich an seinen Augen fest, die mich unverwandt anstarren. 
 
   Jetzt .... jetzt .... noch ein Stoß .... noch einer .... 
 
   Ich brülle wie am Spieß und jaule auf, als sich alles in mir entlädt und aus mir heraus schießt. Ich kralle meine Hände in Jakes Haare und werfe meinen Kopf zurück. Oh mein Gott, ist das geil!!!! 
 
   Jake zieht seinen Kopf nicht zurück, sondern schluckt tatsächlich alles. Er wirkt, als mache ihm das sogar Spaß. Ich streiche ihm zärtlich über die Wange. Das war echt mega heiß. 
 
   „Wow.” Er sieht mich völlig durch den Wind an, sein Gesicht ist gerötet. „Ich hätte nie gedacht, dass das passiert. Es war der Hammer. Aber es ging so schnell bei mir. Können wir es nochmal versuchen? Ich meine, nicht heute, aber irgendwann?”
 
   Ich muss lächeln. Er ist wirklich niedlich. Und natürlich können wir es nochmal versuchen. Herzlich gern sogar! 
 
    
 
   Gleich am nächsten Tag ist es so weit. Meine Bandkollegen sind ja sowieso nie da, weil sie es nicht für nötig halten, sich an der Arbeit der Songs zu beteiligen. Warum auch? Sie legen lieber irgendwelche Frauen flach und genießen ihren Rockstar Status. Dass auch harte Arbeit dazu gehört und die Songs, die wir spielen, erstmal geschrieben werden müssen, interessiert sie überhaupt nicht. Die kann ja jemand anders schreiben, ich zum Beispiel. Normalerweise wäre ich stocksauer, aber da mir die Arbeit mit Jake und Sebastian so viel Spaß macht, löst sich mein Ärger immer mehr auf. 
 
   Als Sebastian verschwunden ist, sind Jake und ich allein im Studio. 
 
   „Ich finde, bei Addicted to you könnte man noch das Riff einbauen, das du gestern zum Schluss gespielt hast”, schlägt Jake vor. Auch nach zehn Stunden wirkt er immer noch frisch und munter. „Weißt du, welches ich meine? Die kleine Session, die wir abends hatten. Da hast du ganz zum Schluss plötzlich eine Sequenz gespielt, die ich hammergeil fand.” 
 
   Ich grinse. Ich kann mich besonders gut an die Session erinnern, die wir danach hatten. Die fand ich auch hammergeil. 
 
   „Ja, ich erinnere mich”, erwidere ich und gehe näher an ihn heran. „Ich erinnere mich sogar sehr genau.” Ich stehe jetzt so dicht bei ihm, dass mein Körper seinen berührt. Jake zuckt wie elektrisiert zusammen. Er sieht mich aus großen Augen an und schluckt. Ich hebe den Arm und streiche über sein Haar. Seine Augen werden noch größer. Sein Atem geht schneller. 
 
   „Oh Mann.” Seine Stimme ist heiser. „Der Tag war die reinste Folter. Ich hätte dich so gern angefasst, aber Sebastian war ja dabei. Da habe ich mich nicht getraut. Hast du eigentlich gemerkt, dass ich zwischendurch rausgehen und mir auf dem Klo einen runterholen musste? Ich habe es einfach nicht mehr ausgehalten.”
 
   „Du hättest mich ja mitnehmen können.” Ich streiche ihm über die Wange. „Ich hätte dir sehr gern dabei geholfen.”
 
   Jake lacht verlegen. „Ja, aber das wäre Sebastian sicher aufgefallen. Der hat sowieso schon die ganze Zeit so komisch geguckt. Vielleicht steht er auch auf dich?”
 
   Ich zucke mit den Schultern. Das glaube ich nun nicht. Aber man weiß ja nie. Ich kann das echt nicht einschätzen. 
 
   „Es hat sowieso nichts genützt”, flüstert Jake. „Kurze Zeit später hatte ich schon wieder einen stehen.” Er sieht mich verlangend an. Im nächsten Moment fühle ich seine warme Lippen auf meinen. Es fühlt sich irre gut an. Vielleicht liegt es auch daran, dass ich weiß, dass er es noch nie mit einem Mann gemacht hat. Ich meine, vor mir. Er ist noch nicht so abgebrüht, sondern voller Wärme und Gefühl. Es ist einfach anders mit ihm. Darum küsse ich ihn auch. 
 
   Wir küssen uns heiß und wild und gierig. Mein Puls rast, mein Herz klopft wie verrückt. Ich presse mich an ihn und spüre seinen steifen Schwanz durch seine Jeans, der sich gegen meinen reibt. Ich kann seine Hose gar nicht schnell genug öffnen und stöhne entzückt auf, als sein praller Penis zum Vorschein kommt. Gibt es einen geileren Anblick? Nein, für mich nicht. Ich liebe es, diese Härte zu sehen und zu fühlen, diese zarte Haut zu streicheln. Oh Mann, ich liebe Schwänze einfach. 
 
   Jake hat meine Hose genauso schnell geöffnet, und wieder reiben wir unseren Latten gegeneinander, so wie gestern. Jake stöhnt wie verrückt und sieht mir direkt in die Augen. Das bin ich nicht gewohnt und schließe sie schnell. Das ist mir irgendwie zu nah, zu intim. 
 
   Ich reibe mit zwei Fingern seinen Schaft und mit dem Daumen über seine rote, angeschwollene Eichel. Dieser Anblick macht mich verrückt. Jake stöhnt immer lauter. Er klammert sich an mir fest und schiebt mir seine Zunge in den Mund. 
 
   „Kann ich dich ficken?”, murmele ich heiser und spüre, wie er zusammenzuckt. 
 
   „Das habe ich noch nie gemacht”, flüstert er verschämt. „Glaubst du, dass es wehtut?”
 
   „Ich werde vorsichtig sein”, verspreche ich ihm und hoffe, dass ich dieses Versprechen einhalten kann, denn ich bin so geil, dass ich ihn nur noch wild und hemmungslos stoßen will. 
 
   Jake zittert wie verrückt, als ich ihn mit Gleitgel einreibe und verspannt sich total. Also, so wird das nichts. Er verkrampft sich so, dass ich nicht mal meinen Finger benutzen könnte. Mist. Dabei würde ich jetzt wirklich gerne vögeln. 
 
   „Der Kleine ist wohl noch nicht so weit.”
 
   Erschrocken fahren wir herum. In der Tür steht – Sebastian. 
 
   Scheiße, Scheiße, Scheiße! Jetzt ist genau das passiert, was niemals passieren sollte. Leugnen ist in dieser sehr offensichtlichen Situation völlig zwecklos. Wir starren ihn fassungslos an. 
 
   Sebastian kommt langsam auf uns zu. Seine Augen flackern. Sein Blick klebt an unseren dicken Schwänzen. Dann greift er sich in den Schritt. 
 
   „Aber ich bin so weit. Ich bin schon die ganze Zeit so weit. Ich bin total heiß auf dich, Dave. Ich war mir nur nicht sicher, ob du auf Kerle stehst.”
 
   „Siehst du, ich wusste es doch”, sagt Jake mit piepsiger Stimme. „Wir sind beide geil auf dich.”
 
   Ich kann es gar nicht fassen. Meine genialen Songschreiber sind schwul oder zumindest bi und fahren beide auf mich ab? Ist das nicht ein bisschen sehr merkwürdig? 
 
   Da schießt mir ein wahnwitziger Gedanke durch den Kopf: War das so geplant? Hat Kenny mir die Beiden auch deshalb zur Seite gestellt, weil er genau das wollte? Sex beflügelt schließlich auch. Hat er ihnen vielleicht sogar aufgetragen, mit mir Sex zu haben? Hat er sie dafür bezahlt? Oder bin ich schon total paranoid? 
 
   Egal, jetzt bin ich jedenfalls erstmal gnadenlos geil; besonders, als Sebastian sich flugs auszieht und wir uns nun zu dritt gegenseitig die Schwänze reiben. Das ist einfach der Hammer. 
 
   Dann dreht Sebastian mir den Rücken zu. Mit zitternden Händen streife ich mir ein Kondom über und schiebe ihm dann meinen pulsierenden Schwanz rein. Endlich! Erleichtert stöhne ich auf. Sebastian wölbt sich mir entgegen, und Jake sieht uns mit glasigen Augen dabei zu, während er sich selbst stimuliert. 
 
   Mein Schwanz glüht, mein Kopf zerplatzt. Ich fange an, mich in Sebastian zu bewegen. Oh Gott, tut das gut! Jetzt stöhnen wir alle drei um die Wette. Nebenan sind auch noch Studios, die kriegen das sicher alle mit. Hoffentlich kommen sie nicht auf die Idee, mal nachzuschauen, wer hier vögelt. Das wäre echt peinlich. 
 
   Plötzlich sehe ich, wie Jake sich sichtlich aufgeregt ein Gummi über seinen Schwanz streift und dann zitternd auf mich zukommt. Im nächsten Augenblick spüre ich seinen Harten an meinem Hintern. 
 
   „Oh, das ist aber eng”, flüstert er erstaunt und reibt seinen Penis zwischen meinen Pobacken. Ich halte inne, was Sebastian aber nicht gefällt. 
 
   „Hör nicht auf, fick mich weiter”, brüllt er und stößt mir ungeduldig sein Becken entgegen. „Ich will, dass du mir deinen Schwanz richtig tief reinstößt. Du kannst jetzt nicht mittendrin aufhören, verdammt noch mal.” 
 
   Jake ist sehr unbeholfen und es dauert ewig, bis er zumindest seine Spitze in mir drin hat. Sebastian wird fast verrückt dabei und jault immer wieder frustiert auf. Dabei reibt er wie wild seinen Schwanz. Er ist völlig anders als Jake, viel wilder und fordernder. 
 
   Ich hoffe echt, es kommt jetzt keiner rein und sieht drei Musiker, die übereinander hängen und versuchen, sich gegenseitig zu vögeln. Es muss ja schon sehr bizarr aussehen. 
 
   Schließlich schafft Jake es doch noch und ruckelt ein bisschen in mir hin und her. Es ist jetzt nicht die gnadenlos geile Stimulation für mich, aber das Wissen, dass es sein erstes Mal ist, törnt mich dann doch ziemlich an. Und Sebastian natürlich auch, der sehr unbeherrscht ist und es geradezu einfordert, dass ich ihn hart nehme. Das ist gar nicht so einfach, denn Jake hängt ja auch noch an mir dran. 
 
   Sebastian reibt sich wie ein Besessener und stöhnt laut und ungehemmt. Dann schreit er auf und reibt noch schneller, bis es ihm gewaltig kommt. Jake zieht sich aus mir heraus, und wir machen es uns gegenseitig mit der Hand. Dabei küssen wir uns immer wieder und pressen uns aneinander. Das Feuer zwischen meinen Beinen scheint mich zu verbrennen. Es ist natürlich auch das Szenario. Drei Männer, die eben noch zusammen an neuen Songs gearbeitet haben, stehen mitten im Studio und reiben sich gegenseitig ihre Schwänze. Das ist einfach geil und macht mich total an. 
 
   Jake und ich kommen fast gleichzeitig – und sehen uns dabei in die Augen. Das ist einfach irre. Ich sehe seine Augen aufflammen und geradezu verglühen, als ich selbst einem megastarken Orgasmus bekomme. Wahnsinn. Der Hammer! 
 
    
 
   Von diesem Tag an gehe ich noch lieber ins Studio. Da ja sowieso niemand anders als wir drei da ist, schließen wir die Tür ab, arbeiten an den Songs und vergnügen uns zwischendurch immer wieder miteinander. Es ist einfach total irre. Manchmal spiele ich ein Solo und Sebastian schiebt mir dabei seinen Schwanz rein, denn meistens laufen wir jetzt alle nackt rum. Immer wieder fassen wir uns an und geilen uns gegenseitig auf. Es beflügelt wirklich unsere Kreativität und wir schreiben neuerdings jede Menge Songs, die viel Sex beinhalten, klar. Rockmusik ist Sex. Die Songs haben es echt in sich, und einige Texte müssen wir im Nachhinein entschärfen, denn in unserer Geilheit schießen wir manchmal ganz schön über das Ziel hinaus. 
 
   Es macht unglaublich viel Spaß, und meine depressive Phase ist völlig überwunden. Jetzt bin ich geradezu high und habe immer gute Laune. Ich bin kreativ, ich schreibe neue Songs und ich habe tollen Sex. Was braucht man mehr, um glücklich zu sein? Plötzlich liebe ich mein Rockstar Leben geradezu und möchte kein anderes haben. Diese Momente gibt es glücklicherweise auch. 
 
    
 
   Kenny ist voll des Lobes, als er das Ergebnis unserer wochenlangen Arbeit hört und kann sich kaum noch einkriegen vor lauter Begeisterung. 
 
   „Siehst du, es geht eben doch, wenn man es will und sich wirklich reinkniet.” Zufrieden reibt er sich die Hände. „Du hast vielleicht nur einen kleinen Stups gebraucht. Und den habe ich dir mit Jake und Sebastian geliefert.”
 
   Das ist das Stichwort. 
 
   „Sag mal, hast du die Beiden auch deshalb engagiert, weil du wolltest, dass wir was miteinander anfangen?”, frage ich ihn. 
 
   Kenny grinst. „Sagen wir mal so: Ich habe es geahnt. Sie sind fast übergeschnappt, als ich ihnen sagte, dass sie mit dir zusammen arbeiten sollen. Sie waren so überschwänglich, dass es völlig klar war, dass sie nicht nur als Musiker auf dich abfahren. Und ich habe mir gedacht, dass es den Songs sicher nicht schadet, wenn du sexuell befriedigt wirst.”
 
   Da hat er aber mal sowas von Recht gehabt. 
 
   Ich will ihn noch fragen, ob er die Beiden für ihre sexuellen Dienste bezahlt hat, aber dann lasse ich es. Eigentlich will ich es gar nicht wissen, denn es würde dem Ganzen einen schalen Beigeschmack geben und mich auch traurig machen. Ich will mir lieber einbilden, sie wären wirklich auf mich abgefahren. Sind sie ja auch, das habe ich deutlich gemerkt. Und ob es von Kenny nun initiiert war oder nicht – wir hatten eine verdammt geile Zeit miteinander, und wir haben geniale Songs geschrieben. Mehr kann man nicht verlangen. 
 
    
 
   Unser Album wird erneut ein voller Erfolg, und das beflügelt mich enorm. Es ist einfach geil, Erfolg zu haben, Anerkennung zu bekommen, gefeiert zu werden. Das hebt die Stimmung ungemein. Drogen heben die Stimmung, Sex hebt die Stimmung. Und von allem ist reichlich vorhanden. Sogar mit Nick läuft es ganz gut. Natürlich schläft er oft mit Frauen, aber wir haben einfach eine gute Zeit zusammen und ab und zu bombastischen Sex. 
 
   Jake und Sebastian sehe ich allerdings nicht wieder. Sie melden sich nicht mehr bei mir, und das lässt eigentlich nur den Schluss zu, dass es doch ein abgekartetes Spiel war und Kenny sie für den Sex mit mir bezahlt hat. Das ist ehrlich gesagt kein sonderlich schönes Gefühl. 
 
   


  
 

Kapitel 4
 
    
 
   Dann gehen wir auf große Tournee, um unser Album zu promoten. Ich liebe es, auf Tour zu sein. Unter anderem auch deshalb, weil ich mich nicht um die nervigen Alltäglichkeiten kümmern muss. Kaffee kochen, Wäsche waschen, aufräumen, Essen organisieren, Putzfrau bestellen – all das fällt flach. Wir sind praktisch in einem Paralleluiniversium, in einem Kokon und werden von vorn bis hinten bedient. Egal, was wir wollen – wir bekommen es. 
 
   Eigentlich ist es, wie Kind zu sein: Alle Probleme werden von mir ferngehalten, ich muss mich um nichts sorgen, sondern nur gut drauf sein. Es gibt einen Haufen Leute, die nur dazu da sind, um mir jeden Wunsch von den Augen abzulesen. Das ist einfach toll. 
 
   Und, was auch sehr wichtig für mich ist: Ich bin nicht allein. Es ist, als hätte ich eine große Familie um mich herum. Einmal meine Bandkollegen, dann die innere Crew und noch die Leute, die bei jedem Konzert vor Ort sind. Es gibt immer tausend Leute, mit denen ich reden kann und die für mich da sind. 
 
   Und natürlich die Fans, die mich anhimmeln und lieben. Für sie bin ich wichtig, einzigartig, unersetzbar. Das ist ein wunderbares Gefühl. Ich liebe es, auf der  Bühne zu stehen und ihre Liebe zu spüren. Das lullt mich richtig ein und tut mir unendlich gut. Ich würde auch gerne nach dem Konzert mit dem einen oder anderen reden, aber das ist einfach nicht möglich. Trotzdem versuche ich es manchmal. 
 
   Eines Abends zum Beispiel, als ich mit Toby an die Bar des Hotels gehe, in dem wir übernachten. Dort sitzen zwei Mädchen, die sofort zur Salzsäule erstarren, als sie uns sehen. Wir erkennen auf den ersten Blick, dass es Rising Star Fans sind. Ich lächele ihnen zu und will ihnen die Hand geben, doch sie starren mich an, als sei ich ein Geist. Dann bricht die eine plötzlich in ein sirenenartiges Geheul aus. 
 
   „Oh, mein Gott, er ist es wirklich”, schreit sie wie von Sinnen los. „Es ist Dave! Dave! Dave!” Sie schreit und schreit, als wäre sie komplett verrückt, und in der nächsten Minute ist der Sicherheitsdienst da. 
 
   „Ich liebe dich!”, brüllt die andere. „Oh, Dave, ich liebe dich über alles! Ich will dich heiraten! Ich will ein Kind von dir! Oh, bitte, schlaf mit mir und mach mir ein Kind!” 
 
   Ehrlich gesagt befremdet mich dieses Szenario ziemlich. Wieso will sie jemanden heiraten, den sie nicht im geringsten kennt? Was geht in diesen Mädchen vor? 
 
   Ich biete ihnen stattdessen ein Autogramm an, aber sie hören gar nicht zu. Sie schreien so lange meinen Namen, bis der Sicherheitsdienst sie aus dem Hotel wirft. Sie sind völlig hysterisch. Manchmal macht mir das fast Angst. 
 
    
 
   Wir haben jetzt einen Status erreicht, in dem es gar nicht mehr möglich ist, sich mit unseren Fans zu unterhalten. Wie anders war das ganz am Anfang, als wir in kleinen Clubs aufgetreten sind und froh waren, wenn uns überhaupt jemand zuhörte. Wir waren für jeden dankbar, der sich unsere Musik anhörte und haben nach dem Gig stundenlang mit den Leuten diskutiert. Es waren fast Freunde. Es hat einfach Spaß gemacht. Wir haben mit ihnen rumgehangen und eine gute Zeit gehabt. 
 
   Daran ist jetzt gar nicht mehr zu denken. Wir sind für die Fans sowas wie Götter, und mit Göttern geht man keinen trinken. Die bewundert man nur aus der Ferne heraus und hebt sie auf ein Podest. 
 
    
 
   „Es ist anstrengend geworden”, findet auch Toby und bestellt sich einen Drink. „Man kann mit niemandem mehr normal reden. Selbst die Jungs von unserer Vorgruppe sind total devot und machen nicht den Mund auf. Waren wir früher auch so?”
 
   „Wahrscheinlich”, antworte ich und denke darüber nach. Wären wir vor Ehrfurcht nicht auch im Boden versunken, wenn wir den Großen der Rockmusik gegenüber gestanden hätten? Es ist anzunehmen. Aber in den Genuss sind wir gar nicht gekommen. Die waren damals für uns unerreichbar. Heute stehen wir mit ihnen auf einer Stufe. Ganz schön verrückt. 
 
   „Es macht echt einsam, ein Star zu sein”, sinniert Toby. „Du weißt nicht mehr, ob dich jemand wirklich als Mensch toll findet oder sich nur in deinem Ruhm sonnen will.” Er hört sich resigniert an. 
 
   „Ist irgendwas passiert?”, will ich wissen. 
 
   Toby zuckt mit den Schultern. „Das Übliche. Ich habe ein echt nettes Mädchen kennengelernt und dachte, es geht ihr wirklich um mich. Aber dann habe ich herausgefunden, dass sie sich nur damit brüsten wollte, sich einen Rockstar zu angeln. Sie hat mit mir angegeben, als wäre ich eine besonders seltene Trophäe. Ach, ich weiß einfach nicht mehr, was echt ist und was nicht. Langsam kriege ich schon richtige Paranoia. Es wäre einfacher, wenn ich eine Freundin aus der Zeit hätte, in der wir noch nicht diesen Mega Erfolg hatten.” 
 
   Er seufzt auf. Toby ist, ähnlich wie ich, sehr sensibel und ihm setzt dieses Rockstar Leben manchmal sehr zu. Don und Steve sind da anders, die können das viel besser wegstecken. Don ruht sehr in sich selbst, und Steve genießt das wilde Rockleben in vollen Zügen, ähnlich wie Nick. 
 
    
 
   „Hey, Jungs, was geht ab?” Steve kommt tänzelnd auf uns zu und lacht wie blöde. „Ihr guckt ja dermaßen trübe aus der Wäsche, dass man gar nicht glauben kann, wer hier sitzt. Was ist denn los mit euch? Hast du Hämorrhiden und kannst deshalb nicht mehr in den Arsch gefickt werden, oder was, Dave?”
 
   Wider Willen muss ich lachen. Steve ist unmöglich, aber irgendwie auch sehr witzig und unterhaltsam. Außerdem ist er immer gut drauf und hat mich schon manches Mal aus meinem Depri-Loch geholt. 
 
   „Na, siehst du, jetzt machst du endlich mal ein freundliches Gesicht.” Steve schlägt mir auf die Schulter. Er trägt eine schwarz-rote, knallenge Leopardenhose, die sein bestes Stück wirkungsvoll zur Geltung bringt. Die Frauen sollen ja schließlich wissen, was sie erwartet. 
 
   „Hey, ihr trüben Tassen, wieso kommt ihr nicht mit auf eine wilde Sexparty?” Er macht entsprechende Bewegungen mit den Hüften, woraufhin uns der Barkeeper besorgt ansieht. Das ist hier ein Luxushotel, und solche Anzüglichkeiten ist man hier sicher nicht gewohnt. 
 
   Ich tippe mir an die Stirn. „Du weißt genau, warum ich nicht mitkommen kann.”
 
   „Hast du doch Exzeme am Arsch? Tut das dann weh, wenn dir jemand seinen Dödel einfährt?” Steve bemüht sich nicht im geringsten, seine Lautstärke zu dämmen. Der Barkeeper runzelt die Stirn. 
 
   Ich ziehe Steve zu mir heran. „Nochmal zum Mitschreiben: Ich bin schwul, und das darf niemand wissen.”
 
   „Das kann ja auch so bleiben.” Steve legt den Arm um mich. „Aber Jenny kann dich doch so zurechtmachen, dass dich niemand erkennt. Deinen Schwanz wird ja wohl keiner zuordnen können.”
 
   Jenny ist unsere Maskenbildnerin. 
 
   „Wie meinst du das?”, frage ich. 
 
   Steve verdreht die Augen. „Na, wie wohl? Sie schminkt dich und setzt dir eine Perücke auf oder klebt dir Haarteile an. Außerdem kannst du dir dunkle Kontaktlinsen einsetzen.”
 
   „Und du meinst, dann erkennt mich keiner?”
 
   „Natürlich nicht.” Steve küsst mich auf die Stirn. „Du weißt doch, was Maskenbildner alles machen können. Die können dich so schminken, dass du aussiehst wie Albert Einstein.” 
 
   Na, ob ich damit attraktiv für die Männerwelt wäre? 
 
   „Und dann? Auf den Partys sind doch gar keine schwulen Männer”, wende ich ein. 
 
   Steve lacht schallend. „Klar sind da auch Kerle, die dir gerne ihren Schwanz reinschieben würden.” Er stellt sich hinter mich und macht entsprechende Bewegungen, so dass auch jeder mitkriegt, worüber er redet. 
 
   Jetzt reicht es dem Barkeeper. Er krabbelt hinter seiner feudalen Bar hervor und kommt auf uns zu. 
 
   „Meine Herren, ich muss Sie bitten, sich etwas zu mäßigen”, sagt er streng. „Sowohl, was die Wortwahl angeht als auch die Lautstärke.”
 
   „Waren Sie schon mal auf einer Fickparty?”, erkundigt Steve sich ungeniert. „Wollen Sie mitkommen? Da können Sie echt mal was erleben.”
 
   Der Barkeeper läuft rot an. „Ich verbitte mir solche Fragen.”
 
   „Jetzt bleib mal locker, Alter.” Steve zündet sich eine Kippe an. „Selbst du wirst gelegentlich mal ficken, oder?”
 
   Ich ziehe den gackernden Steve mit mir fort. 
 
   „Und woher soll ich wissen, welche Männer schwul oder bi sind?”, flüstere ich. Das ist tatsächlich oft das Problem. 
 
   Steve zuckt die Schultern. „Das sieht man doch.”
 
   Ich seufze auf. Das hoffe ich nun nicht. Mir darf es jedenfalls niemand ansehen. 
 
   Plötzlich wird Steve ungewohnt ernst. „Du hast es auch nicht immer leicht, was?”, erkennt er sehr richtig. „Du musst dich dauernd verstellen und kannst nicht einfach mal so rumvögeln. Du musst immer aufpassen. Das ist doch echt Scheiße.”
 
   Genau das ist mein Problem. Die anderen haben es da wirklich sehr viel leichter. Nach der Show schnappen sie sich die allzeit bereiten Groupies und machen Party. Für mich ist es viel schwieriger. Es darf auf keinen Fall an die Öffentlichkeit dringen, dass ich auf Männer stehe, das wäre eine Katastrophe. 
 
   Kenny behauptet, ausgerechnet ich sei der absolute Mädchenschwarm und ein Großteil des Erfolges von Rising Star sei darauf zurückzuführen, dass Millionen von Mädchen in mich verliebt seien. Jede einzelne von ihnen sei davon überzeugt, sie sei die Richtige für mich und mein Leben werde erst mit ihr richtig beginnen. Die darf ich alle nicht enttäuschen. Darum müssen wir für die Öffentlichkeit hetero und Single sein. Die anderen Jungs der Band sind das ja tatsächlich. Und ich muss eben so tun, als sei ich es. 
 
   Während Steve Toby überredet, doch mit zu der Party zu kommen, gehe ich auf mein Zimmer und fühle mich schrecklich einsam. Plötzlich denke ich an Ann. Was macht sie jetzt, wo ist sie gelandet, wie geht es ihr? Ich denke eigentlich oft an sie, obwohl es nur eine sehr kurze Begegnung war. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, ich habe mich in sie verliebt. 
 
   Seufzend schalte ich den Fernseher ein. Nach dem Konzert fühle ich mich jedes Mal erst recht einsam. Eben noch habe ich Liebe mit Tausenden von Menschen gemacht, jetzt bin ich  mutterseelenallein. Das ist schwer auszuhalten. Nicht umsonst sind nach den Konzerten Partys mit viel Sex und noch mehr Drogen angesagt. Anders hält man es einfach nicht aus. Man hat soviel Liebe gespürt, aber jetzt ist niemand mehr da. Der ganze Zauber ist verpufft, die Traumwelt hat sich aufgelöst. Was bleibt, ist ein riesengroßer Schmerz, den man irgendwie betäuben muss. Aber womit? 
 
    
 
   Das sind aber auch die Momente, in denen ich am kreativsten bin. Diese Momente voller Zerrissenheit, Leere und Schmerz sind für mich als Musiker Gold wert. Nie schreibe ich bessere Texte und Melodien, als wenn ich traurig bin, denn nur dann gehe ich in die Tiefe. Und das tue ich jetzt. Stundenlang. Es ist schon frühmorgens, als ich die Gitarre zur Seite und den Stift aus der Hand lege. Ich bin total erschöpft, aber glücklich. Ganz ohne Sex und Drogen. Und drei neue Songs sind in der Rohfassung fertig. Ich bin ein Genie!
 
    
 
   In den nächsten Tagen denke ich über Steves Vorschlag nach, mich von unserer Maskenbildnerin Jenny so herrichten zu lassen, dass mich niemand mehr erkennt. Klar habe ich auch Bock auf Sex. Aber ich weiß nie, ob ich das Risiko eingehen kann. Was, wenn die Jungs sofort zur Presse rennen und verkünden, sie hätten gerade mit Dave Gordon von Rising Star Sex gehabt? Nicht zu vergessen die Paparazzi, die überall lauern. Für die wäre das ein gefundenes Fressen. Langsam werde ich echt paranoid. 
 
   Jenny freut sich, dass sie sich endlich mal so richtig austoben kann und schminkt mich tatsächlich so, bis ich nicht mehr aussehe wie ich selbst. Mit einer schwarzen Perücke, die erstaunlich gut hält und schwarzen Kontaktlinsen sehe ich aus wie Nick und muss ziemlich darüber grinsen. Ich lasse mir von Kenny eine Liste aller schwulen Clubs in der jeweiligen Stadt, wo wir gerade sind, geben und zockele dann los. 
 
   Es ist wunderbar, inkognito unterwegs zu sein. Das hätte ich längst schon mal machen sollen. Ich fühle mich richtig befreit. Die Leute ahnen ja gar nicht, wie belastend es ist, ein Star zu sein. Ein Nobody kann sich ungehemmt bewegen und muss auf nichts aufpassen. Und das kann ich jetzt endlich auch mal tun. Es ist grandios und meine Laune steigt. 
 
   Besonders, als ich in einen Club gehe und ringsum nur Männer sehe, die ungeniert aneinander rumfummeln. Es ist genau wie auf den Sexpartys; mit dem Unterschied, dass es hier ausschließlich Kerle sind. Für mich ist es immer total langweilig, bei unseren After Show Partys dabei zuzusehen, wie sich die Frauen an die Rockmusiker ranwerfen – und damit auch an mich. Hier ist es endlich mal interessant für mich! 
 
   Ich werde auch sofort von diversen Männern gemustert. Die meisten gefallen mir nicht besonders. Sie sind entweder stark behaart oder sehr dick oder beides. Wo hat Kenny mich denn hier hingeschickt? Bin ich hier im Bärchenclub? 
 
   Ich will mich schon wieder umdrehen und gehen, da kommt ein Typ auf mich zu, der aussieht wie David Lee Roth. Ich kneife die Augen zusammen. Das ist er doch nicht wirklich, oder? 
 
   „Nein, ich bin nicht David Lee Roth”, begrüßt mich der Typ mit einer angenehm tiefen Stimme und lacht. „Bist du zum ersten Mal hier?”
 
   Ich nicke. Der Typ streckt mir seine Hand entgegen. 
 
   „Ich heiße Aiden, und du?”
 
   „Nick.” Mir fällt auf die Schnelle nichts anderes ein. Ist ja auch egal. Wenn ich schon wie Nick aussehe, kann ich auch seinen Namen verwenden. 
 
   „Möchtest du was trinken, Nick?”
 
   „Gern.”
 
   Aiden ist Schauspieler und Tänzer und sehr unterhaltsam. Er quatscht mir fast zuviel. Nach einer geschlagenen Stunde weiß ich, was seine Familie so macht und kenne seine Hobbys. Aber deshalb bin ich eigentlich nicht hier. 
 
   „Wollen wir uns nicht mal zurückziehen?”, gehe ich in die Vollen. Ich habe keine Lust, noch weiter hier rumzulabern. 
 
   Aiden sieht mich überrascht an. „Du, ich suche keinen seelenlosen Fick. Ich dachte, wir lernen uns erst mal kennen und unternehmen vielleicht was gemeinsam.”
 
   Oh Mann. Da muss ich ausgerechnet den wahrscheinlich einzigen Mann hier in dem ganzen Laden anbaggern, der nicht sofort vögeln will. Und dafür habe ich mich zwei Stunden lang schminken lassen! 
 
   „Ich kann nichts mit dir unternehmen. Ich bin nur auf der Durchreise und morgen schon wieder weg”, informiere ich ihn. 
 
   Aiden sieht mich enttäuscht an. „Echt? Das ist aber schade. Ich hätte dich gern näher kennengelernt.”
 
   „Der will nicht quatschen, der will ficken.” Plötzlich steht ein bulliger Typ hinter mir, tierisch behaart und auch sonst nicht sonderlich attraktiv. Glaubt der im Ernst, dass er bei mir landen kann? Gucken die Leute auch mal in den Spiegel? 
 
   „Ich will auch ficken.” Er grinst mich an und ich stelle fest, dass ihm schon etliche Zähne fehlen. „Na, interessiert?”
 
   Nein, danke, echt nicht. Da hole ich mir doch lieber einen runter. Ich schüttele den Kopf und rüste mich zum Gehen. Was für ein Reinfall! Kenny werde ich auch mal die Leviten lesen. Kann er nicht besser recherchieren? 
 
   An der Tür laufe ich fast einen Mann über den Haufen. Als ich ihn ansehe, bin ich völlig fasziniert. Er hat stahlblaue Augen, schwarze Augenbrauen, ein ebenmäßiges Gesicht und ist einfach überirdisch schön. Er muss Model sein, ganz klar. An ihm ist einfach alles pefekt. Ich starre ihn an. Was macht der denn hier in dieser Spelunke? 
 
   Er lacht und entblößt perfekte, perlweiße Zähne. 
 
   „Du hast dich wohl auch verirrt, was?”, trifft er ins Schwarze. „Ich glaube, wir haben hier beide nichts verloren.”
 
   Das finde ich auch. Ich folge dem überirdisch schönen Mann in seine Wohnung, einfach so. Die Wohnung ist total durchgestylt und ganz in Weiß eingerichtet. Und ich habe Recht: Dieser Adonis ist ein Model. Überall hängen riesige Bilder von ihm. 
 
   Er bietet mir einen Drink und einen Joint an, und dann geht es endlich los. Jonathan ist sehr zärtlich und liebevoll, streichelt und küsst mich sehr intensiv, bevor er mir zwischen die Beine fasst. 
 
   „Du hast einen wunderschönen Schwanz”, flüstert er und wirft mir einen verlangenden Blick unter seinen langen Wimpern zu. Naja, so gravierend finde ich die Unterschiede jetzt nicht, ehrlich gesagt. 
 
   Er ist komplett rasiert, was sich toll anfühlt, so weich und zart. 
 
   „Schwänze sind sowas Geiles”, raunt er mir zu und reibt seinen gegen meinen. Das finde ich auch. Dann setzt er sich hinter mich, schlingt seine Beine um meine Hüften und nimmt meinen Schwanz in die Hand. Jetzt ist er in derselben Position, als wenn ich mir selbst einen runterhole. Er reibt mich langsam und intensiv, während sein Schwanz sich gegen meinen Hintern schubbert. Das macht mich echt wahnsinnig und ich stöhne laut auf. 
 
   „Du hättest ihn wohl gern in dir, was?”, erkennt er sehr richtig. Meine Antwort ist ein Keuchen. Erst jetzt wird mir bewusst, wie sehr mir Sex gefehlt hat. Wir sind jetzt seit vier Wochen auf Tour, und in der ganzen Zeit habe ich mich höchstens mal selbst befriedigt, während die anderen fast jede Nacht eine Orgie feiern. Das geht so echt nicht weiter! Ich brauche auch Sex, wie jeder andere Kerl auch. 
 
   „Du bekommst ihn”, verspricht mir Jon und reibt emsig weiter. Ich bin schon so überreizt, dass ich gleich komme, wenn er noch weiter so fest reibt. 
 
   Als er in mich eindringt, fliegt mir echt der Kopf weg. Gott, hat mir das gefehlt! Ich jaule auf. Endlich! Es fühlt sich himmlisch an. Jon ist sehr einfühlsam, macht es nicht zu fest, aber auch nicht zu langsam. Er ist wirklich gut. Fast bedauere ich es, dass wir morgen schon wieder weg sind. 
 
   Während er mich stößt, stimuliere ich mich selbst. Ich bin dermaßen auf Entzug, dass es nicht lange dauert, bis ich komme. Auch Jon ist bald soweit und erreicht laut stöhnend seinen Höhepunkt. 
 
   Erschöpft und befriedigt liegen wir nebeneinander, rauchen noch einen Joint und fühlen uns wohl miteinander. Am liebsten würde ich bei ihm übernachten, aber ich weiß nicht, wann sich das Make up auflöst und mir die Perücke vom Kopf fällt. Noch bin ich Nick, aber morgen früh erkennt er womöglich David Gordon von Rising Star. Es geht einfach nicht. Ich habe meinen Spaß gehabt, aber jetzt ist die Party vorbei. 
 
   „Es tut mir leid, aber ich muss abhauen”, sage ich und merke, wie traurig ich bin. Manchmal hasse ich es, ein sogenannter Star zu sein. Es macht so unfrei. 
 
   Jon sieht mich überrascht an. „Wieso? Du kannst gerne bleiben. Ich würde mich freuen.”
 
   „Ich mich auch. Aber es geht wirklich nicht.”
 
   Jonathan lächelt. „Du bist inkognito hier, stimmt's?”
 
   Ich erstarre. Hat er mich etwa doch erkannt? 
 
   „Ich weiß, wer du bist. Aber keine Angst, ich sage es nicht weiter.”
 
   Jonathan streicht über meine schweißglänzende Brust. Mein Herz hämmert. Scheiße, Scheiße, Scheiße! 
 
   „Ich interessiere mich nämlich für Rockmusik. Du bist Nick von Guardian.”
 
   Ich starre Jonathan an. Dann beginne ich schallend zu lachen. Das wäre doch mal eine gelungene Schlagzeile! Nick würde sie nicht mal was ausmachen. Er macht kein Geheimnis daraus, dass er bi ist. 
 
   Jedenfalls hat Jenny hervorragende Arbeit geleistet. Ich sehe aus wie Nick! Ich kann mich gar nicht mehr beruhigen, so sehr erheitert mich das. Am besten, ich mache ein Bild von mir und schicke es Nick. 
 
   „Nein, bin ich nicht”, sage ich schwer japsend. „Aber ich muss jetzt trotzdem gehen.”
 
   Und das tue ich dann auch. Leider. 
 
    
 
   Fortan macht mir die Tour noch mehr Spaß. Die Stunden auf der Bühne sind sowieso das Geilste, das es gibt. Es gibt nichts Schöneres, als Tausende von Menschen vor sich zu sehen, die begeistert unsere Songs mitsingen und völlig euphorisch sind. Ich gebe ihnen alles, was ich habe und bin. Wenn ich auf meiner Gitarre spiele, gewähre ich ihnen einen tiefen Einblick in meine Seele. Wenn sie auf die Texte achten, wissen sie ziemlich genau, wer ich bin. Ich öffne mich ihnen komplett, nund sie geben mir dafür ihre Liebe. Es sind magische Momente, die mit nichts anderem zu vergleichen sind, allenfalls noch mit besonders gutem Sex. Ich liebe diese Momente. Dafür lebe ich. 
 
   Und jetzt geht die Party auch für mich nach der Show weiter. Nachdem ich Kenny eingeschärft habe, dass er mir gute Clubs zusammenstellen lassen soll, bin ich abends oft unterwegs und hole mir das, was sich die anderen auf den After Show Partys auch holen. Es macht Spaß und entspannt mich. 
 
   Jenny fragt kein einziges Mal, wohin ich gehe. Sie kann gut verstehen, dass ich auch mal unerkannt durch die Gegend ziehen will. Was ich da mache, interessiert sie nicht. Wir haben einen Heidenspaß, wenn ich ihr sage, sie soll aus mir einen bekannten Opernsänger oder Schauspieler machen und ich nach zwei Stunden tatsächlich aussehe wie Richard Gere. 
 
   Jedenfalls komme ich voll auf meine Kosten und bin gut drauf. Ich tobe mich richtig aus und genieße es. Manchmal verabscheue ich dieses Sex, Drugs & Rock Leben, machmal liebe ich es. Diesmal liebe ich es. 
 
   


  
 

Kapitel 5
 
    
 
   Bei unserem letzten Konzert in L.A. erlebe ich eine  Überraschung, mit der ich nicht in meinen kühnsten Träumen gerechnet hätte. Tatsächlich denke ich, ich träume, als Serena backstage kommt und jemanden neben sich herzieht, an den ich so oft gedacht habe.
 
   Es ist Ann. 
 
   Ich erkenne sie sofort, obwohl sie sich extrem verändert hat. Sie hat nicht mehr dunkelbraune, glatte Haare, sondern eine platinblonde Löwenmähne. Damals war sie völlig ungeschminkt, jetzt ist sie angemalt. Ich weiß nicht, ob mir das gefällt. Will sie jetzt aussehen wie all die anderen durchgeknallten Weiber? Sie war so süß und unschuldig. Jetzt steht sie vor mir in einem engen schwarzen Lederkleid und sieht aus, als wolle sie jemanden aufreißen. Das passt gar nicht zu ihr. So ist sie nicht. 
 
   Aber ihre Augen sind immer noch dieselben. Große, runde, fragende Augen mit goldenen Sprenkeln. Sie hat wunderschöne, ehrliche Augen. Die haben es mir echt angetan. Ich könnte stundenlang in diese Augen schauen. Ich versinke regelrecht darin. 
 
   Es durchzuckt mich wie tausend Blitze. Wir haben uns wieder! Das Schicksal hat es noch mal gut mit uns gemeint! Ich freue mich wie ein Wahnsinniger und wundere mich selbst, wie euphorisch ich bin, denn unsere Begegnung war ja doch sehr kurz. Aber irgendwie hat sie Spuren hinterlassen. Irgendwas zieht mich wie ein Magnet zu Ann hin. Ich weiß nicht, was es ist, aber ich finde es toll, so zu empfinden. 
 
    
 
   Doch zunächst begrüße ich Serena. Serena kenne ich schon viele Jahre und sie ist eine gute Freundin. Darüber hinaus ist sie auch eine ziemlich gute Gitarristin.  
 
   „Hey, Dave. Ich freue mich so, dich zu sehen.“ Serena gibt mir einen Kuss auf die Wange. „Und das hier ist Ann. Wir wollen zusammen eine All-Girl-Band gründen. Ann spielt Bass. Sie hat mir gerade erst erzählt, dass ihr euch schon kennen gelernt habt.“ 
 
   Ann hat einen ganz roten Kopf und scheint ziemlich aufgeregt zu sein. Wegen mir? Ich mache einen Schritt auf sie zu und stehe jetzt ganz dicht vor ihr. Fast berühre ich sie. 
 
   „Hi, Ann.“ 
 
   „Hallo, David.“ 
 
   Zaghaft streckt sie mir ihre Hand entgegen und sieht mich unsicher an. Ich lache und ziehe sie einfach in meine Arme. Sie umschlingt mich und drückt sich fest an mich. Es ist eigentlich eine viel zu intime Geste für das, was wir hatten, aber ich finde sie nicht unangenehm. Im Gegenteil. Ich bin selbst überrascht über meine Reaktion. Es fühlt sich gut an. Mehr als das. Am liebsten würde ich sie festhalten und nie mehr los lassen. 
 
   Irgendetwas Magisches ist zwischen uns passiert damals. Ich habe immer gehofft, dass wir noch eine Chance bekommen und dass es irgendwie weitergeht. In welcher Form auch immer. Vielleicht kann man sich auch platonisch lieben? Ich weiß es nicht. 
 
    
 
   „Na, das ist ja eine Überraschung. Die Welt ist klein, was?“ Ich lächele sie an. Ann nickt und wirkt etwas verunsichert. 
 
   „Es tut mir echt leid“, sagen wir plötzlich zweistimmig und blicken uns verwundert an. Dann lachen wir los. 
 
   „Ladies first“, gebe ich ihr den Vortritt. 
 
   „Ich habe mich blöd verhalten, als ich so darauf abfuhr, dass du Dave von Rising Star bist“, sagt sie zerknirscht. „Du hattest Recht. Ich habe dich auf einmal nur noch auf der Bühne gesehen und war total geflashed. Aber ich mochte dich wirklich auch schon vorher. Ich fand es so lieb, dass du mir helfen wolltest. Du warst wie ein großer Bruder.“ 
 
   Ja, das trifft es wohl am besten. Ich wäre gern ihr großer Bruder, der sie vor der bösen Welt draußen beschützt. So habe ich es auch empfunden. 
 
   „Und ich habe total überreagiert“, gebe ich zu. „Ich sollte mich freuen, wenn mich jemand erkennt, anstatt darüber beleidigt zu sein. Sorry, ich habe mich echt schräg verhalten. Machen wir einen Neuanfang?“ 
 
   Ann nickt und drückt meine Hände. Ich drücke zurück. Ich merke, dass Serena uns verwundert ansieht. Wir verhalten uns irgendwie wie zwei Verliebte, obwohl wir das nicht sind. Aber wir sind nahe dran. 
 
   „Wo bist du denn in der Nacht noch geblieben?“, frage ich und greife nach einem Glas. „Ich habe mir echt Sorgen um dich gemacht. Möchtest du auch was trinken? Wir haben auch Cola da.“ 
 
   Ann lacht. Sie hat ein ganz zauberhaftes Lachen, das mich echt fasziniert. Wir gehen zum Buffet, das in der Garderobe aufgebaut ist, und Ann sichert sich eine Cola. Inzwischen wimmelt es überall von Menschen und ist ziemlich laut. 
 
   „Ich habe bei den beiden Mädchen übernachtet, die dich angesprochen hatten“, erzählt sie. 
 
   Das wundert mich jetzt aber wirklich. Die Beiden haben doch garantiert irgendwelche Musiker abgeschleppt. Hat Ann etwa bei dieser Orgie mitgemacht? Das kann ich mir beim besten Willen nicht vorstellen. Ich traue mich aber nicht, sie das zu fragen. Ich glaube, ich will das gar nicht wissen. 
 
   „Aha. Und die haben dir dann gleich die Haare gefärbt?“, sage ich stattdessen. 
 
   Ann zuckt zusammen. „Gefällt es dir nicht?“
 
   Nicht so wirklich. „Vorher sahst du natürlicher aus. Das gefiel mir irgendwie besser. Aber wenn du Musik machen willst, dann passt dieses Outfit.“ Die männlichen Fans werden begeistert sein, das steht schon mal fest. 
 
   „Sie sieht doch hammermäßig aus.“ Steve, heute mal wieder mit nacktem Oberkörper und zerrissener Hose unterwegs, legt den Arm um meine Schultern. Er ist immer sehr anhänglich. 
 
   „Darf ich vorstellen: Das ist Steve, unser Sänger und Frauenverschlinger“, gebe ich bekannt. „Nimm dich bloß vor ihm in Acht.“ 
 
   Ann lächelt schüchtern. Ich glaube, sie hat noch nicht viel Erfahrung mit Männern. Vor allem scheint sie gar nicht zu wissen, wie ihr Outfit auf Kerle wirkt. Die fassen das sofort als eine Einladung zum Bumsen auf, und ich denke nicht, dass das von Ann so gewollt ist. Sie muss noch viel lernen. 
 
   „Ganz und gar nicht. Ich meine, ich hoffe nicht, dass du dich vor mir in Acht nimmst.“ Steve stiert lüstern in ihren Ausschnitt. Ich merke, dass Ann sein Blick unangenehm ist. 
 
   „Die sehen echt aus“, teilt er Ann ungeniert mit. „Sag bloß, du hast in echt so riesige Titten? Kann ich die mal anfassen? Ich glaube, ich habe seit hundert Jahren keine echten mehr gedrückt.“ 
 
   Das ist mal wieder typisch Steve und all die anderen Kerle, mit denen ich täglich konfrontiert bin. Für sie ist das ihr ganz normaler Umgangston. Und in den Kreisen, in denen sie sich bewegen, nimmt auch niemand Anstoß daran. Aber Ann reißt erschrocken ihre Augen auf. Das hat ihr bestimmt noch niemand so direkt gesagt. Sie sieht ganz geschockt aus und tut mir leid. 
 
   „Jetzt ist es aber mal gut“, weise ich meinen Sänger zurecht. „Du fasst hier gar nichts an. Lass bloß Ann in Ruhe, sonst gibt's was auf die Eier.“ 
 
   Steve lacht wie irre, lässt mich los und haut mir auf die Schulter. 
 
   „Jaja, Davie, wenn schon nicht das eine, dann wenigstens das andere. Dann beschützt du die Frauen wenigstens.“ 
 
   Ann guckt wie ein Auto. Sie versteht wahrscheinlich kein Wort. Sie weiß nicht, dass ich sexuell nichts mit Frauen anfangen kann. Da kommt mir ein merkwürdiger Gedanke: Ist sie eigentlich in mich verliebt? Kriege ich deshalb jedes Mal einen Stromschlag, wenn ich sie berühre? Sind das ihre Vibrations und nicht meine? 
 
   „Du solltest nicht vor dem Konzert schon so viel trinken“, gebe ich Steve einen guten Rat. „Du bist schon so besoffen, dass du gleich bestimmt in den Graben fällst, so wie letztes Mal.“ 
 
   Das war echt ein Ding. Plötzlich gab es einen lauten Knall, und Steve war verschwunden. Gut, dass ihn ein Roadie gerade noch aufgefangen hat und er sich nichts gebrochen hat. Aber Steve fand das ungeheuer lustig. 
 
   „Ich falle nirgendwohin“, lallt Steve. „Höchstens in den Schoß einer schönen Frau. Aber das erst nach dem Gig. Was haben wir denn heute so im Angebot? Steht die Kleine hier auch zur Verfügung?“ Er kann einfach nicht aufhören, auf Anns Brüste zu starren. Sie weicht vor ihm zurück. Tja, sie ist eben kein Groupie, das seine Brüste demonstrativ nach vorne streckt. Sie scheint sich eher dafür zu schämen.  
 
   „Nur mir“, schnauze ich Steve an. „Lass bloß die Finger von ihr.“ 
 
   Steve starrt immer noch auf Anns Brüste. Seine Augen werden ganz glasig. 
 
   „Mann oh Mann, ich habe jetzt schon einen stehen“, stöhnt er und greift sich zwischen die Beine. „Nur einmal anfassen, bitte!“ 
 
   Ann fallen vor Entsetzen fast die Augen aus dem Kopf. Sie verschränkt ihre Arme vor der Brust, aber das nützt gar nichts. Ihr Kleid ist einfach zu eng. Sie ist wirklich ein bisschen naiv. Ihr müsste doch klar sein, dass die Kerle rotieren, wenn sie sich so aufreizend anzieht. Ich nehme sie an der Hand und schleife sie hinter mir her. 
 
   „Beachte ihn einfach nicht. Ihn und alle anderen Männer hier. Das ist ja wohl gar nichts für dich.“ 
 
   Ann lacht unsicher. „Findest du, dass ich mich irgendwie unpassend angezogen habe?“, will sie wissen. 
 
   „Kommt drauf an, was du vorhast“, erwidere ich. „Wenn du jemanden abschleppen willst, sind die Klamotten genau das Richtige.“
 
   Ann wird rot. „Nein, eigentlich nicht“, flüstert sie. 
 
   Ich halte kurz inne. Sie hat sich aber nicht so angezogen, weil sie mich abschleppen will, oder? Am liebsten würde ich ihr sagen, dass ich schwul bin, damit das zwischen uns geklärt ist. Aber jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt dafür. Später. 
 
    
 
   Schließlich stehen wir in einer dunklen Ecke, in der es etwas ruhiger ist, so dass man sich unterhalten kann, ohne sich ständig anzubrüllen.  
 
   „Was machst du denn jetzt, nachdem du deinen Job als Babysitter verloren hast?”, will ich wissen. 
 
   „Ich verkaufe Platten in einem Laden“, erwidert sie. „Das macht wesentlich mehr Spaß. Und ich probe fast jeden Tag mit Serena. Aber bisher sind wir nur zu zweit. Es ist höllisch schwer, eine Schlagzeugerin zu finden.” 
 
   Ich nicke. „Kann ich mir vorstellen. Du willst also eine berühmte Rockmusikerin werden?” 
 
   „Ja, unbedingt.” Ann nickt eifrig. „Das ist mein größter Traum, schon so lange. Deshalb bin ich ja extra aus Deutschland hierher gekommen. Wenn ich es schaffen kann, dann hier.“ 
 
   Das glauben viele. Aber die meisten stürzen hier gnadenlos ab. Natürlich sieht man nur die, die es geschafft haben. Die, die verloren sind und es niemals packen, sieht man nicht. Ich weiß, dass ich Ann jetzt desillusioniere, aber ich fühle mich irgendwie verpflichtet, ihr die Wahrheit zu sagen. 
 
   „Es stimmt schon, dass es hier wahnsinnig viele Musiker gibt. Aber nur die wenigsten schaffen es. Die meisten fristen ein eher bescheidenes Dasein und leben nur von ihren Träumen. Es ist ein hartes Geschäft. Und ob es dann wirklich so toll ist, wie du dir das erträumt hast, sei mal dahin gestellt.” 
 
   Ich merke selbst, wie bitter ich klinge. Es ist definitiv nicht so toll, wie ich es mir vorgestellt habe. Ich muss so tun, als stände ich auf Frauen. Ich muss auf Knopfdruck kreativ sein. Wir werden durch die Welt gehetzt, obwohl wir manchmal echt erschöpft sind. Und damit wir das alles überhaupt schaffen, nehmen wir Drogen. Niemand kann jeden Abend bis zu drei Stunden auf der Bühne herumspringen, ohne sich was einzupfeifen. 
 
   Ann wirkt so zart und sensibel. Sie erinnert mich an mich. Vielleicht fühle ich mich deshalb so sehr zu ihr hingezogen. Ich war auch mal so jung und wollte es unbedingt schaffen. Ich hatte dieselben Träume wie sie. Und dann sind diese Träume wahr geworden und ich musste erkennen, dass Träume, die man träumt, oft schöner sind als Träume die sich erfüllen. Aber das kann sie noch gar nicht verstehen. 
 
   „Ich werde es zumindest versuchen”, entgegnet sie und sieht etwas trotzig aus. Plötzlich fühle ich mich schäbig, dass ich ihr ihre Träume ausreden will. Vielleicht empfindet sie den Ruhm ja ganz anders als ich. Ich kann nicht meine Erfahrungen auf sie übertragen. Sie muss ihre eigenen machen. 
 
   „Das solltest du auch tun“, pflichte ich ihr bei. „Man sollte immer versuchen, seine Träume zu leben. Aber manchmal sieht es aus der Ferne schöner aus, als es dann tatsächlich ist.“ 
 
   Sie sieht mich fragend an. Wahrscheinlich versteht sie kein Wort von dem, was ich sage. Also versuche ich, es ihr zu erklären. 
 
   „Es ist wie mit einem Bild: Aus der Ferne betrachtet ist es schön und fasziniert dich. Aber wenn du näher ran gehst, siehst du die vielen Kratzer, Fehler und Unebenheiten. Manchmal sollte der Traum lieber ein Traum bleiben, denn sonst zerstörst du ihn. Die schönsten Träume sind oft die, die sich nicht erfüllen.” 
 
   Ich mache eine Pause, und Ann scheint über meine philosophischen Worte nachzudenken. Davon kommen jetzt noch mehr. 
 
   „Es gibt zwei Tragödien im Leben eines jeden Menschen.” Ich stehe jetzt ganz dicht vor ihr und blicke in ihre tollen Augen. „Die erste Tragödie ist, deinen Herzenswunsch nicht erfüllt zu bekommen. Die zweite Tragödie ist, deinen Herzenswunsch erfüllt zu bekommen.” Den Satz habe ich mal irgendwo gelesen, und er trifft es ziemlich gut. Erst ist man traurig, weil der größte Wunsch nicht in Erfüllung geht; und dann ist man traurig, weil er in Erfüllung geht und man merkt, dass man trotzdem nicht glücklich wird und es alles nur eine Illusion war. 
 
   „Aber warum sollte es eine Tragödie sein, wenn ich das erreiche, was ich doch unbedingt erreichen will?“ Ann schüttelt den Kopf. Ich glaube, ich verlange etwas zu viel von ihr. Erstens ist sie etliche Jahre jünger als ich. Zweitens hat sie nicht die Erfahrungen, die ich habe. Mich hätte damals auch nichts in der Welt davon abhalten können, Musiker zu werden. Warum will ich ihr das ausreden? Das ist nicht fair. 
 
   Ich zucke mit den Schultern. „Weil es in deinen Träumen viel schöner ist als in der Realität. Träume sind immer schöner, weil man sich alles so zurechtbiegen kann, wie man es gern hätte. Die Realität ist aber anders. Da wirst du mit vielem konfrontiert, das in deinen Träumen gar nicht vorkommt. Warum möchtest du denn unbedingt berühmt werden?“ 
 
   „Weil ich Musik machen will und das einfach das Tollste für mich ist“, erwidert Ann. 
 
   „Das könntest du aber auch als Hobby machen. Deine Motivation ist doch eher, dass du Anerkennung und Bewunderung für dein Schaffen haben willst, oder? Letztlich willst du Liebe. Du wirst aber irgendwann erkennen, dass du die auf diese Art und Weise gar nicht bekommst. Und dann wirst du frustriert und greifst zu Drogen und stürzt ab.“ 
 
   Das ist meine Lebensgeschichte. Aber ich kann sie nicht auf Ann übertragen. Und schon gar nicht kann ich sie schützen. 
 
   „So ist es.“ Wie aus dem Boden gewachsen steht Steve plötzlich hinter uns und legt wieder seinen Arm um meine Schultern. 
 
   „Pastor David versucht, ein Schäfchen auf den rechten Weg zurück zu bringen und es vom sündigen Pfad der Rockmusik abzuhalten.“ Ich rieche seinen alkoholgeschwängerten Atem. 
 
   „Habe ich nicht eben schon gesagt, dass du störst?“, erkundige ich mich. 
 
   „Dave redet totalen Scheiß. Lass dir bloß nicht so einen Mist einreden. Es ist absolut geil, ein Rockstar zu sein“, schreit Steve und kippt sich den nächsten Cocktail hinter die Binde. „Lass dich bloß nicht von Oberspaßbremse Gordon .... Was wollte ich jetzt noch sagen?“ Er stiert sein leeres Glas an. 
 
   „Beeinflussen“, helfe ich meinem Sänger. „Hoffentlich fallen dir gleich wenigstens noch die Texte ein.“ 
 
   „Gimme all your loving tonight“, singt Steve und schaut Ann dabei wieder lüstern an. „Es ist geil, ein Rockstar zu sein. Du hast immer genug zu saufen und zu fressen, musst dich um nichts kümmern. Alle machen, was du willst. Du kannst alle herum kommandieren. Alle springen, wenn du was haben willst. Du siehst eine bestimmte Jeans an irgendwem und dann muss irgendein Lakai zwei Tage lang überall rumlaufen, um sie dir zu besorgen. Dir schmeckt ein besonderes Getränk und der nächste kann ewig suchen, bis er es gefunden hat. So beschäftigt man locker zehn Leute am Tag. Alle rennen wie irre durch die Stadt, nur um dir eine verkackte Hose zu holen, obwohl du schon Hunderte hast.“
 
   Steve kann sich vor lauter Lachen gar nicht mehr beruhigen. Als sich ein schüchtern aussehender Junge heran pirscht und mit dünner Stimme verkündete, er habe das spezielle Rasierwasser nirgendwo auftreiben können, bricht Steve johlend zusammen. 
 
   „Seht ihr, was ich meine? Der kam ja wie auf Bestellung. Das ist doch super. - Hey, schaff mir das verfickte Rasierwasser ran, sonst wirst du entlassen“, brüllt er den armen Jungen an. 
 
   Er nervt wirklich. Den ganzen Tag kommandiert er alle möglichen Leute herum und amüsiert sich darüber, wenn sie Angst haben, dass sie das, was er von ihnen will, nicht besorgen können. Er lässt seinen Finger kreisen und zielt auf Anns Brüste. 
 
   „Du kannst es dir als Rockstar leisten, ein Arsch zu sein. Alle wollen dich bei Laune halten und tun alles, was du willst. Selbst drei Tage lang einem Rasierwasser nachlaufen, das es gar nicht gibt.“ Steve brüllt vor Lachen. Er ist wirklich schon ziemlich betrunken. 
 
   „Ach, es ist herrlich, alle rumscheuchen zu können. Die fliegen sogar nach Spanien, um mir ein verschissenes Ölgemälde zu ersteigern. Dabei will ich das gar nicht haben. Ich will einfach nur, dass sie für mich springen. Es ist einfach geil, Anweisungen zu geben und dabei zuzusehen, wie sich alle darum reißen, mich zufrieden zu stellen. Du kannst das Gesindel sogar dazu bringen, in deiner Suite alle Teppiche rauszureißen und für zwei Tage grüne reinzulegen oder die Suite in lila mit gelben Punkten zu tapezieren. Das ist so bescheuert, so total crazy! Aber die machen das, denn du bist ja der Star. Egal, wie bescheuert deine Wünsche auch sind – sie erfüllen sie dir. Also, glaub mir, Baby: Es ist geil, ein Rockstar zu sein. Es gibt nicht Geileres. Super Berufswunsch.“ Steve prostet Ann zu. 
 
   „Wer hat dich eigentlich eingeladen, hier Vorträge zu halten?“, versuche ich ihm das Wort abzuschneiden, doch wie immer lässt Steve sich nicht beirren. Er wackelt vor Ann herum und geht dicht an sie heran. 
 
   „Aber das Beste sind die Weiber“, flüstert er verschwörerisch. „Du kannst sie alle haben! Alle! Sie stehen mit glänzenden Augen und nassen Höschen vor dir und du kannst deinen Schwanz in jede stecken. Alle sind bereit und willig.“
 
   Das ist die wahre Motivation, warum die meisten ein Rockstar werden wollen, ehrlich. Die Musik interessiert sie nur am Rande. Es ist vielmehr das Leben, das sie damit verbinden. Sex, Drugs & Rock eben. Und zwar in genau dieser Reihenfolge. 
 
   „Ich glaube kaum, dass das Anns Motivation ist.“ Ich schiebe Steve unsanft weg. „Deine ja wohl schon, das wissen wir alle.“ 
 
   „Und die Kohle natürlich“, ergänzt Steve. „Ich kann mir alles ohne Ende kaufen, was ich will. Alles und noch mehr. Das ist auch geil.“ 
 
   Ich muss gegen meinen Willen lachen. „Ja, so notwendige Dinge wie eine Brust als Klingel, und wenn man drauf drückt, ertönt ein lautes Stöhnen. Sehr originell.“ 
 
   „Das hier finde ich noch viel besser.“ Steve fingert an seinem Gürtel herum und hält Ann ein silbernes Polizei Abzeichen vor die Nase. In der Mitte ist ein steifer Penis eingraviert und am Rand stand: Penis Inspektor, Abteilung für Erektionen. Steve hat wirklich eine Vollmeise. 
 
   „Ich habe Flaschenöffner, Eiswürfel, Nudeln, Badeschwämme, Salzstreuer und sogar eine Zahnbürste in Penis Form“, zählt er  stolz auf. „Sogar mein Wasserhahn ist ein Schwanz. Und die Kalt-Warm-Regler sind die Eier.“ 
 
   Das stimmt. Darüber habe ich mich schon oft amüsiert. Sein Haus ist ein einziges Penis Museum. Er hat sogar mehrere Gips Abdrücke von seinem besten Stück. Es lässt übrigens tief blicken, dass so viele Männer ihren Schwanz als das beste Stück an sich bezeichnen. Wenn sie sonst nichts Besseres zu bieten haben, tun sie mir echt leid. 
 
   Ann macht ein entsetztes Gesicht und Steve geht in die Knie. 
 
   „Oh Gott, ich pisse mir gleich in die Hose“, brüllt er, greift sich in den Schritt und rennt aus dem Raum. 
 
   Ich blicke Ann entschuldigend an. „Typen wie Steve sind eher ein Grund, nicht ins Rockgeschäft einzusteigen.“ Ich bemühe mich, ernst zu bleiben, muss dann aber doch lachen. „Obwohl es auch manchmal sehr erheiternd sein kann. Na, so lange er nicht ein Penis Mikro herum wirbelt, soll es mir egal sein.“ Das hat er sich wirklich schon mal anfertigen lassen, aber Kenny hat ihm verboten, damit auf die Bühne zu gehen. Jetzt übt er damit zu Hause. 
 
    
 
   Plötzlich ertönt ein schriller Pfeifton. „Alle Leute außer der Band verlassen jetzt bitte den Raum“, schallt es aus einem Lautsprecher. „Die Jungs müssen sich auf ihren Auftritt vorbereiten.“ 
 
   „Okay, Prinzessin, wir sehen uns nach der Show.“ Ich streiche Ann  mit zwei Fingern über die Wange und merke, wie sie unter meiner Berührung zusammen zuckt. In meinen Fingern kribbelt es, als würden tausend Ameisen darin herum laufen. 
 
   „Jetzt bist du aber Mister Hunderttausend Volt.“ Ungläubig schaut sie mich an. Ich finde das alles äußerst merkwürdig. Kann man sich in jemanden verlieben, ohne dass es körperlich ist? Ich kann  mit Frauen sexuell nichts anfangen, aber trotzdem löst Ann in mir Gefühle aus, die eindeutig in diese Richtung gehen. Ich verstehe das überhaupt nicht und bin völlig verwirrt. 
 
   Wir lächeln uns noch einmal an, dann verschwinde ich. Die  Roadies leuchten uns mit Taschenlampen den Weg zu den Brettern, die die Welt bedeuten. Ich hole tief Luft. Das ist immer wieder ein magischer Moment. Auf die Bühne zu gehen und die Begeisterung der Menschen zu spüren, ist wirklich mit nichts anderem zu vergleichen. Vielleicht noch mit der Ekstase beim Sex, wenn er gut ist. Man ist im Flow, in einer ganz anderen Welt und schwebt einfach nur noch. Es ist Adrenalin pur. Es ist das geilste Gefühl auf der Welt. 
 
   Dass Steve schon ziemlich besoffen ist, merkt man ihm zum Glück nicht an. Er verträgt wirklich einiges. Wir starten mit unserem letzten Hit Give me just this night. Den habe ich geschrieben, nachdem ich das erste Mal mit Nick Sex hatte. 
 
   


  
 

Kapitel 6
 
    
 
   Ich habe Nick auf einer dieser typischen After Show Partys kennengelernt. Er stand wie ein Gott an der Bar, umzingelt von mindestens zehn Frauen, die alle scharf auf ihn waren. Er sah einfach anbetungswürdig aus, anders kann ich es nicht beschreiben. Nick hat eine unglaubliche Aura, so was habe ich selten erlebt. Wenn er irgendwo auftaucht, starren ihm sofort alle nach. Er sieht nicht nur verdammt gut aus, sondern er hat eben diese ganz besondere Ausstrahlung, die jeden in seinen Bann zieht. Mich natürlich auch. Als ich ihn sah, war ich hin und weg. 
 
   Natürlich kannte ich ihn auch schon vorher, aber nicht persönlich. Natürlich wusste ich, wer der Rockgott Nick Winson von Guardian ist. Wir sind ja sozusagen Kollegen, da unsere Bands beide Hardrock spielen. Eigentlich sind wir Konkurrenten, aber das sehe ich gar nicht so. Die Welt ist groß genug für viele Rockbands. 
 
   Jedenfalls lehnte er also an der Bar, umzingelt von diesen aufdringlichen Frauen. Ich konnte es gar nicht fassen, als er mich angrinste, sich von den Frauen löste und auf mich zumarschiert kam. 
 
   „Hey, du bist doch Dave von Rising Star“, stellte er fest. „Du spielst ja fast so gut wie ich.“ 
 
   Ich grinste zurück. Das traf es ganz gut. Nick ist als Gitarrist einfach unschlagbar. Ich weiß nicht, wie er das macht. Entweder er ist von Natur aus ein begnadetes Genie oder er übt Tag und Nacht. Wahrscheinlich beides. Jedenfalls ist er einfach der Hammer. 
 
   Wir quatschten eine Weile über Musik, unsere Bands, andere Bands. Die Frauen machten lange Gesichter, als sie kapierten, dass Nick wohl nicht zu ihnen zurückkommen würde. Nick stand ziemlich dicht vor mir, und seine körperliche Nähe brachte mich ganz durcheinander. Ich roch diese verführerische Mischung aus seinem eigenen Duft und dem After Shave. Mir war es echt peinlich, aber ich war aufgeregt wie ein Teenager und wusste, dass er mir das auch anmerkte. Nick wusste genau, dass ich total auf ihn abfuhr, und zwar nicht als Musiker, sondern als Kerl. 
 
   Und er spielte mit mir. Er kam näher, legte mir die Hand auf die Schulter, strich mir leicht über den Arm und genoss es ganz offensichtlich, dass ich immer erregter wurde. Mein Herz klopfte wie verrückt, die Innenflächen meiner Hände wurden feucht und zwischen meinen Beinen begann es zu kribbeln. Er machte mich einfach verrückt. 
 
   Für mich war klar, dass er stockhetero war. Er ist der totale Macho und Womanizer. Er konnte nur straight sein. 
 
   Und dann beugte er sich plötzlich ganz dicht zu mir und flüsterte in mein Ohr: „Hey, ich bin auch geil auf dich. Lass uns ficken.“ Ich dachte natürlich, er verarscht mich und will sich über mich lustig machen. Mir ist fast meine Zigarette aus der Hand gefallen. 
 
   „Wie kommst du darauf, dass ich ...?“ Ich brachte den Satz nicht zu Ende. 
 
   Nick lachte und sah dabei noch umwerfender aus als ohnehin schon. „Weil du total scharf auf mich bist, das spüre ich.“ Er fixierte mich mit seinen rabenschwarzen Augen. 
 
   „Keine Angst, den kleinen Mädchen, die dich anhimmeln, erzähle ich nichts davon“, versprach er. 
 
    
 
   Und dann hatten wir eine unendlich geile Nacht. So etwas hatte ich vorher noch nie erlebt. Nick wusste besser als ich, welche Stimulation ich wann wo brauchte. Ich brauchte ihm nichts zu sagen, nichts zu zeigen, er wusste es einfach. Es war einfach überirdisch schön, der absolute Urknall.  Wir probierten alles aus, was schwuler Sex hergibt, aktiv und passiv. Stundenlang machten wir uns gegenseitig verrückt und konnten den Hals nicht voneinander vollkriegen. 
 
   Da ich glaubte, dieser Nacht werde nichts weiter folgen, habe ich einen Song mit dem Titel Give me just this night geschrieben. Aber zu meiner Überraschung folgte dann doch noch eine Menge, und jetzt wohnen wir sogar zusammen. Aber er schläft trotzdem mit endlos vielen Frauen, was mir manchmal schon wehtut, wenn ich ehrlich bin. Naja, ich wusste von Anfang an, dass er auf Frauen abfährt. Ich will mich nicht beschweren. 
 
    
 
   Jedenfalls ist Steve gut drauf und schafft es trotz seines übertriebenen Alkoholkonsums, kraftvoll zu singen und wie ein Verrückter über die Bühne zu fegen. Er lässt seine Hüften kreisen, was die Mädchen in den ersten Reihen total ausflippen lässt. Steve ist die absolute Rampensau, flirtet heftig mit dem Publikum und hat den Saal von der ersten Sekunde an voll im Griff. Er genießt es, die Frauen scharf zu machen. Sie himmeln ihn unverhohlen an und es ist völlig klar, an was sie denken und was sie sich wünschen. Ich kann ihnen Mut machen: Zwei bis drei schafft er nach einem Konzert immer. 
 
   Mich interessiert das logischerweise nicht. Mich interessieren auch keine Männer, wenn ich auf der Bühne stehe. Ich konzentriere mich ganz auf meine Gitarre. Damit ich noch näher bei ihr bin, schließe ich manchmal die Augen und gebe mich ganz ihr hin. Das ist tatsächlich so wie Liebe machen und in wohliger Ekstase versinken. In diesen Momenten bin ich total selig. Ich gebe das Innerste von mir, und das Publikum nimmt es dankbar auf. Das ist wie Liebe machen mit dem ganzen Saal. Nach diesem Gefühl bin ich süchtig. Es sind einige der seltenen Momente in meinem Leben, wo ich eins bin mit allem und einfach unbeschreiblich glücklich. Für diese Momente lohnt es sich zu leben. 
 
    
 
   Nach Give me just this night wird die Bühne dunkel, und das Publikum schwenkt Feuerzeuge und Wunderkerzen. Ein wunderschöner Anblick. It's my turn now. Mein Herzenslied Tomorrow I'll cry beginnt  mit dem gefühlvollsten Solo, das wir im Repertoire haben. Es handelt davon, der Welt ein freundliches Gesicht zu zeigen, sich zusammenzureißen, um dann irgendwann in der Zukunft zusammenzubrechen, weil man sich viel zu lange verbogen hat. Meine Geschichte. Ich muss mich so oft verbiegen und ich weiß, dass ich irgendwann daran zerbrechen werde. 
 
   Ich spiele dieses Solo immer mit einer Zigarette im Mund. Ich muss mich an irgendwas festhalten, so sehr bin ich jedes Mal aufs Neue ergriffen. Außerdem sieht es natürlich klasse aus, wenn ich im Nebel stehe, den Lichtkegel auf mich gerichtet und die Kippe im Mund habe. Die meisten finden das irre sexy. Ich muss nur aufpassen, dass ich keinen Hustenanfall kriege. Ein einziges Mal ist mir das passiert, und das war nicht besonders sexy. 
 
    
 
   Mir haben schon viele Kollegen gesagt, dass sie das Solo mit voller Wucht direkt ins Herz trifft. Dass ich geradezu mit meiner Gitarre verschmelze und so emotional spiele wie kaum ein anderer. Das macht mich natürlich sehr stolz. Ich gebe mir auch alle Mühe, die Emotionen, die in mir drin sind, auf der Gitarre rauszulassen. Dieser Song gibt viel preis von meiner Traurigkeit, Zerrissenheit und inneren Leere. Mehr, als ich es in Worten jemals ausdrücken könnte. 
 
   Morgen werde ich weinen, weil das Heute eine Lüge ist, an der ich zerbreche singe ich zusammen mit Steve ins Mikrophon. Dann drehe ich mich um – und sehe Ann direkt in die Augen. Damit habe ich nicht gerechnet. Ich wusste nicht, wo sie überhaupt steht. Plötzlich geht es mir schlecht. Mein Herz wird ganz schwer. Ich will etwas von ihr, das ich nicht haben kann. Ich will sie lieben, aber es geht nicht. Jetzt wird das Lied noch trauriger. Im Saal ist es mucksmäuschenstill. Alle sind offenbar total ergriffen. 
 
   Der dritte Song ist eine fetzige Rocknummer und ich schüttele meine Melancholie ab. It's Partytime! So bleibt es dann auch zwei Stunden lang. Wir jagen über die Bühne und geben alles. Adrenalin und Ekstase pur. Vollrausch. Es ist einfach nur geil. 
 
    
 
   Der Tiefflug kommt jedes Mal nach dem Konzert. Musik ist wie eine Droge. Man hält sich für Gott und besteht nur noch aus Licht und Liebe. Nach dieser bunten Luftblase ohne Zeit und Raum und voller Euphorie packt man die graue Realität einfach nicht. Darum greift man zu Drogen und dem nächsten Sexabenteuer. Ich bin froh, dass ich Nick überredet habe, heute mitzukommen. Da rausche ich nicht ganz so weit nach unten. 
 
    
 
   Wir fahren zusammen zur üblichen After Show Party. Don gibt die Hoffnung nicht auf, Serena endlich rumzukriegen und fährt mit ihr im Auto und nimmt Ann auch gleich mit. Es dauert eine Weile, bis ich Ann in dem Gewühl überhaupt finde. Sie sitzt neben Serena und Don und einem höchst merkwürdigen Typen mit mageren Beinen und einer verrutschten Perücke. 
 
   Ich stoße Nick an. „Ich habe dir doch von dem Mädchen erzählt, das mir nachts über den Weg gelaufen ist.“ 
 
   Nick grinst. „Dir ist nachts ein Mädchen über den Weg gelaufen? Das ist ja ganz was Neues.“ Typisch Nick: Immer einen dummen Spruch auf den Lippen. 
 
   „Erinnerst du dich? Das Mädchen aus Deutschland, das hierher gekommen ist, um Bass in einer All-Girl-Band zu spielen.“ 
 
   „Nein, ich erinnere mich nicht.“ Nick scheint nicht sonderlich interessiert zu sein. 
 
   „Sie hat als Au-Pair-Girl gearbeitet und dann ist der Familienvater zudringlich geworden“, erzähle ich weiter. „Und jetzt will sie mit Serena zusammen Musik machen.“ 
 
   Nick verzieht das Gesicht. „Ist das Mädchen genauso eine Kneifzange wie Serena?“
 
   „Nicht alle Frauen, die sich nicht von dir flachlegen lassen wollen, sind Kneifzangen“, gebe ich zurück. „Nein, Ann ist keine Kneifzange. Ich würde sagen, sie ist das netteste und sauberste Mädchen, das ich je kennengelernt habe.“ 
 
   Nick zieht die Augenbrauen hoch. „Wie langweilig“, kommentiert er, lässt sich aber trotzdem mit zu Ann schleifen. 
 
   „Hey, Ann, ich möchte dir meinen Freund vorstellen.” Ups, das ist mir so herausgerutscht, ich habe gar nicht darüber nachgedacht. Das liegt wahrscheinlich daran, dass ich das Gefühl habe, Ann schon ewig zu kennen und als wisse sie ohnehin alles von mir. Also wäre es absolut albern, ihr etwas vorzulügen, weil sie sowieso in meine Seele schauen kann. 
 
   Und sicher auch, weil ich mir insgeheim wünsche, Nick wäre tatsächlich mein fester Freund und wir hätten eine gewisse Ausschließlichkeit. 
 
   Ann dreht sich um und starrt Nick an. Es ist kein freundlicher Blick, was mich wundert. Sonst sind doch alle Frauen hellauf begeistert von Nick. Er hat sich heute mal wieder besonders schick gemacht: Seine Augen sind dramatisch geschminkt, seine schwarzen Haare wild toupiert, und er ist ganz in weiß gekleidet. Wie immer der absolute Hingucker. Und die Frauen schauen auch hin, und wie. Sie umschwirren ihn wie die Motten das Licht und machen mich eindeutige Angebote. 
 
   „Nick”, stellt er sich galant vor und streckt Ann die Hand entgegen. 
 
   „Ann”, erwidert sie frostig und sieht ihn noch finsterer an. 
 
   Was hat sie denn? Plötzlich kapiere ich es: Sie ist tatsächlich in mich verliebt – und ich erzähle ihr mal so eben nebenbei, dass ich einen Lover habe! Na, wenn das mal kein Eigentor war. Ich kann nur hoffen, dass sie es nicht überall herum erzählt. Aber eigentlich traue ich ihr das nicht zu. Trotzdem. Saublöde Situation. Ich sollte mal nachdenken, bevor ich den Mund aufmache. 
 
   Nick deutet eine Verbeugung an. „Nett, dich kennenzulernen”, gibt er die übliche Floskel von sich und mustert Ann eingehend. Mir ist völlig klar, was er jetzt denkt. Das, was er immer denkt, wenn er eine Frau zum ersten Mal sieht. Würde ich die bumsen wollen? Ich habe keine Ahnung, wie seine Beurteilung ausfällt. Eigentlich müsste Ann ihm viel zu kindlich sein. Dafür starrt er allerdings ziemlich lange auf ihre Brüste. 
 
   „Du siehst erfrischend anders aus als die übrigen aufgetakelten Weiber hier, so unschuldig und so wahnsinnig jung”, spricht er durchaus die Wahrheit. „Wie alt bist du?”
 
   „Achtzehn”, plustert Ann sich auf und streckt sich in die Höhe. 
 
   Nick lacht. „Echt? Ich hätte dir keinen Tag mehr als fünfzehn gegeben.” 
 
   Ann blickt ihn völlig empört an. 
 
   „Du siehst aus wie Laurie Rose als Teenager”, macht Nick sich weiterhin unbeliebt. „Da drüben steht sie übrigens. Wollen wir ihr mal hallo sagen?” 
 
   „Und du siehst aus wie ein aufgepumpter Steve Stevens. Wollen wir dem mal hallo sagen?”, faucht sie. 
 
   Nicks dunkle Augen funkeln. „Klar. Komm mit.” Er schleift sie hinter sich her und ich sehe ihm kopfschüttelnd nach. Er soll sie bloß in Ruhe lassen. Nick legt wirklich alles flach, was zwei Brüste hat, aber bei Ann werde ich einschreiten. Ich werde nicht zulassen, dass er ihr weh tut. Sie wird sich die Augen ausheulen, wenn er mit ihr ins Bett geht und sie danach links liegen lässt. Das habe ich oft genug erlebt. Bei den anderen Frauen ist es mir egal, aber bei Ann nicht. Ich bin ihr großer Bruder und ich will sie beschützen. 
 
    
 
   Ich hole mir einen neuen Drink von der Bar und fachsimpele eine Weile mit Richie Sambora von Bon Jovi. Als er wieder abhaut, klimpert mir eine stark geschminkte Frau mit ihren falschen Wimpern aufdringlich zu. Ihre eindeutig operierten Brüste fallen fast aus ihrem engen Kleid. Und die Haare sind auch nicht echt. 
 
   „Du bist aber ein Süßer“, gurrt sie mit erstaunlich tiefer Stimme. „Hast du Lust auf ein bisschen Entspannung? Du wirst auch eine große Überraschung erleben.“
 
   „Nein, danke“, wehre ich sofort ab. 
 
   Die Frau lässt sich nicht beirren. „Willst du die Überraschung sehen?“ Sie leckt sich lasziv über die grellrot geschminkten Lippen. Ohne eine Antwort abzuwarten, kommt sie ganz dicht an mich heran und ich rieche ihr viel zu starkes Parfüm. Wie schon gesagt: Ich hasse das. Das allein ist schon ein Grund, Frauen nicht attraktiv zu finden. 
 
   „Schau mal her“, sagt sie mit plötzlich ganz dunkler Stimme. „Schau, was ich für dich habe.“ Sie schiebt ihr Kleid hoch und ich zucke zusammen, als doch tatsächlich ein Schwanz zum Vorschein kommt. 
 
   „Na, wie gefällt dir das?“ Sie – oder er? - fängt doch tatsächlich an, den Schwanz zu reiben. Er wird sofort länger und hart. Ich fasse es nicht! Da steht ein Zwitter neben mir an der Bar und wichst sich die Nudel, mitten zwischen all den Leuten. Manchmal hasse ich diese Partys. Der Transsexuelle stiert mich mit glasigen Augen an und reibt sich weiter. 
 
   In dem Moment kommt Nick angeschossen, aber er ist leider wenig hilfreich und gackert, er fände es toll, einen Schwanz und herrliche Brüste gleichzeitig zu haben. 
 
   „Na, dann, nur zu“, ermuntere ich ihn, doch Nick winkt ab. 
 
   Der Zwitter drängt sich an mich und ich weiche zurück. Das geht jetzt aber wirklich zu weit! 
 
   „Jetzt reicht es aber mal“, faucht Nick los und zieht den Zwitter gewaltsam von mir weg. „Nein heißt nein, okay? Wenn du uns jetzt nicht sofort in Ruhe lässt, schleife ich dich an deinem Schwanz aus dem Club und hänge dich an deinen Eiern auf. Zisch ab, Mann!“
 
   Das wirkt. Der Typ haut endlich ab, und ich atme auf. 
 
    
 
   Plötzlich sehe ich Ann. Sie sitzt immer noch mit dieser bizarren Gestalt an einem Tisch. Der Typ hat eine blonde, verrutschte Perücke auf dem Kopf, ist klapperdürr und trägt enge Spandex, die seine O-Beine unvorteilhaft zur Geltung bringen. Er labert die ganze Zeit auf Ann ein, die nicht sehr glücklich darüber zu sein scheint. Hier laufen so viele Verrückte herum, wie ich ja gerade mal wieder selbst feststellen durfte. Wieder erwacht mein Retter- und Beschützerinstinkt. 
 
   „Wollen wir ihr nicht mal helfen?“, frage ich Nick. 
 
   Der schüttelt den Kopf. „Quatsch, die kann ja wohl auf sich selbst aufpassen“, findet er. „Wir sind doch nicht ihr Kindermädchen.“
 
   Er fängt an, mit einer Blonden in einem engen Kleid zu flirten und ich suche das Weite. Es ist klar, was er in der nächsten Stunde vorhat. Für Nick ist es immer einfach. Er hat den Ruf als Frauenheld und kann das voll ausleben. Man erwartet gar nichts anderes von ihm. 
 
   Ich dagegen muss wie immer aufpassen. Mein größter Horror ist, dass mich ein Kerl anmacht und es dann ein Redakteur ist, der die große Enthüllungsstory aufs Titelbild bringen will. 
 
   Eigentlich blöd, dass Nick hier ist und ich nicht mit ihm Sex haben kann, wo wir uns ewig nicht gesehen haben. Aber ich habe längst aufgehört, eifersüchtig zu sein. Nick kann es allerdings seltsamerweise nicht so gut haben, wenn ich mich mit einem anderen Mann vergnüge. Er ist in vielerlei Hinsicht sehr widersprüchlich. Aber auch das macht einen Teil seiner Faszination aus. 
 
   Zu meiner Freude sehe ich auf einmal Jake, unseren genialen Songschreiber. Er kommt lachend auf mich zugeeilt. 
 
   „Hey, wie geht' s dir?“, begrüße ich ihn und schlage ihm auf die Schulter. 
 
   „Bestens, und dir?“ Er nimmt mich ungestüm in die Arme. Ich rieche seinen Duft, spüre seinen Körper und sofort brennt es zwischen meinen Beinen. 
 
   „Super, einfach grandios.“ Das Übliche Bla Bla auf so einer Party. Niemand würde ehrlich sagen, dass er total depressiv ist und sich hundeelend fühlt. Alle sind ja soo toll drauf und fühlen sich einfach nur megageil. Diese Schweinwelt ist echt sowas von zum Kotzen. 
 
   „Ich war auf ein paar Konzerten von euch, und es war einfach der Hammer, die Songs, die wir zusammen geschrieben habe, live zu hören“, erzählt Jake mit glänzenden Augen. „Ich finde sogar, du spielst live noch emotionaler als im Studio. Ich war hin und weg. Du bist wirklich der absolute Wahnsinnsgitarrist, Dave. Ich bewundere dich so sehr.“
 
   Er sieht mich mit einem Blick an, der mir durch und durch geht. Ich bin kurz davor, ihn zu fragen, warum er sich eigentlich nie gemeldet hat, aber das verkneife ich mir dann doch. Schließlich bin ich hier der große Superstar. 
 
   Plötzlich kommt mir der naheliegende Gedanke, dass Jake sich genau deshalb nicht gemeldet hat. Weil er mich für einen Superstar hält und es gar nicht in Betracht zieht, ich könne mich näher für ihn interessieren. Ich starre ihn an. Wieso habe ich nicht früher daran gedacht? Warum habe ich ihn nicht einfach angerufen? 
 
   Aber jetzt ist er da, und das Glimmen in seinen Augen sagt mir ganz deutlich, was er sich wünscht. Und ich wünsche es mir auch. 
 
   Natürlich können wir nicht zusammen in einem der Separés verschwinden, das wäre zu auffällig. Aber unser kleiner Tourbus steht immer vor der Tür. 
 
   „Hey, soll ich dir mal unseren Bus zeigen?“, frage ich ihn. Es ist klar, dass ich ihm etwas ganz anderes zeigen möchte, und das kapiert er hoffentlich. 
 
   „Gerne“, nickt er und wirkt plötzlich ganz aufgeregt. Also hat er es verstanden. 
 
   Der Bus parkt etwas abseits, und es ist auch niemand drin. Ich atme auf. Freie Bahn! 
 
   „Wow!“ Jake ist sichtlich beeindruckt von unserem zwanzig Meter langen Geschoss mit allen Schikanen. Es gibt eine Leder Sitzbank mit einem Marmor Tisch, eine rot lackierte Küche, eine Dusche mit Beleuchtung, Toilette, Fernseher, Stereo Anlage und – besonders wichtig – ein riesiges, einladendes Bett, auf dem wir uns niederlassen. Ich gieße uns eisgekühlten Champagner ein und wir stoßen an. 
 
   „Hast du es eigentlich zwischenzeitlich nochmal mit einem Mann gemacht?“, gehe ich gleich in die Vollen. 
 
   Jake verschluckt sich fast und schüttelt dann heftig den Kopf. 
 
   „Nein. Ich hatte dir ja erzählt, dass ich eine Freundin habe.“
 
   Hat er? Ich kann mich nicht daran erinnern. Er hat gesagt, dass er es bisher nur mit Frauen gemacht hat, aber von einer Freundin hat er meines Wissens nicht gesprochen. 
 
   Er dreht nervös das Glas zwischen seinen Händen. 
 
   „Das ist jetzt irgendwie schwierig geworden, seit ich mit dir ... Also, irgendwie fand ich es mit dir viel schöner. Ich habe eigentlich gar keine Lust mehr, mit ihr zu schlafen.“
 
   Ich trinke das Glas in einem Zug aus. Zwischen meinen Beinen kribbelt es wie wahnsinnig. Ich will ihn. Jetzt. Sofort. 
 
   „Hast du denn Lust, es mit mir zu machen? Jetzt? Hier?“ Mein Herz klopft wie verrückt. Eigentlich albern, denn ich habe schon mit so vielen Männern Sex gehabt. Aber Jake ist irgendwie etwas Besonderes, er ist so unschuldig und unerfahren. 
 
   Jake schluckt und läuft rot an. „Ja, natürlich, das weißt du doch. Ich habe so oft daran gedacht. Und dann habe ich es mir selbst dabei gemacht.“
 
   Er wirkt jetzt wie ein kleiner Junge, und das törnt mich unheimlich an. Ich stelle das Glas ab, ziehe ihn zu mir heran und küsse ihn. Seine Zunge ist ganz zärtlich, seine Lippen weich und warm. Wir legen uns auf das Bett, verknoten uns ineinander und knutschen eine Weile rum. Mir wird immer heißer und ich kann kaum noch atmen. Keuchend fährt meine Hand über die Wölbung in seiner Hose und er stöhnt auf. Ich reibe ihn eine Weile über der Jeans und spüre, wie sein Penis unter meiner streichelnden Hand immer härter wird. 
 
   Schließlich öffnen wir beide unsere Hosen und stöhnen verzückt, als sich unsere steifen Schwänze berühren. Ich liebe das. Wir reiben uns eine Weile gegeneinander und werden immer geiler. 
 
   Diesmal halte ich Jake ein Fläschchen mit Poppers unter die Nase, und es wirkt sofort. Sein Schließmuskel verkrampft sich nicht mehr, und ich kann ganz leicht in ihn eindringen. Oh Mann, what a feeling! Ich hebe total ab. Jake schreit wie verrückt, und ich denke schon, ich habe ihm wehgetan. 
 
   „Nein“, stöhnt er. „Im Gegenteil. Es ist so geil! Oh Gott, ist das geil! So was Geiles habe ich noch nie erlebt! Mach bloß weiter! Fick mich!“ Er ist völlig außer sich, windet und zuckt unter mir und kriegt sich überhaupt nicht mehr ein. Ich kann kaum einen Rhythmus finden, so heftig bewegt er sich. Wahrscheinlich schaukelt der ganze Bus hin und her, und jeder kann sehen, was hier drinnen passiert. Aber dass es zwei Männer sind, die es  miteinander treiben, ahnt sicher niemand. Und dass einer davon der heiß begehrte Mädchenschwarm David Gordon ist, erst recht nicht. Die Fans würden den Schock ihres Lebens bekommen. 
 
    
 
   Jake und ich sind wild und unersättlich. Nachdem ich ihn bestiegen habe, versucht er es auch bei mir, und nach mehreren Anläufen klappt es sogar. Jake rutscht wie ein Besessener auf mir herum und flippt völlig aus. Zum Finale sitzen wir breitbeinig voreinander, haben die Beine um die Hüften des anderen geschlungen und reiben uns gegenseitig wie verrückt. Es dauert ewig, bis wir kommen, und es ist endlos geil. Als ich endlich einen Mega Orgasmus erreiche, werde ich fast ohnmächtig, so sehr haut er mich um. 
 
   Schweißgebadet und nach Atem ringend liegen wir eng nebeneinander und spüren unsere wild klopfenden Herzen. Das war einfach der Hammer! Ich bin restlos befriedigt. 
 
   Auch Jake ist völlig weggetreten und stammelt immer wieder, dass er gar nicht glauben kann, wie irre es war. Er ist total durcheinander. Und das ist echt. Dafür hat Kenny ihn sicher nicht bezahlt. 
 
    
 
    
 
   Als ich wieder auf der Party erscheine, kommt Nick mir entgegen. Er sieht genauso entspannt aus wie ich, natürlich aus demselben Grund. Wie ich ihn kenne, hat er wieder eine Orgie veranstaltet. Er mag es, wenn mehrere Leute dabei sind und hat mir schon oft angeboten, dass ich auch teilnehmen soll. Aber ich kann einfach nicht. Es würde mich total abtörnen, Frauen beim Sex zuzusehen. Außerdem würde dann meine Angst sichtbar werden, Frauen körperlich näher zu kommen. Meine Erektion würde in dem Moment zusammenfallen, in dem ich eine nackte Frau sehen würde. Und dann wäre für alle klar, dass ich stockschwul bin. Es würde in einer Katastrophe enden. 
 
    
 
   Plötzlich kommt Serena angerannt. Sie sieht völlig aufgelöst aus. 
 
   „Stell dir vor, Ann hat aus Versehen eine ganze Ladung Haschkekse gegessen“, berichtet sie mit überschnappender Stimme. „Sie ist total high.“ 
 
   Sie zieht mich mit sich fort und ich erschrecke mich sehr, als ich Ann sehe. Sie hängt am Hals dieses Freaks mit den O-Beinen und der verrutschten Perücke und lacht wie verrückt. Sie ist völlig überdreht und singt in einer Sprache, die niemand versteht. Vielleicht ihre Muttersprache? Plötzlich beginnt sie zu schreien, schlägt wild um sich und sinkt dann zu Boden. Es sieht wirklich schlimm aus. Nick stürzt auf sie zu, zieht sie hoch und nimmt sie auf den Arm. Ann rührt sich nicht. 
 
   Serena flippt total aus. „Sie stirbt!“, schreit sie hysterisch. „Ein Arzt! Wir brauchen sofort einen Arzt!“ 
 
   „Nun übertreib mal nicht. Niemand stirbt von ein paar Haschkeksen“, winkt Nick ab. Er schlägt Ann zu meinem Entsetzen ein paarmal ins Gesicht. Aber es wirkt. Sie kommt wieder zu sich. 
 
   „Mein erster Trip war genauso. Und ich bin auch immer noch da. Jetzt kommt sie erst mal mit zu uns und pennt ihren Rausch aus. Wir kümmern uns um sie“, bestimmt er. 
 
   „Du da!“, schreit die blonde Perücke und stippt Nick zwei knochige Finger in die Brust. „Du nimmst sie nicht mit! Sie gehört mir! Wir wollten die Nacht zusammen verbringen!“
 
   Nick fängt schallend an zu lachen. „Du glaubst doch nicht im Ernst, dass sie ausgerechnet mit dir ficken will?“
 
   „Du bist so roh“, schreit der magere Typ. „Ihr seid alle so vulgär und gemein.“ 
 
   „Na und? Dafür können wir gut bumsen. Und dafür sind die Mädchen schließlich hier.“ Nick ist immer sehr direkt .
 
   „Sie bleibt bei mir!“, brüllt der Irre mit Fistelstimme und stampft seine knochigen Beine in den Boden. „Du nimmst sie nicht mit, du schwarzer Teufel.“ 
 
   „Jetzt halt mal die Fresse und üb erst mal, wenn du ein Mädchen flachlegen willst“, sagt Nick ungerührt. Er nimmt Ann auf den Arm, als sei sie eine Feder. Der gute Nick macht viel Bodybuilding und hat enorm viel Kraft. 
 
   „Was für ein Freak“, murmelt er auf dem Weg nach Hause. „Der hat ja wohl echt nicht mehr alle Latten am Zaun.“
 
   Ich bin überrascht, dass er sich Ann annimmt und ihr offenbar helfen will. Das macht er sonst nie. Vielleicht erwacht bei Ann einfach in jedem Mann der Beschützerinstinkt, weil sie noch so kindlich wirkt. Ich kann mir kaum vorstellen, dass Nick darüber nachdenkt, sie flachzulegen. Nicht mal er. 
 
   Wir fahren also nach Hause und verfrachten Ann in Nicks Bett. Er schläft dann heute bei mir im Bett. 
 
   Ann schlägt kurz die Augen auf und starrt uns an. „Wo bin ich?“, will sie mit piepsiger Stimme wissen. 
 
   „Bei uns“, sagt Nick und ich wundere mich, wie sanft seine Stimme klingt, fast zärtlich. „Du bist in Sicherheit. Alles ist gut.“ 
 
   Dann schläft sie wieder ein. 
 
    
 
   „Was für ein Abend.“ Nick schüttelt den Kopf. Dann grinst er. „Hattest du denn wenigstens deinen Spaß?“ 
 
   Ich grinse zurück. „Hatte ich. Und du?“
 
   „Klar. Die Sucker Twins und Bill.“ Nick streicht über meinen Arm. „Gib mir ein paar Stunden Schlaf, dann feiern wir unser Wiedersehen.“ Er sieht mich fast liebevoll an. 
 
   „Ich habe dich vermisst.“ 
 
   Das überrascht mich nun doch. So etwas sagt Nick äußerst selten. 
 
   Noch seltener schmiegt er sich im Bett an mich. Heute tut er das und ich genieße es. Es hat etwas von nach Hause kommen. 
 
   Nick macht sein Versprechen wahr: Nach fünf Stunden Schlaf spüre ich seine Latte an meinem Hintern. 
 
   „Du bist ja schon wieder geil“, murmele ich. So lange ist es ja nun auch nicht her, seit er Sex hatte. 
 
   „Immer“, raunt Nick mir zu. „Das weißt du doch. Außerdem hat mich keiner in den Arsch gefickt, seit du auf Tour warst. Das ist nur für dich reserviert.“
 
   Eigentlich wundert es mich, dass Nick mit keinem anderen Mann Sex hat. Jedenfalls nicht so richtig. Manchmal bilde ich mir deshalb ein, er empfindet doch etwas Besonderes für mich. Und ich wünsche es mir. Ich empfinde auch etwas ganz Besonderes für ihn. Er ist nicht einfach nur ein enger Freund und schon gar nicht nur ein Sexpartner. Aber wir können beide mit dem Wort Liebe nicht viel anfangen. 
 
   Dafür umso mehr mit Sex. 
 
   Sex mit Nick ist uferlos geil. Das war schon beim ersten Mal so, und das ist auch so geblieben. Eigentlich ist es immer besser geworden. Nick kann mit allen Sinnen genießen, er gibt sich mit Haut und Haaren hin und ist sehr leidenschaftlich. Die Handlungen beim Sex sind immer dieselben, und doch ist es mit jedem völlig anders. Naja, nicht mit jedem. Mit den meisten ist Sex allenfalls ganz okay und eine schöne Entspannung. Aber mit Nick ist er sensationell und einfach der Hammer. Er reizt mich so, dass ich denke, ich verglühe. Und wenn ich dann zittere und wimmere, hört er kurz auf und stimuliert mich dann an einer anderen Stelle weiter, die noch erregender ist. Am Ende bin ich nur noch ein zuckendes Bündel, das nach Erlösung giert. Bei niemandem bin ich so geil und so außer mir wie bei Nick. Er ist wirklich etwas ganz Besonderes für mich. 
 
   Kapitel 7
 
    
 
   Am nächsten morgen ist der besondere Nick allerdings verschwunden. Als ich mich gerade rasiert und angezogen habe, höre ich sein Gebrüll, das offenbar aus der Küche kommt. Was ist denn jetzt wieder los, ist die Mikrowelle in die Luft geflogen?
 
   Ich renne los und blinzele. Wo bin ich denn gelandet? Ist das wirklich unsere Küche? Was ist denn hier passiert? Sie blinkt und glänzt und strahlt. 
 
   „Wow!“, mache ich ergriffen. „Das ist ja Wahnsinn. Ich konnte mich schon gar nicht mehr an die Farbe unserer Küche erinnern. Die ist ja richtig schick.“ Dann erst sehe ich Ann. Sie steht mitten in der Küche und strahlt mindestens genauso wie der frisch gewienerte Boden.. 
 
   „Wie geht es dir?“, frage ich sie. „Bist du wieder okay?“ 
 
   Ann nickt. „Ja, danke. Alles in Ordnung. Ich dachte nur … es sah hier so schlimm aus, und ich habe das noch irgendwie von meinem letzten Job her drin.“ 
 
   „Du hast als Haushälterin gearbeitet?“, erkundigt sich Nick. Erstaunt sehe ich ihn an. Das habe ich ihm doch erzählt. Hat er das schon wieder vergessen? 
 
   „So was Ähnliches. Ich war Au-Pair-Girl bei einer Familie.“ Ann  schlägt ihre Augen nieder und wirkt ziemlich schüchtern. 
 
   „Du warst? Und dann?“, hakt Nick nach. 
 
   „Dann wurde der Familienvater zudringlich.“ Ann sieht plötzlich sehr traurig aus. 
 
   „Kann man ja verstehen“, sagt Nick lakonisch. Das ist mal wieder typisch. Was Blöderes konnte er jetzt auch echt nicht sagen. 
 
   „Wie bitte?“ Anns Stimme klingt empört. Jetzt sieht sie wieder so entrüstet aus wie gestern. Ich muss mir das Lachen verkneifen. 
 
   „Ich meine, man kann es nachvollziehen. Guck doch mal in den Spiegel.“ Nick verzieht sein Gesicht. Er sieht total verführerisch aus, wie immer. Macht er Ann gerade an? 
 
   „Ich muss mal eben was mit Dave besprechen“, sagt er und nimmt meinen Arm. Dann zieht er mich auf die Veranda. 
 
   „Sehr taktvoll, deine Bemerkung“, tadele ich ihn. „Die Kleine war völlig fertig, als ich sie damals aufgegabelt habe. Und du sagst noch, du könntest dieses Arschloch verstehen. Hast du sie noch alle?“ 
 
   „Jaja. Jetzt beruhige dich mal“, winkt er ab. „Vielleicht hat es ja auch sein Gutes, dass sie diesen Job verloren hat. Jetzt können wir sie nämlich fragen, ob sie unser Au-Pair-Girl sein will.“ 
 
   Ich runzele die Stirn. „Wieso? Wir haben doch gar keine Kinder. Wozu brauchen wir ein Au-Pair-Girl?“ 
 
   „Aber wir haben ein versifftes Haus“, erinnert mich Nick. „So verdreckt bekommen es nicht mal Kinder hin. Ich frage mich echt, was unsere Putztussis dreimal in der Woche machen.“ 
 
   „Im Pool baden und in unserer Unterwäsche schnüffeln“, gebe ich zurück. „Du hast Recht. Wirklich arbeiten kann man das nicht nennen.“ 
 
   „Eben“, stimmt Nick mir zu. „Die sind faul wie Mist. Und die Kleine? Die wird wach, sieht das Chaos und räumt auf, einfach so, obwohl wir sie nicht dafür bezahlen und sie uns kaum kennt. Das ist doch voll süß. So jemanden brauchen wir! Jemand, der sieht, was gemacht werden muss und dann auch zupackt. So jemanden wie … äh, wie heißt sie noch gleich?“ 
 
   „Ann.“ Ich sehe Nick strafend an. „Du willst Ann fragen, ob sie unsere Putzfrau sein will?“ 
 
   „Au-Pair-Girl“, verbessert Nick mich. „Mir gefällt die Idee richtig gut. Ich wollte schon immer ein Au-Pair-Girl haben.“ 
 
   Ja, das kann ich mir lebhaft vorstellen. 
 
   „Das bedeutet dann aber, dass sie bei uns wohnen wird“, erkläre ich. Das tun Au-Pair-Girls für gewöhnlich nun mal. Und das passt mir gar nicht. Ich kann mir genau denken, wo das enden wird. Bei Nick endet jede hübsche Frau zwischen seinen Beinen. Aber dafür ist Ann viel zu schade.  
 
   „Du willst doch nur jeden Tag ihre Brüste anstarren“, habe ich ihn sofort durchschaut. 
 
   „Quatsch“, lügt Nick. „Ich will nicht ihre Brüste sehen, sondern eine saubere Küche. Das hat sie fantastisch hingekriegt.“ 
 
   Ich betrachte ihn argwöhnisch. „Seit wann interessierst du dich für unsere Küche? Du wusstest doch bisher kaum, wo sie eigentlich ist.“ 
 
   Obwohl: Da tue ich Nick Unrecht. Er lagert schließlich seine Koksvorräte dort. Allein deshalb wird er der Küche öfter am Tag mal einen Besuch abstatten. 
 
   „Los, wir fragen sie“, drängelt Nick. „Oder hat sie einen anderen Job?“ 
 
   „Sie arbeitet in einem Plattenladen.“ 
 
   „Da wird sie nicht viel verdienen und sich nur ein schäbiges Zimmer leisten können.“ 
 
   „Das ist anzunehmen.“ 
 
   „Also?“, hakt Nick nach. Er sieht wild entschlossen aus. Ich bin mir ziemlich sicher, dass es ihm mitnichten um eine saubere Küche geht. 
 
   Ergeben nicke ich. „Okay. Aber lass sie bloß in Ruhe. Lass bloß deine Finger und deinen Schwanz bei dir.“ 
 
   Aber ob ich das sage oder ob in China ein Sack Reis platzt, dürfte ziemlich egal sein. 
 
    
 
   Wir traben zurück in die Küche, und Nick steckt sich eine Zigarette an. 
 
   „Wir wollen dir ein Angebot machen“, eröffnet er die Verhandlungen. „Könntest du dir vorstellen, unser Au-Pair-Girl zu sein?“ 
 
   Ann starrt uns perplex an. „Wie bitte? Meint ihr das ernst?“ 
 
   „Klar.“ Nick bläst ihr den Rauch direkt ins Gesicht. Bei ihm sieht das auch noch erotisch aus. Irgendwie kann er machen, was er will: Er sieht immer sexy aus. 
 
   „Das hier ist unser Ferienhaus am Strand“, informiert er Ann. „Meistens sind wir in der Stadt und wohnen dort im Hotel. Oder wir sind auf Tour. Du hättest also nicht wirklich viel zu tun. Du müsstest nur ab und zu die Küche frei schaufeln. Aber das kannst du ja, wie du eben eindrucksvoll bewiesen hast.“
 
   „Na, doch, es gibt schon einiges zu tun”, widerspreche ich ihm. Sie soll schon wissen, worauf sie sich einlässt. „Wir sind unordentlich, faul und sauen alles ein. Aber es gibt einen Trost: Wir sind nicht so wahnsinnig oft hier, da hat Nick schon Recht.“ 
 
   „Aber wieso wollt ihr ausgerechnet mich haben?“, stammelt Ann. „Ich bin keine Haushälterin. Ich kann nicht mal richtig kochen.“ 
 
   „Brauchst du auch nicht. Es gibt Lieferservice und Restaurants. Das ist auch nicht das Ding. Das Ding ist, dass wir uns hier wieder wohlfühlen wollen.“ Nick fixiert Ann mit seinen unergründlichen Augen. Ich kenne diesen Blick. Er verheißt nichts Gutes. 
 
   „Du packst an und tust was. Wir haben zwei Putzfrauen, und die machen immer nur Pause und fressen Hot Dogs. Du räumst einfach mal eben so unsere Küche auf. Du bist fleißig. Du bist vertrauenswürdig. Das reicht völlig.“ 
 
   „Ihr habt zwei Putzfrauen?“, fragt Ann ungläubig. „Wann waren die denn das letzte Mal da, vor hundert Jahren?“ 
 
   Wir lachen alle drei. Sie hat Humor, das gefällt mir. 
 
   „Vor zwei Tagen“, gebe ich Auskunft. „Du siehst also, sie taugen nichts.“ 
 
   Wir hätten sie schon längst rausschmeißen sollen. In dieser Hinsicht sind wir viel zu gutmütig. Okay, sicher auch zu faul. Es ist nicht einfach, geeignetes Personal zu finden. 
 
   „Vor allem brauchen wir jemanden, dem wir vertrauen können.“  Nick sieht sie prüfend an. „Du wirkst so, als könnten wir dir vertrauen. Ich habe ein gutes Gefühl. Was meinst du, Dave?“ 
 
   Ich nicke. „Ja, ich auch. Auf jeden Fall. Serena ist eine gute Referenz. Serena und ich sind seit Jahren befreundet. Wenn sie sagt, dass du in Ordnung bist, dann ist das so.“ 
 
   Was rede ich da für einen Blödsinn? Ich brauche Serena nicht als Referenz. Ich brauche nur mein Bauchgefühl. Ich vertraue Ann zu einhundert Prozent und weiß nicht mal, warum. Es ist einfach so. Manche Dinge kann man nicht erklären, sondern nur fühlen. 
 
    
 
   „Ich glaube auch nicht, dass du so schräge Sachen bringst wie ein paar Leute, die wir schon hatten. Ich traue dir nicht zu, dass du an getragenen Unterhosen schnüffelst, den Müll durchsuchst und heimlich Fotos von uns beim Sex machst. Oder?“ Nick kann manchmal sehr direkt sein. 
 
   Ann schluckt. „Nein, das wohl nicht.“ Sie schlägt ihre Augen nieder. 
 
   „Na siehst du.“ Nick fixiert sie von oben bis unten, und ich merke, dass Ann sich unwohl fühlt. Hoffentlich hält er sich zurück, wenn sie wirklich bei uns wohnen sollte. 
 
   „Du wirkst irgendwie so sauber“, sagt er ungewohnt nachdenklich. „Nicht so abgefuckt wie die meisten. Unverdorben. Ja, genau, das ist das richtige Wort. Unverdorben. Das gibt es hier in L.A. eigentlich gar nicht.“ 
 
   Damit hat er allerdings Recht. Schon gar nicht, wenn man Rockmusiker ist und immer von gierigen Frauen umzingelt ist. 
 
   „Und das reicht dir?“ Ann schüttelt ungläubig den Kopf. „Aber nur deshalb kannst du mir doch nicht euer Haus anvertrauen.“ 
 
   „Du glaubst gar nicht, was ich alles kann“, gibt Nick geheimnisvoll von sich. Ich seufze innerlich auf. Ja, er kann eine ganze Menge. Und meistens tut er das dann auch. 
 
   „Es wäre für uns eine große Beruhigung, wenn immer jemand hier ist, wenn wir unterwegs sind”, schalte ich mich ein. „Ist das okay für dich so allein im Haus? Fürchtest du dich? So oft sind wir nämlich wirklich nicht da.“ 
 
   Ann schüttelt den Kopf. „Nein, ich habe keine Angst.“ 
 
   „Okay, dann zeigen wir dir jetzt mal das Haus“, ordne ich an. 
 
    
 
   Wir führen Ann durch unser Haus, das sie sichtlich beeindruckt. Dabei ist das Haus gar nicht besonders groß. Es hat fünf Zimmer, zwei Bäder, die Küche, den Pool, die Sauna, Fitness- und Wellnessbereich. Eigentlich sehr bescheiden. Andere haben zwanzig Zimmer und mehr oder gleich mehrere Häuser. 
 
   Jetzt, wo wir Sightseeing machen, fällt uns selber auf, wie unaufgeräumt und dreckig es überall ist. Normalerweise sehen wir das gar nicht. Es reicht uns, wenn wir einen Platz finden, an dem wir schreiben und spielen können. Das kann man auch auf irgendwelchen Müllbergen. Aber wenn man es mit den Augen einer Hausfrau betrachtet, sieht es wirklich schlimm aus. 
 
   „Es gibt eine Menge zu tun“, erkennt selbst Nick. „Du kannst dir natürlich Hilfe holen – Putzleute, Gärtner und so. Du musst nicht alles allein machen.“ 
 
   „Das schaffe ich schon, ich habe ja den ganzen Tag lang Zeit.“ Ann wirkt zuversichtlich, obwohl sie etwas blass um die Nase ist. So einen Saustall hatte sie bei ihrem letzten Einsatz als Au-Pair-Girl ganz sicher nicht. 
 
    
 
   Nick bewohnt im Obergeschoss zwei Zimmer, in dem vor allem Gitarren stehen oder liegen. Ansonsten gibt es einen riesigen Kleiderschrank und ein Bett. Sonst nichts. Ich habe mich im Souterrain mit einigen barocken Möbeln eingerichtet. Dann gibt es noch ein Zimmer mit einer riesigen Couch und einem noch riesigeren Fernseher; abgesehen davon ist das Zimmer leer. 
 
   Den Garten führen wir auch vor; naja, der hat sicher auch schon bessere Zeiten gesehen. Ann beschließt, einen Gärtner zu beauftragen und ist völlig entzückt von dem kleinen Gartenhaus, das komplett mit Bad und Küche eingerichtet ist. 
 
   „Hey, könnte ich nicht hier wohnen?“ Sie schaut sich begeistert um. 
 
   Wir wechseln einen kurzen Blick. 
 
   „Wieso das denn?“, frage ich erstaunt. „Du kannst doch auch bei uns im Haus wohnen.“
 
   „Ja, schon, aber hier wäre ich nicht so dicht bei euch und würde euch nicht stören. Ihr hättet mehr Privatsphäre“, sagt Ann eifrig. „Ich stelle es mir nicht so toll vor, wenn jemand Fremdes ständig um euch herum schwirrt. Wir können ja eine Zeit ausmachen, in der ich das Haus in Ordnung bringe. Ist das hier ein Telefon? Dann könnt ihr vielleicht kurz anrufen.“ 
 
   Nick und ich starren uns wieder an und denken offenbar dasselbe:   Ann kümmert sich richtig um uns und überlegt, was das Beste für uns ist, nicht für sie. Wir sind baff – und begeistert. Sie ist genau die Richtige für den Job. Und ich finde es natürlich irre, dass ich sie gerade gestern wieder gefunden habe und sie schon am nächsten Tag bei uns einzieht. Da ist wirklich Schicksal. Das sollte einfach so sein. 
 
   „Klar kannst du hier wohnen“, sage ich. „Das ist eine gute Idee. Das Gartenhaus brauchen wir sowieso nicht.“ 
 
   Nick rennt los und kommt mit einer Flasche Champagner zurück. Nach einigem Suchen finden wir sogar drei Sektkelche. 
 
   „Stoßen wir darauf an, dass wir unseren Haushaltsengel gefunden haben.” Nick prostet Ann zu. „Auf ein immer aufgeräumtes Haus.” 
 
   „Du übertreibst echt.” Ann lacht. Sie sieht wunderschön aus, wenn sie lacht. Da gehen drei Sonnen gleichzeitig auf. „So weltbewegend ist das ja nun wirklich nicht.” 
 
   „Das wirst du schon noch sehen, wenn du die Klobürste aus dem Kühlschrank holst und die Kondome einsammelst.” Nick findet seine Bemerkung ungeheuer witzig, aber Ann wohl nicht, denn ihr Lachen verschwindet. Ich frage mich wieder, ob sie eigentlich in mich verliebt ist. Wenn, dann hört das ja nicht schlagartig auf, nur weil sie jetzt weiß, dass ich schwul bin. Ob wir darüber reden sollten? 
 
    
 
   Nachdem wir die ganze Flasche ausgetrunken haben, machen wir eine weitere Hausbegehung und erklären unserem neuen Au-Pair-Girl, was sie auf keinen Fall wegräumen darf. Die Gitarren darf niemals jemand berühren – egal, wo sie liegen. Manchmal sind sie auch auf dem Klo, und da sollen sie dann auch bleiben. 
 
   Streckenweise können wir kaum noch laufen, weil alles auf dem Boden verstreut ist. Als Ann über ein Kabel stolpert, fängt Nick sie auf und hält sie viel zu lange fest. 
 
   „Mmm, das fühlt sich verdammt gut an. Darüber können wir auch noch reden“, höre ich ihn murmeln und verdrehe die Augen. Er kann es einfach nicht lassen. Gut, dass sie im Gartenhaus wohnen wird. Da ist sie wenigstens vor ihm sicher. 
 
   „Mach dir keine Sorgen, Prinzessin.“ Ich lächele sie zuversichtlich an. „Nick werde ich schon von dir fernhalten.“ 
 
   Nick hebt beide Hände hoch. „Okay, okay, ich hab's kapiert. Kein Sex mit dem Personal. Ich bin ja ganz brav.“ 
 
   Das kann er seiner Zahnbürste erzählen. Ich kenne ihn. Natürlich wird er nicht brav sein. Das war er nie. 
 
    
 
   Zwei Tage später fahren wir nach Downtown L.A. und beschließen, die nächsten drei Tage dort zu verbringen. Wir müssen ein paar Sachen mit unseren Managern besprechen und mit unseren Bands ein paar Stücke proben. Wir sind vorwiegend im Studio und abends in irgendwelchen Clubs. Einmal sehen wir uns eine Band an, die von den Medien hochgelobt wird, aber gar nicht so fantastisch ist. Dann treffen wir ein paar Musiker und hängen mit ihnen ab. Natürlich gehen wir auch auf die Pirsch, aber getrennt. 
 
   Als wir wieder in unser Strandhaus zurückkommen, trifft uns der Schlag – im positiven Sinn. Das Haus sieht super aus. Alles ist sauber, alles ist aufgeräumt. Unsere Gitarren befinden sich da, wo wir sie liegengelassen haben: neben der Dusche. Wir sind völlig aus dem Häuschen. Wir können zwar Songs schreiben, die die Welt begeistern, aber wir sind nicht in der Lage, ein verdammtes Haus aufzuräumen. Es hört sich grotesk an, aber wir bewundern Ann wirklich dafür, dass sie das hingekriegt hat. Wir schaffen das nicht. Wir haben es tausend mal versucht, aber am nächsten Tag sieht es jedes Mal so aus, als hätte eine Bombe eingeschlagen. 
 
   Wir loben Ann in den Himmel und knacken die nächste Flasche Champagner. 
 
   „Was soll ich denn zu essen einkaufen?“, erkundigte Ann sich und zückt Kuli und Papier. „Was mögt ihr so?“ 
 
   Nick zieht die Augenbrauen hoch. „Willst du etwa auch noch für uns kochen? Hast du nicht gesagt, du könntest gar nicht kochen?“ 
 
   „Für einfache Sachen wird es wohl noch reichen. Bloß mehrgängige Menüs dürft ihr nicht erwarten.“ 
 
   Ich winke ab. „Wir gehen meistens essen oder lassen uns was liefern. Du musst dich echt nicht noch an den Herd stellen. Aber wenn ein paar Basics im Haus wären, wäre das gar nicht schlecht.“ 
 
   Ich zähle ein paar Lebensmittel auf, und Ann schreibt eifrig mit. 
 
   „Die Hauptsache ist, es ist genug Alkohol da.“ Nick grinst süffisant. „Und natürlich Koks. Aber den besorgen wir uns schon selbst.“ 
 
   Ich merke, wie der Kuli in Anns Hand zittert. Hat sie nicht gewusst, dass wir Drogen nehmen? Welcher Rockstar nimmt keine? 
 
   „Wir hauen meist am frühen Abend ab und kommen erst nachts zurück. Es wäre wahrscheinlich am besten, du kümmerst dich in dieser Zeit um unser Chaos“, schlägt Nick vor. 
 
   Ann nickt artig. Sie wirkt so, als würde sie alles für uns tun. Ich hoffe nur, sie wird nicht auch alles für Nick tun. 
 
    
 
   Ann feudelt fortan immer am späten Nachmittag in unserem Haus. Sie hat jede Menge zu tun, denn wir hinterlassen immer und überall ein großes Chaos. Irgendwie lassen wir alles fallen; egal, wo wir gerade sind. Wir räumen Dinge, die wir benutzen, nicht weg und haben keine Lust, uns mit irgendetwas anderem zu beschäftigen als mit unserer Musik. Da sind wir die begnadeten Genies, aber ansonsten echt die Totalversager. 
 
   Immerhin sind wir bei unserer Musik sehr fleißig. Darum liegen auch überall Songtexte und Kompositionen herum, was es auch nicht gerade ordentlicher macht. Die darf Ann auf keinen Fall wegräumen. Das haben wir ihr schon eingeschärft. 
 
    
 
   In der ersten Zeit sehen wir unsere neue Haushaltsfee gar nicht. Das liegt daran, dass wir lange schlafen und danach stundenlang in unserem Fitness-Studio sind. Wir können ja schließlich nicht als Schwabbel auf die Bühne gehen. Da würde uns keiner mehr anhimmeln. Anschließend feilen wir an unseren Songs. Am späten Nachmittag fahren wir in die Stadt und wohnen dort im Hotel. Dort machen wir das Übliche: Studio, Manager, saufen, koksen, Sex, rumhängen, Leute treffen, Partys, Konzerte. Das ist unser normales Leben. Wir kennen es nicht anders. 
 
   


  
 

Kapitel 8
 
    
 
   Immer wieder. Seit Stunden höre ich Nick ein Riff spielen, aber offenbar stimmt immer noch irgendwas nicht. Irgendein Akkord, eine Note, ein Ton – ist es einfach nicht. Nick ist Perfektionist, zumindest in dieser Hinsicht. In diesem einen Teil seines Lebens, den er wirklich beherrscht, muss alles perfekt sein. Ich ahne, wie nervös er ist, weil er die richtige Note nicht findet. Das ist, als wenn man kurz vor dem Orgasmus steht und einfach nicht kommen kann. Man will es so sehr und es klappt nicht. Ätzend. 
 
   „Ich hab's“, schreit er plötzlich. „Ich hab's endlich. Und es ist einfach fucking geil.“ 
 
   Ich greife mir Ann, die auf der Schwelle steht, und ziehe sie mit ins Nicks Zimmer. Nick steht mit schweißglänzendem Rücken mitten im Raum und sieht unheimlich erotisch aus. Am liebsten würde ich sofort über ihn herfallen. 
 
   Ich schnappe mir eine seiner Gitarren, schließe sie an und spiele zu seinem Solo den Rhythmus. Ich blicke ihn an, er schaut mich an. Ich verstehe, was in ihm vorgeht. Ich weiß, was ihm das bedeutet. Ich weiß, was das in ihm auslöst. Dieses Glücksgefühl, diesen Freudentaumel. Er hat etwas geschaffen, das nie zuvor da war. Das ist seine Melodie, sein Text, sein Song, das ist ein Stück von ihm. Das ist das Intimste, das er von sich geben kann. 
 
   In diesem Moment fühle ich mich Nick sehr verbunden und sehr nah. Ich weiß genau, was in ihm vorgeht, da ich diese Momente genauso gut kenne. Wir sind Seelenverwandte. In diesem Augenblick sind wir sogar Liebende. 
 
   Ann schaut uns voller Bewunderung und Ehrfurcht an. Sie ist wirklich noch ein kleines Mädchen. Aber ihre Bewunderung ist echt und ohne Hintergedanken, und das macht sie sehr liebenswert. 
 
   Nick und ich spielen eine Weile, und die erotische Anziehung zwischen uns wächst. Wenn Ann jetzt nicht hier wäre, würden wir sicher Sex haben. 
 
   „Das müssen wir feiern.“ Nick stellt seine Gitarre in einen Ständer. „Ist genug Alkohol im Haus?“ 
 
   „Ich kann ja später wieder kommen.“ Ann will weg huschen, doch Nick hält sie fest. „Was soll das eigentlich dauernd? Du musst doch nicht vor uns weg laufen. Sind wir so furchteinflößend?“ 
 
   „Natürlich nicht“, beeilt sich Ann zu versichern. „Ihr seid großartig. Ich will euch nur nicht stören.“ 
 
   „Tust du nicht. Wir haben gern Damenbesuch.“ 
 
   Wir werfen uns alle drei auf unsere gigantische Couch, hören laute Musik und trinken Champagner. Wir fragen Ann alles mögliche und erfahren, dass ihre Eltern ein paar Spießer sind, die unbedingt wollen, dass sie im Büro versauert. Wir finden es sehr mutig, dass sie mit ihren achtzehn Jahren beschlossen hat, in einen anderen Kontinent zu gehen und ihre Heimat zu verlassen. Wir fragen sie, warum sie gerade in die Staaten gehen wollte. Sie erwidert, Amerika habe sie schon immer fasziniert und ihre Lieblingsband Scream käme auch von hier. Sie ist völlig begeistert von unserer „freundlichen Mentalität“, der Weite des Landes, dem Wetter, den großen Geschäften, der Leichtigkeit, der amerikanischen Art zu leben. Und sie ist hin und weg, für zwei Rockstars zu arbeiten. 
 
   Sie ist wirklich süß in ihrer Euphorie. Und sie ist anders als  andere Frauen. Ann ist sicher auch beeindruckt, dass wir es als Rockmusiker geschafft und einen gewissen Status erreicht haben, aber da ist noch etwas anderes. Sie will einfach, dass es uns als Menschen gut geht, weil sie uns mag. Sie kauft für uns ein, obwohl sie das gar nicht machen soll, aber sie sorgt sich, dass wir verhungern. So albern sich das anhört, weil sie viel jünger ist, aber: Sie bemuttert uns. Sie sorgt für uns. Und das tut uns beiden verdammt gut. Das hatten wir nämlich beide in unserem Leben noch nicht. 
 
    
 
   Wir sind beide gern mit Ann zusammen und freuen uns, dass sie jetzt öfter einfach so vorbeikommt. Wir hängen im Garten ab, kochen, schauen Fernsehen, schwimmen, hören Musik. Manchmal schneien auch die Jungs von Rising Star oder Guardian oder andere Musiker vorbei und es wird viel gelacht, getrunken und gekokst. Ann kokst natürlich nicht. Aber das macht gar nichts, sie lacht trotzdem und alle mögen sie. 
 
   Mir fällt auf, dass Nick nicht mehr mit einem Mädchen verschwindet, wenn Ann da ist. Sie ist offenbar so etwas wie unsere Anstandsdame. Er scheint auf irgendeine Art Respekt vor ihr zu haben. Schon merkwürdig. 
 
   Unser Verhältnis wird immer inniger und intimer. Wenn wir uns auf der Couch herum lümmeln, nehme ich Ann manchmal in meine Arme. Das fühlt sich erstaunlich gut an. Von ihr geht so viel Wärme und Herzlichkeit aus. Es ist schon ziemlich schräg: Mit Ann liege ich Arm in Arm da, mit Nick habe ich manchmal Sex. Wir sind schon ein merkwürdiges Dreiergespann. 
 
    
 
   Nachdem wir die Amerika Tour hinter uns haben, ist jetzt Europa dran. Mir ist gar nicht wohl dabei, Ann mit Nick allein zu lassen. Man muss kein Hellseher sein, um zu ahnen, wo das enden wird. 
 
   Die Tournee wird ein voller Erfolg, die Fans feiern uns wie Götter. Wir schweben alle meterhoch über dem Boden. 
 
   Über Weihnachten haben wir eine Woche frei und fliegen zurück in die Staaten. Kaum habe ich unseren Flur betreten, hängt Ann schon um meinen Hals. Ich ziehe sie fest an mich und freue mich wahnsinnig, sie zu sehen. Wir stehen eine ganze Weile engumschlungen da und wollen uns gar nicht mehr loslassen. Wie ein Liebespaar. 
 
   „Ich habe dich vermisst“, sage ich und bin wieder mal gefangen von ihren wunderschönen Augen und der Herzlichkeit, die sie ausstrahlt. Sie hat das, was Nick und mir fehlt: Wärme und Empathie. 
 
   „Ich dich auch“, sagt sie. „Wie läuft denn die Tour?“
 
   „Die Tour läuft grandios. Alles ausverkauft, und wir haben sogar noch drei Zusatzkonzerte gegeben. Die Fans sind völlig ausgeflippt. Es war ein bombastisches Gefühl. Ich bin immer noch ganz high.“ 
 
   Ann sieht mich voller Liebe an, und mein Herz geht auf. Es fühlt sich an, wie nach Hause zu kommen. Obwohl ich gar nicht weiß, was das ist. Aber zumindest stelle ich es mir so vor. 
 
   „Ich kann mich immer noch nicht daran gewöhnen, dass es hier jetzt immer so sauber und aufgeräumt ist.” Ich stelle meine Tasche ordentlich auf die Garderobe. „Normalerweise stolpere ich über alles, was Nick überall verstreut.” 
 
   Nick ist fast noch schlimmer als ich. Er ist immer so in seine Songs versunken, dass er es wahrscheinlich nicht mal merken würde, wenn nebenan das Haus in die Luft fliegen würde. 
 
   „Ich komme um vor Hunger. Der Kühlschrank ist sicher leer, oder? Aber wir können uns ja was bestellen.”
 
   „Der Kühlschrank ist voll, und ich kann dir Lasagne aufwärmen und dir dazu einen Salat machen”, lächelt Ann. Sie ist wirklich wie eine Mutter. Moment mal, habe ich das tatsächlich gerade gedacht? Normalerweise kann ich das Wort Mutter nicht mal denken, ohne einen Brechreiz zu kriegen. Okay, Ann ist so, wie man sich eine Mutter vorstellt. Selbst, wenn das, was man hatte, etwas völlig anderes war.
 
   „Die Zeiten haben sich wirklich geändert. Das Einzige, was sonst immer voll war, war der Mülleimer. Der wurde auch nie leer, weil ihn nie jemand ausgekippt hat.” Ich versuche, die Gedanken an meine Mutter zu verscheuchen. Sie war keine Mutter. Sie war ein Monster. 
 
   „Alles vorbei.” Eifrig läuft Ann in die Küche. „Ich mache dir sofort was zu essen.“
 
   Plötzlich höre ich den Schlüssel in der Tür, und im nächsten Moment steht Nick auf der Schwelle. Er sieht mal wieder fantastisch aus und ich spüre meine Lust auf ihn mit aller Wucht. Obwohl ich auch auf der Europa Tour ziemlich viel Sex hatte. Ich bin dabei geblieben, mich von Jenny schminken zu lassen und auf die Pirsch zu gehen. Es hat wunderbar funktioniert. 
 
   Ich stürze auf Nick zu, reiße ihn an mich und küsse ihn wild. Dann ziehe ich hastig den Reißverschluss seiner Lederhose auf. Es ist so lange her mit ihm. Nur verschwommen kriege ich mit, dass Ann fluchtartig das Haus verlässt. Das will sie nun offenbar wohl doch nicht sehen. Nick holt meinen harten Schwanz aus der Hose, reibt ein paarmal und hört dann zu meiner Überraschung abrupt auf. Verwundert sehe ich ihn an.  
 
   „Tut mir leid“, murmelt er. „Ich habe irgendwie keine Lust.“ Das sind ja ganz neue Töne. Ich ahne, was während meiner Abwesenheit passiert ist. 
 
   „Du hast was mit Ann angefangen, stimmt's?“ Strafend sehe ich ihn an. Er macht keinerlei Anstalten, es zu leugnen und nickt. Ich warte, aber er sagt nichts mehr. 
 
   „Musste das sein?“, grolle ich. „Sie ist noch so jung und unschuldig. Sie ist dir doch gar nicht gewachsen.“ 
 
   Nick fährt sich durch seine langen Haare. „Ich weiß auch nicht, was da passiert ist“, sagt er ungewohnt leise. „Ich habe mich dagegen gesträubt, aber irgendwie komme ich nicht dagegen an. Irgendwas zieht mich wie ein Magnet zu ihr hin. So was habe ich noch nie gefühlt.“ 
 
   Er wirkt ganz verändert. Es trifft mich sehr, aber ich bemühe mich, es mir nicht anmerken zu lassen. Ich fürchte, ich werde sie beide verlieren. Dabei sind es die zwei wichtigsten Menschen in meinem Leben. Aber wenn sie jetzt so was wie eine Beziehung haben, bin ich überflüssig. Sie werden zusammen sein, und ich bin ganz allein. Das tut verdammt weh. Damit habe ich nicht gerechnet. Nick hatte noch nie so was wie eine Freundin. Aber ich kann ihn verstehen. Ann ist wirklich etwas ganz Besonderes. 
 
    
 
   Um mich abzulenken, mache ich mir erst mal was zu essen. Dabei erzähle ich von der Tour, die wirklich fantastisch läuft. Das ist das Einzige, was mich jetzt hochhält. Erfolg und Ruhm tut immer gut und lassen mich für einen Moment vergessen, dass ich bald allein in diesem Haus wohnen werde. Ich fühle es einfach. Nick wird Ann nicht teilen wollen, dazu kenne ich ihn zu gut. 
 
   Mittendrin klingelt es plötzlich Sturm und eine Horde Irrer überfällt uns. Seine Band, meine Band und noch ein paar andere Musiker mit den üblichen willigen Mädchen stürmen unser Haus und besetzen es. Und wieder das Übliche: saufen, essen, koksen, tanzen, bumsen. Und das alles an Weihnachten. 
 
   Ich bin bald ziemlich breit und die Sache mit Ann und Nick tut nicht mehr weh. Ohne Drogen würde ich wahrscheinlich jetzt losflennen. Ein hysterisch kicherndes Mädchen zwingt Nick, einen roten Mantel anzuziehen. Nick ist jetzt also der Weihnachtsmann. Ich trage einen silbernen Umhang und eine Krone und bin der König. Vor meinen Augen verschwimmt alles. Je mehr ich kokse, desto leichter wird alles. Gut, dass mir wenigstens das noch bleibt. Ohne Drogen wäre es manchmal nicht zu ertragen. Auch jetzt. Die Aussicht, dass Nick und Ann bald aus meinem Leben verschwinden werden, würde mich ohne Koks umbringen. 
 
   Irgendwann steht Ann auf der Schwelle. Sie sieht wie immer sehr hübsch aus in ihren schwarzen Lederklamotten und den blonden, langen Haaren, wie ein Engel. 
 
   „Da ist ja unsere Prinzessin.” Nick läuft auf sie zu, nimmt sie in seine Arme und küsst sie leidenschaftlich. So habe ich Nick noch nie jemanden küssen sehen. Auch nicht mich. Ich bin wie erstarrt. Meine Intuition hat mich nicht getrogen: Ich werde sie verlieren. Beide. Bald werde ich ganz allein sein. 
 
    
 
   In diesem Moment erscheinen Frauen mit weiten Oberteilen und Männer mit BHs und kurzen Kleidchen. Sie sehen total albern aus. Ann schaut uns fragend an. 
 
   „Die haben die Klamotten getauscht“, erklärt Nick. „Wirklich sehr originell.“ 
 
   Die Mannschaft beginnt, zu Hot stuff von Donna Summer zu tanzen und hat einen Mordsspaß. 
 
   Ich rücke zu den Beiden. „Hey, Prinzessin, wir haben ein Geschenk für dich. Es sitzt in deinem Zimmer.” 
 
   „Steht”, verbessert Nick mich und seufzt. „Das steht auch.“ 
 
   Ich lache. „Du kokst zu viel. Darum steht er dauernd.“ 
 
   „Quatsch“, fährt er mich an. „Aber wenn so eine heiße Braut direkt auf meinem Schoß sitzt, würde ich mir Sorgen machen, wenn er nicht stehen würde.“ 
 
   Er küsst Ann gierig und wird völlig wild. Gut, dass ich so bedröhnt bin, dass mir das nicht mehr weh tut. 
 
   „Dein Geschenk“, wiederhole ich und rappele mich auf. Dabei stolpere ich über meine Schleppe. „Irgendwer hat alle möglichen Kostüme mitgebracht“, erkläre ich Ann. „Wir mussten uns alle verkleiden.“ 
 
   Jetzt kommen ein Indianer, ein Soldat, ein Bauarbeiter, ein Polizist und ein Biker in den Raum, und es ertönt in schallender Lautstärke YMCA von den Village People. Alle springen auf und beginnen wie wild zu tanzen. Bei dem Song kann man einfach nicht still sitzen. 
 
   Auch wir drei spurten los und geben alles. Danach fallen wir uns lachend in die Arme. Schließlich schieben wir Ann in mein Zimmer. Wir haben nämlich eine kleine Überraschung für sie, die Nick gestern noch schnell besorgt habe. Nicht persönlich natürlich, es war nur ein Anruf und die Durchgabe seiner Kreditkartendaten, aber immerhin. 
 
   Mitten im Raum prangt ein nagelneuer Ibanez Explorer Bass, und gleich daneben ein Ampeg Verstärker. Um beides ist eine rote Schleife gewickelt: Fröhliche Weihnachten, Prinzessin im Chaos.
 
   Ann kann vor lauter Rührung gar nichts sagen. „Das ist doch nicht euer Ernst”, stammelt sie und berührt den Bass ehrfürchtig. „Das kann ich unmöglich annehmen. Das geht echt gar nicht. Was mache ich denn schon? Ich bin doch froh, dass ich bei euch wohnen darf.” 
 
   Sie ist wirklich reizend. Mein Herz wird ganz weit. Sie ist total überwältigt und stammelt immer wieder, dass sie unmöglich so ein völlig überteuertes Geschenk annehmen kann. Sie tut so, als habe sie es nicht verdient. Ja, das ist es: Sie ist bescheiden. Sie reißt sich nicht alles unter den Nagel, wie es die meisten in ihrer Situation tun würden. Das mag ich an ihr. Und Nick auch. Ich glaube, er hat sich richtig in sie verliebt, sofern das bei ihm möglich ist. 
 
   „So ein Blödsinn. Wir sind froh, dass du hier bist.” Ich nehme Ann in meine Arme und spüre Nicks eifersüchtige Blicke. „Wir würden sonst untergehen in unserem Chaos.” 
 
   „Außerdem solltest du dein Licht nicht unter den Scheffel stellen”, findet Nick. „Bevor du da warst, sah es bei uns aus wie auf einer Müllkippe. Du hast endlich Ordnung in unser Chaos gebracht. Wie du ständig hinter mir her räumst, das ist schon bemerkenswert. Endlich findet man hier mal was.” 
 
   Ann tut wirklich viel für uns; viel mehr, als sie müsste. Und das alles für läppische tausend Dollar im Monat. Als wir ihr letztens das Doppelte geben wollten, hat sie doch glatt abgelehnt! Wir haben mit offenen Mündern da gestanden und sie nicht wieder zugekriegt. Sie meinte, sie bekäme doch jetzt schon viel zu viel und wolle uns nicht ausnehmen. Als ob wir tausend Dollar auch nur merken würden! Sie hat einfach einen tollen  Charakter, das gibt es nicht oft. Auch das ist etwas, das uns beide sehr anzieht. 
 
   „Genau. Ordnung und Struktur sind ja auch typisch deutsche Tugenden“, ergänze ich. „Jetzt trinkst du erst mal was.“ Ich  drücke Ann ein Glas in die Hand. Sie trinkt es in einem Zug aus und kippt sich sofort danach ein zweites hinter die Binde. Dann setzt sie sich wieder auf Nicks Schoß und rutscht darauf herum. Ich sehe Nick an, dass er völlig irre dabei wird. 
 
   Dann streckt sie ihre Hand nach mir auf, und eine warme Welle flutet durch mein Herz. Ich spüre, dass sie mich auch liebt. Aber ich kann sie nicht so lieben, wie Nick es kann. Nicht körperlich. Es geht einfach nicht. Es tut weh, trotz Drogen. Er wird gewinnen, weil er sie flachlegen kann. Ich werde sie verlieren, weil ich das eben nicht kann. 
 
   Nick und ich nehmen Ann in unsere Mitte und bewältigen kichernd und mit einigen Schwierigkeiten die Treppen zum ersten Stock.  
 
   „Ich will euch beide“, sagt Ann plötzlich. „Alle beide. Ich liebe euch beide.“ 
 
   Sie ist betrunken, ganz klar. Trotzdem habe ich das Gefühl, dass sie das sagt, was sie ganz tief drinnen auch so meint. Es gibt mir einen Stich mitten ins Herz. Ich wünschte so sehr, ich könnte sie richtig lieben, mit allem Drum und Dran. Aber ich kann es nicht. Es zerreißt mich fast. 
 
   „Wir lieben dich auch.“ Ich umarme sie ganz fest.  
 
   „Ja“, bestätigt Nick. „Das tun wir.“ 
 
   Schade, dass wir nicht irgendwie alle drei zusammen sein können. Nick mit ihr und ich mit Nick …. Was für schräge Gedanken! Aber auch irgendwie schön und reizvoll. 
 
   Wir wanken in Nicks Zimmer. Nick macht sich an seiner Anlage zu schaffen und legt Stairway to Heaven auf. Das ist einfach ein wunderschönes Stück. 
 
   Wir liegen auf seinem riesigen Bett, hören diesen fantastischen Song und schauen aus dem Fenster. Ich spüre, wie Nick immer ungeduldiger wird, weil er geil ist. Er nestelt an den Knöpfen von Anns Lederhose herum. 
 
   „Wieso hast du denn so blöde Knöpfe?“, beschwert er sich. 
 
   „Um es spannender zu machen“, kichert Ann. Sie ist schon ganz schön besoffen, aber sie verträgt ja auch nichts. Sie rollt sich auf den Bauch zu mir. Ich liege inzwischen auf dem Rücken und puste Kringel aus meiner Zigarette gegen die Decke. Ich lege den Arm um sie. Es tut gut, sie zu spüren. 
 
   „Lässt du dich jetzt von Nick ficken?“, frage ich. Ich bin auch schon ganz schön hinüber, sonst würde ich sie nie so etwas fragen. Ann kichert nur. 
 
   „Das hoffe ich doch“, höre ich Nicks heisere Stimme. Er hat schon die ganze Zeit einen stehen, das ist unschwer zu erkennen. 
 
   Ann kuschelt sich an mich und ich streichele zärtlich ihren Rücken. Es fühlt sich so gut an. Ich könnte sie stundenlang im Arm halten. 
 
   Nick gefällt das allerdings gar nicht. Kurzerhand zieht er Ann die Hose runter und ihren Slip gleich mit. Das ist mir jetzt allerdings doch zu viel. So will ich sie nicht sehen. Und schon gar nicht will ich sehen, wie Nick sie bumst. 
 
   Ich rappele mich hoch. „Sorry, Prinzessin, das ist nichts für mich. Ich lasse euch lieber allein.“ 
 
   Ich wanke in mein Zimmer, ziehe mir noch ein paar Lines rein und sinke dann in einen wohligen Schlaf. Dabei träume ich, dass ich Nick ficke und er gleichzeitig Ann. Seltsamerweise ist es ein sehr anregender Traum. Und er ist verdammt real. 
 
    
 
   Das Leben geht weiter, und unsere Tour geht nach der einwöchigen Weihnachtspause auch weiter. Ich fange mich wieder. Ich muss realistisch sein: Nick ist zu einer richtigen Beziehung nicht fähig, und ich wusste von Anfang an, dass er eher auf Frauen abfährt. Nur manchmal braucht er es hart und anal und schnappt sich einen Kerl. Ich wusste immer, dass es nicht die große Liebe ist. Ich kann ihm keinen Vorwurf machen. 
 
   Und Ann erst recht nicht. Ich spüre, dass sie mich liebt, wenn ich auch nicht genau weiß, auf welche Art und Weise. Ich vermute, sie war am Anfang in mich verliebt, bis sie erfahren hat, dass ich schwul bin. Danach wurde es eine platonische Liebe, denn mehr ist ja nicht möglich. 
 
   Jetzt versuchen die Beiden es also miteinander. Warum sollte ich sie daran hindern? Ich glaube nicht, dass es klappt, aber ich gönne es ihnen. Manchmal wünsche ich mir, wir könnten so was wie eine Dreiebeziehung haben. Ann und Nick, Nick und ich, Ann und ich platonisch. Aber das ist wohl nicht in Nicks Sinn. Und wahrscheinlich ist das auch alles Quatsch. Trotzdem träume ich jetzt öfter diesen merkwürdigen Traum, in dem wir zu dritt Sex haben. 
 
    
 
   Als ich von unserer Tournee zurückkomme, ist Nick gerade downtown im Studio. Ann steht völlig zerknirscht vor mir. Es ist nun amtlich: Sie ist mit Nick zusammen und die Beiden wollen demnächst hier ausziehen. Mich berührt das alles nicht mehr sonderlich. Mit den passenden Drogen ist einem echt alles egal. 
 
   „Dave, ich fühle mich so schäbig. Ich wohne bei euch und ihr seid so lieb zu mir ... und dann nehme ich dir deinen Freund weg.“ Ich merke, dass sie ein ganz schlechtes Gewissen hat. Ich weiß, dass sie mir nicht wehtun will. Und ich weiß auch, wie verdammt verführerisch Nick sein kann. Ich kann mich noch gut daran erinnern, wie geil unser Sex am Anfang war. Man kann süchtig nach Nick werden. Und wenn man, so wie Ann, noch völlig unerfahren ist, dann erst recht. 
 
    
 
   „Du hast dich also in Nick verliebt?“, vergewissere ich mich. 
 
   Ann nickt. Ihr Gesicht glüht. Man kann es ihr mehr als deutlich ansehen, dass sie total verschossen in Nick ist. Und ich kann sie verstehen. Genauso, wie ich Nick verstehen kann. 
 
   „Und du glaubst nicht, dass es nur sexuell ist?“, hake ich nach. 
 
   Ann läuft rot an. Natürlich ist es nur sexuell. Mehr kriegt Nick gar nicht auf die Reihe. 
 
   „Weißt du, Nick kokst eine ganze Menge, und Koks ist eine Sexdroge“, erkläre ich ihr. „Man ist ständig geil, hat dauernd einen stehen .... Liebst du ihn wirklich als Menschen oder eher als Lover?“ 
 
   Ann schluckt. Sie wirkt verunsichert. Ich will sie nicht verunsichern, ich will nur nicht, dass sie in ihr Unglück rennt. 
 
   „Bist du gar nicht sauer? Traurig? Verletzt? Tut es dir nicht weh, dass Nick dich verlässt?”, stellt sie eine Gegenfrage, ohne meine Frage zu beantworten. 
 
   Ich zucke mit den Schultern. „Nick verlässt mich nicht, weil er nie wirklich bei mir war. Er kann das gar nicht. Okay, wir sind am Anfang ziemlich aufeinander abgefahren, aber das ging schnell vorbei. Es war schon lange nur noch Freundschaft mit ab und zu Sex.“ 
 
   Ich gehe auf sie zu und lege meine Hände auf ihre Schultern. Wieder spürte ich diese Liebe in mir aufsteigen, die nicht körperlich ist. „Ann, ich mag dich wirklich sehr und darum will ich dir etwas sagen. Nick ist ohne Frage ein faszinierender Mann, aber er ist echt schwierig. Über eins solltest du dir keine Illusionen machen: Er kann nicht treu sein. Meiner Meinung nach ist er sogar sexsüchtig. Jedenfalls braucht er beides, Männer und Frauen, und du solltest nicht versuchen, ihm das irgendwie zu verbieten. Das geht nur schief. Finde dich am besten von Anfang an damit ab. Du kannst Nick nicht einsperren. Wir beide hatten eine offene Beziehung, nur so ging es. Nick mag jetzt noch von dir fasziniert sein, weil es neu ist, aber das lässt bei ihm ziemlich schnell nach. Dann macht er sich wieder auf die Pirsch. Er ist einfach so. Du musst ihm die Freiheit lassen, auch mit anderen Sex zu haben.” 
 
   Ann erstarrt augenblicklich zur Salzsäule. 
 
   „Du hast ja mitgekriegt, dass wir abends meistens in der Stadt waren. Wir waren oft im Studio, aber danach sind wir um die Häuser gezogen  - und Nick ist nie allein ins Hotel gegangen. Manchmal hat er sich die Frauen gleich ins Studio kommen lassen, weil er meinte, Sex würde ihn beim Komponieren inspirieren. Ich sage das wirklich nicht, um dir wehzutun.” Ich streiche Ann zärtlich über die Wange. 
 
   „Im Gegenteil. Nur, wenn du weißt, auf wen du dich einlässt und das wirklich akzeptierst, kannst du überleben. Sonst gehst du unter, ich schwöre es dir. Entweder du nimmst Nick so, wie er nun mal ist, oder du lässt es ganz bleiben. Du kannst ihn nicht ändern. Versuch es erst gar nicht. Du richtest dich dabei zugrunde.” 
 
   Ann sieht mich mit großen Augen an. Sie weiß, dass ich Recht habe. Trotzdem will sie es nicht glauben. Sie will glauben, dass ausgerechnet sie in der Lage sein wird, ihn zu ändern. 
 
   Sie wird sich die Zähne an dem Kerl ausbeißen. 
 
    
 
    
 
   


  
 

Kapitel 9
 
    
 
   Als ich an einem sonnigen Tag um die Mittagszeit in die Küche schlendere, setzt Ann gerade einen Topf mit Spaghetti auf. 
 
   „Oh, cool, machst du mir auch was zu essen?” Ich lächele sie an, und sie fängt zu meinem Entsetzen plötzlich an zu weinen. 
 
   „Eigentlich will ich gar nicht weg von dir”, schluchzt sie. „Es ist echt nicht so, dass mir wegen Nick alles egal ist. Du wirst mir niemals egal sein, Dave. Ich würde so gern bei dir bleiben, aber ich weiß nicht, wie das funktionieren soll.“ Sie schluchzt jetzt noch heftiger. Ich gehe zu ihr und lege meine Hand auf ihre Schulter. 
 
   „Ich will dich auch nicht gehen lassen, das kannst du mir glauben.” Ich nehme sie fest in meine Arme und wundere mich mal wieder, warum ich das so gern und so oft tue. 
 
   „Ich würde dich wirklich gern überreden, hier zu bleiben.” Ich streiche ihr eine Haarsträhne aus der Stirn. 
 
   „Es läuft doch gut mit uns, auch in der neuen Konstellation. Mir macht es nichts aus, dass Nick jetzt dein Lover ist.”
 
   Naja, wie man es nimmt. Aber bevor sie beide ganz weg sind, sollen sie ruhig als Paar hier wohnen bleiben. 
 
   „Aber Nick will es offenbar nicht.“ Ann sieht richtig verzweifelt aus. „Er hat sich in den Kopf gesetzt, uns ein eigenes Haus zu suchen.” 
 
   Tja, wenn der gute Nick sich etwas in den Kopf gesetzt hat, wird das natürlich auch durchgeführt. 
 
   „Nick kann sehr dominant sein. Und was willst du, Prinzessin?” 
 
   „Ich will euch beide.” Ann wird rot. Ich muss wieder an meinen Traum denken, wo wir alle drei zusammen im Bett sind. Ob Ann geschockt wäre, wenn sie davon wüsste? 
 
   „Du weißt schon, wie ich das meine. Ich meine, ich weiß ja, dass mit dir ... äh ... naja.” 
 
   „Du hast Recht, für Sex ist Nick zuständig. Und das meistert er doch mit Bravour, oder?”
 
   „Ja, das tut er. Aber trotzdem. Ich mag dich einfach so sehr, David. Es ist nicht sexuell, aber ich fühle mich total zu dir hingezogen. Das war schon vom ersten Augenblick an so.” 
 
   „Bei mir auch.” Ich blicke ihr tief in die Augen, und eine große Wärme breitet sich in mir aus. 
 
   „Es war fast magisch. So, als ob wir uns schon ewig kennen würden. Ich habe wirklich den Eindruck, ich kenne dich schon mein ganzes Leben lang.” Ich hole tief Luft. 
 
   „Ich will ehrlich sein. Mir gefällt es nicht, dass du dich mit Haut und Haaren auf Nick einlässt. Du solltest lieber vorsichtig sein. Und ich will dich auch nicht kampflos gehen lassen. Aber ich habe Nick nicht viel entgegen zu setzen. Ich kann dir keine Beziehung mit heißem Sex bieten. Da ist Nick eindeutig der Stärkere. Er hat die besseren Karten. Sex kann schon sehr bindend sein, wenn er gut ist.”
 
    
 
   „Es freut mich, dass du das einsiehst”, höre ich plötzlich eine barsche Stimme und fahre herum. 
 
   Nick steht auf der Schwelle und macht ein finsteres Gesicht. Er sieht aus wie der Rachegott persönlich. Wie lange steht er schon da? Was hat er gehört? 
 
   „Ich kann Ann eine Beziehung mit heißem Sex bieten. Du nicht. Das hast du sehr richtig erkannt.” Böse sieht er mich an. 
 
   „Du kannst Ann heißen Sex bieten, aber wohl kaum eine Beziehung“, gebe ich ihm Paroli. „Komm, Nick, wir wissen beide, dass du dazu gar nicht fähig bist. Du bist einfach nicht dafür geschaffen. Du wirst Ann nur weh tun. Willst du das?” 
 
   „Und darum soll sie hier bleiben? Weil du dann ihre Tränen trocknen kannst?”, sagt Nick sarkastisch. „Weil Bruder David ihr tröstend zur Seite steht und sie auffängt, wenn der böse Nick sie verletzt hat? Du spinnst ja wohl.” 
 
   Ich zucke mit den Schultern. „Deinen Sarkasmus kannst du dir sonstwohin stecken. Warum lässt du Ann nicht einfach weiter hier wohnen? Ihr könnt doch trotzdem zusammen sein. Mich stört es nicht.”
 
   „Mich stört es aber. Ich will mit Ann allein sein.” Nick kneift seine schwarzen Augen zusammen. „Ich will sie für mich haben, exklusiv. Kapito?”
 
   „Sehr interessant. Und Ann? Hat sie dich auch ganz exklusiv? Diese Frage wird ja wohl erlaubt sein. Übrigens: Waren Gigi und Bibi heute wieder im Studio und haben dich mit ihren Monstertitten animiert, damit du deine genialen Songs schreiben kannst?” 
 
   Ann zuckt zusammen. „Gigi und Bibi?”, wiederholt sie. „Seit wann kennst du die Zwei? Damals, als wir beide uns getroffen haben, wusstest du doch gar nicht, wer sie sind, oder?” 
 
   Ich schüttele den Kopf. „Nein, damals, als sie mir in deiner Anwesenheit angeboten haben, mir schnell unter dem Tisch einen zu blasen, kannte ich sie noch nicht. Da habe ich ja wirklich was verpasst. Inzwischen sind sie selbst an mir nicht vorbei gegangen. Jeder kennt die Sucker Twins. Sie haben alle von Rising Star durch, bis auf mich natürlich. Und alle von Guardian sowieso, allen voran Mr Nick Winson.”
 
   Nick geht auf Ann zu, legt den Arm um ihre Taille und drückt sie fest an sich. Dabei erdolcht er mich mit seinen Blicken fast. 
 
   „Hör nicht auf diesen Scheiß. Dave ist nur neidisch, dass er das mit dir nicht haben kann. Die Sucker Twins sind für mich Geschichte. Ja, gut, sie waren im Studio und haben uns allen einen geblasen, na und? Das ist vorbei. Jetzt habe ich ja dich. Und du kannst das sowieso viel besser. Du bist die Einzige, die meinen Schwanz in den Mund nehmen darf.”
 
   Da muss ich aber doch mal lachen. 
 
   „Guter Witz, Nick. Sagst du das jeder Frau, die nach dem Konzert vor dir in die Knie geht?” 
 
   „Jetzt halt endlich mal deine Fresse!” Nicks dunkle Augen blitzen mich wütend an. „Du hast doch überhaupt keine Ahnung. Du weißt doch gar nicht, was zwischen Ann und mir abgeht. Bist du etwa dabei, wenn wir Sex haben?“
 
   Ich hebe beide Hände hoch. „Gott bewahre. Das hätte mir gerade noch gefehlt.”
 
   „Eben”, schnauzt Nick. „Wir haben verdammt geilen Sex. Und den wirst du niemals mit ihr haben. Und darum gehört sie mir und nicht dir. Hast du das jetzt verstanden?”
 
   „Falsch, Nick. Ann gehört dir nicht. Niemand gehört irgendjemandem. Wenn du das glaubst, ist eure Beziehung von vornherein zum Scheitern verurteilt.”
 
   „Ich habe dich nicht um deine Psycho Ratschläge gebeten”, blafft Nick und sieht aus, als würde er jeden Moment auf mich losgehen.  
 
   „Jetzt hört doch mal auf”, ruft Ann verzweifelt. „Ich finde es total bescheuert, dass ihr über mich redet statt mit mir. Ich bin doch kein minderjähriges Kind! Kann ich auch mal was dazu sagen?”
 
   „Bitte.” Nick macht eine galante Handbewegung. Dann zündet er sich eine Zigarette an. 
 
   Ann holt tief Luft. „Hey, ich liebe euch beide, auf ganz unterschiedliche Art und Weise. Das kann man nicht miteinander vergleichen.” 
 
   Mir wird ganz warm ums Herz. Das hat sie jetzt schon mehr als einmal gesagt. Und ich glaube ihr. Vielleicht würde es doch irgendwie zu dritt klappen? In irgendeiner Form? 
 
   Nick packt sie grob am Arm. „Du liebst uns beide?”, herrscht er sie  an. „Ich höre ja wohl nicht recht. Bist du verrückt?”
 
   „Sie versucht dir zu erklären, dass es auch sowas wie platonische Liebe gibt”, helfe ich Ann. „Aber gib dir keine Mühe, Ann, das kapiert Nick sowieso nicht.” 
 
   „Du sollst dich da raushalten, verdammt noch mal”, wütet Nick.
 
    „Wer spricht hier eigentlich mit dir?“ 
 
   „Mensch, Nick, du kannst mir doch nicht verbieten, dass ich David total gern habe”, sagt Ann wütend. Endlich bietet sie ihm mal die Stirn. 
 
   „Du hast nicht gesagt, dass du ihn gern hast”, korrigiert Nick sie zornig. „Du hast gesagt, dass du uns beide liebst. Was soll das denn genau bedeuten? Oder anders gefragt: Was wäre, wenn Dave nicht schwul wäre? Für wen würdest du dich entscheiden? Bist du nur mit mir zusammen, weil es mit David nicht geht? Bin ich nur zweite Wahl? Ist er deine große Liebe?”
 
   Ich horche auf. Es wäre tatsächlich mal sehr interessant, darauf von Ann eine ehrliche Antwort zu bekommen. 
 
   Entsetzt prallt sie zurück. „Nein”, stammelt sie. „Nein, Nick. Du weißt genau, dass ich dich von ganzem Herzen liebe.” 
 
   „Das beantwortet nicht meine Frage. Was wäre, wenn David nicht schwul wäre?” Nicks Augen lodern. Morgen wird Ann einen großen blauen Fleck an ihrem Arm haben, so fest drückt Nick zu. „Würdest du ihn mir vorziehen? Oder würdest du wollen, dass wir es beide mit dir treiben? Willst du von uns beiden gefickt werden? Gleichzeitig? Ist es das, was du wirklich willst? Ist es das, wovon du heimlich träumst?” Nicks Augen brennen. In ihnen spiegelt sich alles mögliche: Zorn, Wut, Schmerz, Traurigkeit. 
 
   Ann beginnt zu zittern und schüttelt verzweifelt den Kopf. „Nein, Nick, wirklich nicht. Das habe ich mir nie gewünscht. Davon habe ich nie geträumt, ehrlich nicht. Ich mag David einfach so. Ich liebe ihn als Freund, nicht als Mann. Es ist völlig anders als mit dir.” 
 
   Ob das die Wahrheit ist? Selbst, wenn es anders wäre: Das könnte sie in dieser Situation natürlich nicht zugeben. Vielleicht weiß sie auch selbst nicht, was die Wahrheit ist. 
 
   Ich fahre mir mit den Händen durchs Gesicht. 
 
   „Das kapiert Nick sowieso nicht. Du kannst nur mit deinem Schwanz denken, Winson. Du raffst einfach nicht, dass man sich mögen kann, ohne dass Sex eine Rolle spielt. Bei dir ist Sex ja das Einzige, das zählt. Dazu musst du die Frauen nicht mal mögen, die du fickst. Du kennst ja nicht mal ihren Namen.” 
 
   „Kennst du die Namen der Jungs, die du fickst?” Nick lässt Ann endlich los und verschränkt die Arme vor seiner Brust. „Was ist mit den Kerlen, die du in irgendwelchen Schwulenbars aufreißt und mit denen du auf dem Klo verschwindest? Weißt du, wie sie heißen? Weißt du, wer sie sind?”
 
   Ann starrt mich geschockt an, in Nicks Augen liegt Triumph. Endlich kann er Ann sagen, dass ich auch wild in der Gegend herum vögele. Obwohl das gar nicht stimmt, jedenfalls nicht im Vergleich zu Nick.  
 
   „Jetzt hat es dir die Sprache verschlagen, was? Stell dir das mal vor: Dein heiliger David braucht auch Sex, so wie wir alle. Da ist ja auch nichts dabei. Aber er soll verdammt noch mal nicht so tun, als schwebe er in anderen Sphären und sei erhaben über alle niederen körperlichen Gelüste.” 
 
   Ich zünde mir einen Joint an und merke, dass meine Hände zittern. „Das tue ich nicht. Klar habe ich auch Sex. Aber ich spiele niemandem etwas vor. Ich sage niemandem, dass er der Einzige ist und dass ich ihm treu bin. Ich gehe zu niemandem eine Beziehung ein. Ich weiß, dass ich es nicht kann. Darum lasse ich es bleiben. Das ist der Unterschied.”
 
   Ich fühle mich gräßlich. Nick konfrontiert mich mit meiner Unfähigkeit, eine ernsthafte Beziehung einzugehen. Wobei ich es bei ihm anfangs schon wollte, aber er hätte sein ausschweifendes Leben niemals für mich aufgegeben. Und ich glaube ihm auch nicht, dass er jetzt so weit ist. Ich wäre es wahrscheinlich auch nicht. 
 
   „Nick weiß auch, dass er es nicht kann, aber er tut es trotzdem und macht dich damit unglücklich. Er wird dich durch die Hölle jagen, und das zerreißt mir das Herz.”
 
   „Ende der Therapiestunde”, faucht Nick und greift nach Anns Hand. „So, und morgen sind wir hier weg. Ich höre mir dieses Gelaber nicht länger an. Zu deiner Information: Wir haben heute ein Haus gefunden, in das wir schon morgen einziehen können.”
 
   Es gibt mir einen Stich direkt ins Herz. Nick kann es offenbar gar nicht mehr erwarten, von hier wegzukommen. Was habe ich ihm denn getan? Ich habe ihn verdammt gern gehabt. Scheiße, vielleicht habe ich ihn sogar geliebt. Und Ann liebe ich auch, irgendwie. Aber Nick hat nichts Besseres zu tun, als sie mir wegzunehmen und mit ihr zu verschwinden. Was aus mir wird, ist ihm völlig egal. 
 
   Ann kommt auf mich zu und schlingt ihre Arme um mich. Wenigstens sie ist  nicht so hartherzig wie Nick. Ich halte sie ganz fest, und uns kommen beide die Tränen. Unsere Blicke sind magisch und sehr intensiv. Sie sagen, dass da ein untrennbares Band zwischen uns ist, das nichts und niemand zerstören kann. Auch nicht Nick. Der schon gar nicht. 
 
   „So Knall auf Fall muss es ja auch nicht sein.” Ann löst sich von mir, bleibt aber dicht an mich gelehnt stehen. „Wir müssen das Haus doch erst mal einrichten.” 
 
   „Wir ziehen morgen dort ein.” Nick bleibt stur und fuchtelt wild mit seinen Armen in der Gegend herum. „Je eher, desto besser. Wir brauchen keine Möbel, nur ein großes Bett. Und das nehme ich mit. Alles andere kommt nach und nach.” 
 
   Er zieht seine schwarzen Augenbrauen dicht zusammen. Es ist völlig klar, dass er eifersüchtig auf mich ist. Ann legt ihre Hand auf meine Brust. Ich mag es, sie zu spüren, sie ist so schön warm und weich. 
 
   „Was machst du denn jetzt so allein?” Sie drückt sich noch enger an mich, was uns einen missbilligenden Blick von Nick einbringt.  „Suchst du dir eine neue Haushälterin?”
 
   „Das wird er schon schaffen”, ist Nick zuversichtlich, bevor ich  irgendetwas erwidern kann. „Mensch, Ann, du sprichst hier nicht mit einem kleinen, mittellosen Jungen, sondern mit einem millionenschweren Rockmusiker. Dave kommt bestens allein klar. Er hat genug Geld, um sich alle möglichen Leute kaufen zu können.” 
 
   Ich ziehe Ann noch dichter an mich heran. Noch kann ich es ja. Morgen wird sie weg sein, und wer weiß, wie oft ich sie dann noch sehe, wenn überhaupt. Ich kann Nicks Mörderblicke förmlich spüren. 
 
   „Nein, Nick”, widerspricht sie. „Das Wichtigste kann man sich eben nicht kaufen. Das bekommt man nur geschenkt: Freundschaft und Liebe.”
 
   Da hat sie Recht. Und genau das nimmt Nick mir nun weg. 
 
   


  
 

Kapitel 10
 
    
 
   Zwei Tage später ziehen Ann und Nick aus. Es ist für mich ein sehr trauriger Tag. Als sie weg sind, fühle ich mich ganz verloren und mutterseelenallein. Aber es hat auch etwas Gutes: Ich schreibe mir den Schmerz von der Seele und bin unglaublich kreativ. Endlich ist das Genie Gordon wieder da! Ich schreibe und spiele, von mittags an bis zum nächsten morgen. Dann schlafe ich ein paar Stunden und komponiere weiter. 
 
   Es ist dunkel in mir, unendlich dunkel. Ich durchlebe noch einmal die erste Zeit mit Nick. Damals dachte ich, es würde nun endlich klappen und ich würde eine Beziehung auf die Reihe kriegen. Das war natürlich naiv, denn erstens ist Nick bi und Frauen viel mehr zugetan als Männern, und zweitens sind wir beide psychisch total geschädigt und überhaupt nicht beziehungsfähig. Aber ich habe trotzdem daran geglaubt. 
 
   Doch Nick hat sich ziemlich schnell von mir gelöst und das getan, was er nun mal am liebsten tut: Frauen flachlegen. Trotzdem war er immerhin da, und wir haben zusammen gelebt. Aber dass er jetzt ausgerechnet mit Ann, die mir so sehr ans Herz gewachsen ist, abgehauen ist, hat bei mir eine tiefe Wunde hinterlassen. 
 
   Was ist der Sinn meines Lebens? Warum bin ich hier? Heißt es nicht, der Sinn des Lebens sei, lieben und geliebt zu werden? Dann bin ich hier wohl fehl am Platz. 
 
   Nun kann man sagen, dass meine Fans mich lieben, aber sie lieben eine Illusion; einen Übermenschen, den es gar nicht gibt. Das ist keine Liebe, das ist Fanatismus. 
 
   Mich selbst liebt niemand. Und ich fürchte, das wird auch so bleiben. Dieser Schmerz ist so gigantisch, dass selbst Kokain nicht mehr hilft. Also greife ich zu Heroin. Mir ist es langsam auch egal, wenn ich daran krepiere. Mal ehrlich: Irgendwann sterbe ich doch sowieso. Jeder stirbt eines Tages. Ist es sinnvoll, bis dahin noch etliche Jahre lang zu leiden und mich so gottverdammt einsam zu fühlen? Wäre es nicht besser, wenn dieses beschissene Leben so schnell wie möglich vorbei wäre? 
 
   Von außen betrachtet scheint es so, als hätte ich alles: Geld, Ruhm, Erfolg, Talent, ein aufregendes Leben. Aber das ist alles nur äußerlich. Innerlich bin ich kaputt, habe und bin nichts. Ich fühle mich in mir selbst nicht zu Hause. Ich fühle mich verloren, zerrissen, durcheinander, verwirrt. 
 
   Wenn ich morgens aufwache, weiß ich nicht, wie ich den Tag überstehen soll. Am liebsten würde ich den ganzen Tag lang im Bett liegen bleiben. Ich will mich einfach nicht spüren. Ich weiß nichts mit mir anzufangen. Ich bin innerlich so leer. Ich habe einfach nicht die Kraft, meinen Arsch aus dem Bett zu heben. 
 
   Ich habe nicht die Kraft, für mich zu sorgen. Ich schaffe es nicht, auch nur das Geringste zu tun. Ich schaffe es nicht, einzukaufen, zu kochen, aufzuräumen bzw. diese Arbeiten erledigen zu lassen. Es überfordert mich komplett, das irgendwie anzuleiern. Ich bin wie gelähmt, ich kann es einfach nicht. 
 
   Also lasse ich mir das Essen liefern und bleibe ansonsten im Bett. Nur manchmal gehe ich shoppen und fühle mich dann etwas lebendiger, obwohl es mich auch anstrengt. Ich liebe die bunten Lichter in den Kaufhäusern und das Gefühl, dass ich mir im Grunde alles kaufen kann, was ich will. Wenn ich mit den vielen bunten Einkaufstüten nach Hause komme, bin ich im Freudentaumel, doch dann packe ich die Tüten meistens gar nicht mehr aus. Ich brauche das Zeug ja nicht wirklich. Und dann werde ich erst recht traurig. Als ob mich tote Dinge glücklich machen könnten! Glücklich könnten mich höchstens Beziehungen zu anderen Menschen machen, aber genau die kriege ich ja nicht hin. Nachdem mich Ann und Nick verlassen haben, habe ich das Vertrauen in Menschen verloren. Ich will nicht nochmal so leiden Ich kapsele mich immer mehr ab und will niemanden sehen. 
 
   Nur, wenn ich meine Songs schreibe und spiele, empfinde ich ein Glücksgefühl und fühle mich lebendig. Dann bin ich wirklich da. Doch diese Momente werden immer seltener. 
 
   Mit Ann habe ich mich ein paarmal getroffen, aber ich habe ihr nichts von all dem erzählt. Ich will sie damit nicht belästigen. In der letzten Zeit habe ich immer gesagt, ich hätte viel mit der Band zu tun und keine Zeit. Ich will sie nicht anlügen, aber ich kann ihr auch nicht die Wahrheit erzählen. Die Wahrheit ist, dass ich fertig bin und eigentlich nicht mehr leben will. Wozu? Was soll ich noch hier? Ich habe alles erreicht, was ich immer erreichen wollte und msste erkennen, dass es mich nicht glücklich macht. Nichts von außen wird mich jemals glücklich machen, weil ich innerlich unglücklich bin. Und ich habe keine Kraft, das zu ändern. 
 
    
 
   Immerhin gehe ich zu Anns neunzehnten Geburtstag, an dem ihre Bandkolleginnen eine große Party für sie organisiert haben. Mit genug Stoff bin ich auch ganz gut drauf. Ich sehe zum ersten Mal die neue Behausung von Ann und Nick und bin wirklich begeistert. 
 
   „Geile Hütte”, stelle ich fest. „Besonders die Grotte. Das war sicher Nicks abgefahrene Idee, oder? Die könnte ich bei mir auch noch einbauen lassen.” 
 
   Ann sieht irgendwie ziemlich mitgenommen aus. Ich ahne schon, warum. Und genau so ist es dann auch. Sie wollte Nick vor ein paar Tagen auf seiner Tournee überraschen und hat ihn in flagranti erwischt.
 
   „Das tut mir leid, Darling. Ich sage jetzt nicht, dass ich dir das vorher gesagt habe.“ Ich lege tröstend den Arm um sie. 
 
   „Hat dir das nie was ausgemacht, als du mit ihm zusammen warst?“ Ann versucht mühsam, ihre Tränen zurückzuhalten. 
 
   Ich schüttele den Kopf. „Nö. Ich bin selbst der Meinung, dass das Leben zu kurz ist, um es nur mit einem Menschen zu verbringen. Nick ist nicht der einzige schöne Mann auf der Welt. Aber obwohl er selbst gnadenlos rumgevögelt hat, war er jedes Mal sauer, wenn er das bei mir mitgekriegt hat. Ich meine: Was soll das? Er hat eine seltsame Auffassung von Beziehung. Er darf alles, der andere gar nichts. Von Gleichberechtigung hat Nick noch nie was gehört. Es dreht sich immer alles nur um ihn.” 
 
   Ann schnieft. „Glaubst du, dass er sexsüchtig ist?”
 
   Ich zucke mit den Schultern. „Er ist ein Rockstar. Rockstars leben so. Ich glaube, er braucht einfach diese Bestätigung. Und es gibt nun mal dieses immense Angebot. Das würden sicher fast alle Männer annehmen. Aber die meisten haben diese Möglichkeit überhaupt nicht.”
 
   Ich hätte mich gern noch weiter mit Ann unterhalten, doch Don kommt auf uns zu und zerrt uns gewaltsam mit sich fort. Die Mannschaft hat beschlossen, ein selbst erfundenes Spiel zu spielen. Jeder schreibt eine möglichst originelle Frage auf eine Karte, die Karten werden gemischt, dann zieht jeder eine und muss die darauf gestellte Frage beantworten. 
 
   „Würdest du gern mit jemandem, der heute Abend anwesend ist, Sex haben?“, list Sandy vor und grinst. „Falls du einen Partner hast, ist der allerdings ausgenommen. Tja, darauf kann ich schlecht ja sagen, wenn mein Partner neben mir sitzt, oder? Wer denkt sich denn so eine bescheuerte Frage aus?“ 
 
   In diesem Moment öffnet sich das Tor, und ein Mann in schwarzer Lederjacke, engen Spandex Hosen und schweren Ketten  steht  plötzlich mit einem überdimensionalen Rosenstrauß auf der Terrasse. Wir trauen alle kaum unseren Augen. Es ist der Hausherr höchstpersönlich: Nick Winson. 
 
   Die Lichter strahlen ihn an, und er sieht aus, als ob er auf der Bühne stehen würde. Der absolute Superstar. Der große Gitarrengott. 
 
   Alle verstummen für einen Augenblick. 
 
   Nick beachtet die anderen nicht, sondern geht schnurstracks auf Ann zu. „Hi, Baby. Alles Liebe und Gute zu deinem jugendlichen Geburtstag.“ 
 
   Ann rappelt sich von ihrem Platz neben mir hoch. Ich merke ihr an, dass sie völlig neben der Spur ist. Sie kann kaum geradeaus laufen. Nick umarmt sie und küsst sie hingebungsvoll. Ann schiebt ihn von sich weg und verschränkt die Arme vor ihrer Brust. Oje, das sieht nach Kampf aus. 
 
   Als ich ein paar Minuten später dazu komme, verdreht Nick die Augen. „Auf den habe ich gerade noch gewartet“, knurrt er. „Ich und du und noch dazu Dave, das schafft doch gleich eine lockere Atmosphäre.”
 
   „Warst das nicht du, der behauptet hat, er könne eine Beziehung führen, ohne dass Ann darunter leidet?”, kann ich mir nicht verkneifen. „Das hast du ja gerade eindrucksvoll bewiesen.”
 
   „Kannst du dich einfach mal verpissen?”, herrscht Nick mich an. „Merkst du gar nicht, dass du störst? Ich will mit Ann alleine sprechen. Mann, zieh Leine!” 
 
   „Wie redest du denn mit deinem ehemaligen Lover?” Ich amüsiere mich sehr darüber, wie Mr Winson sich aufregt. 
 
   Nick stöhnt auf. „Ja, gib du jetzt auch noch deinen Senf dazu. Da kannst du ja mitreden. Du Armer hast es ja auch nicht leicht mit mir gehabt. Fallt nur alle über mich her.” 
 
   „Das würden wir nie tun.“ Ich mache einen Schritt auf ihn zu. Jetzt kommt die Wut in mir hoch, dass er mir damals Ann weggenommen hat. Sie wollte bleiben, aber er wollte sie ganz für mich haben. Und seitdem bin ich allein und es geht mir elend. 
 
   „Ich würde Ann nie etwas erzählen, das dich schlecht dastehen lässt. Was denn auch? Da gibt es doch gar nichts. Dass du dich gerne auf Sexpartys herumtreibst, ist nicht der Rede wert. Dass du dir vor, während und nach einem Gig ein Mädchen schnappst, das dir einen bläst, auch nicht. Dass du ab und zu gern in den Arsch gefickt wirst, finden wir auch alle ganz normal.” Ich fange an zu lachen. 
 
   Im nächsten Moment kippt Nick mir ein Glas Sekt mitten ins Gesicht. Ich finde das sehr lustig und muss immer mehr lachen. Das macht Nick immer wütender. Seine Wut wiederum animiert mich noch mehr zum Lachen und ich pisse mir fast in die Hose. Dann taucht Serena auf, die Nick überhaupt nicht leiden kann. 
 
   „Oh, der Gitarrengott höchstselbst gibt sich die Ehre”, begrüßt sie ihn spöttisch. „Das ist ja mal eine gelungene Überraschung. Sonst lässt du doch wochenlang nichts von dir hören. Ein Wunder, dass du dich überhaupt an den Geburtstag deiner Freundin erinnert hast.” 
 
   „Ist ja gut”, knurrte Nick, aber es ist ihm deutlich anzumerken, dass für ihn überhaupt nichts gut ist. Er sieht aus, als ob er Serena jeden Moment den Hals umdrehen würde. Und mir gleich mit. Dann sind Ann und Nick plötzlich verschwunden. Ich hoffe nur, Ann wird nicht wieder schwach. Ich kenne Nick. Er kann verdammt verführerisch sein. 
 
    
 
   In den nächsten Monaten sehe ich Ann nur selten, weil wir viele Auftritte haben und kaum in Los Angeles sind. Wenn ich sie treffe, steckt sie jedes Mal in einer Beziehungskrise und will sich von Nick trennen, schafft es aber nicht. Sie leidet entsetzlich. Ich kann ihr da nicht wirklich helfen. Ich weiß aus eigener Erfahrung, wie faszinierend Nick sein kann und wie schwer man von ihm los kommt. 
 
   Dann bin ich wieder in L.A. und falle in ein tiefes Loch, tiefer als je zuvor. Nach den umjubelten Gigs und dem frenetischen Applaus bin ich schlagartig wieder allein. Niemand jubelt mir mehr zu. Ich sitze einsam in meinem Haus und weiß nichts mit mir anzufangen. Also gehe ich tagsüber sinnlose Dinge einkaufen und nachts irgendwelche namenlosen Jungs aufreißen. Um mich zu betäuben, nehme ich immer mehr Drogen. 
 
   Ich kriege nur wie durch einen Nebel mit, als Ann mir erzählt, dass alles genauso gekommen ist, wie ich es vorausgesagt hatte: Nick hat mit seinen Weibergeschichten und Drogen natürlich nicht aufgehört und Ann hat sich nach vielem Hin und Her von ihm getrennt. Jetzt ist sie mit ihrer Schlagzeugerin Sandy zusammen und offenbar sehr glücklich. 
 
   Ich bin so stoned, dass ich mich gar nicht darüber wundere, dass sie jetzt mit einer Frau zusammen ist. Warum auch nicht? 
 
   In den nächsten Monaten geht es mir so schlecht, dass ich niemanden sehen will, auch Ann nicht. Ich kapsele mich total ab, isoliere mich völlig. Ich lebe nur noch von Drogen, Sex und Musik. 
 
    
 
   Eines Tages kommt Toby unangemeldet vorbei und ist entsetzt, als er den desolaten Zustand meines Hauses sieht. Ich schäme mich ganz furchtbar. Spontan beschließe ich, das Haus zu verkaufen und mir ein neues zu kaufen. Es ist unmöglich, das alles jemals aufzuräumen. Ich schaffe das einfach nicht. Also vereinbare ich bei einer Maklerin einen Termin für eine Hausbesichtigung. Danach geht es mir etwas besser. Als ich pünktlich eintreffe, finde ich niemanden vor. 
 
   „Hallo, ist hier jemand?“, rufe ich und gehe um den Pool herum. Von außen sieht das Haus sehr schick aus und gefällt mir auf Anhieb. Ich schöpfe etwas Hoffnung. Ich werde das Chaos einfach hinter mir lassen und neu anfangen. Vielleicht kann ich auch mein ganzes beschissenes Leben hinter mir lassen. 
 
   Es raschelt in einem Busch, und dann kommt jemand um die Ecke. Ich erstarre und glaube, ich habe eine Erscheinung. Das kann ja wohl nicht wahr sein – es ist Ann! Wie ist denn das möglich? Wir haben uns seit Ewigkeiten nicht mehr gesehen! 
 
   „David, was machst du denn hier?“ Sie strahlt mich an und fällt mir ungestüm um den Hals. 
 
   „Na, das ist ja mal eine angemessene Begrüßung bei einem Immobilientermin.“ Ich lache und gebe ihr einen Kuss. Mit einem Schlag fühle ich mich viel besser. 
 
   „Was treibst du hier? Bist du jetzt Maklerin?“ 
 
   Ann schüttelt den Kopf. „Nein, nur ihre Gehilfin. Und du? Willst du ein neues Haus kaufen? Das hast du mir ja gar nicht erzählt. Mensch, so ein Zufall.“ Sie strahlt mich immer noch an. Wie sehr habe ich dieses Strahlen vermisst! Wie sehr habe ich sie vermisst! Warum habe ich nicht mehr auf ihre Anrufe reagiert? Warum habe ich mich so von allen zurückgezogen, auch von ihr? Es wäre mir bestimmt besser gegangen, wenn ich Ann ab und zu getroffen hätte. 
 
   „Es gibt keine Zufälle, es gibt nur Bestimmungen“, finde ich. „Es sollte wohl so sein, dass wir uns endlich mal wieder treffen. Hey, kannst du mich noch mal umarmen?“ 
 
   „Nichts lieber als das.“ Ann drückt sich fest an mich und streichelt meinen Rücken. Endlich! Eine große Wärme durchflutet mich. Wir haben uns wieder! 
 
   „Okay, dann zeige ich dir mal die Bude.“ Ann hakt mich gut gelaunt unter und führt mich durch das Haus. Sie plappert munter vor sich hin, erklärt und zeigt mir alles, doch ich höre überhaupt nicht zu. Ich spüre nur, dass ich es ihr sagen muss. Ich darf mich nicht weiter verkriechen. Ich muss mich endlich jemandem anvertrauen, und zwar ihr. Nur ihr. 
 
   „Ann, kannst du mir helfen?“, unterbreche ich sie mitten im Satz, als sie mir gerade das fahrbare Wohnzimmer zeigt. Es hat Platten, auf denen man die Möbel nach Belieben auf Knopfdruck verschieben kann. Ann ist hellauf begeistert, während mir das relativ egal ist. Meine Möbel kann man sowieso kaum noch sehen, weil sie so zugemüllt sind. 
 
   „Ja, klar doch. Wobei denn?“, fragt sie eifrig. 
 
   „Ich will mir nur deshalb ein neues Haus kaufen, weil … ich weiß nicht, wie ich das sagen soll …“ Ich bin so verzweifelt. Warum schaffe ich es nicht, Ordnung zu halten? Was zum Teufel ist so schwer daran? Warum bin ich so unfähig? 
 
   „Ist in dem Haus irgendwas Schlimmes passiert?“ Ann legt den Arm um mich und sieht mich mitfühlend an. Sie ist so lieb. Ach Gott, wie sehr habe ich sie vermisst! Wäre sie bei mir geblieben, wäre es niemals so weit gekommen. Sie hätte für mich gesorgt. Ich brauche sie. 
 
   Ich schüttele den Kopf. „Nein. Oder doch. Naja, wie man es nimmt. Es ist kaum noch bewohnbar.“ 
 
   „Wie meinst du das?“ Ann runzelt die Stirn. „Ist es zusammengestürzt?“ 
 
   „Nein, das nicht. Ich bin zusammengestürzt. Irgendwie bin ich versackt, als Nick und du ausgezogen seid.“ Mir kommen die Tränen. Der ganze Frust der letzten Monate drängt an die Oberfläche und schnürt mir die Kehle zu. 
 
   „Ich habe mich einfach um nichts mehr gekümmert. Ich habe nicht mehr aufgeräumt, nicht mehr saubergemacht und alles verwahrlosen lassen. Ich glaube, ich bin ein Messie.“ Voller Panik sehe ich sie an. 
 
   „Ach, Quatsch, du übertreibst bestimmt.“ Ann klopft mir zuversichtlich auf die Schulter. 
 
   Ich schüttele den Kopf. „Leider nicht. Du weißt doch, wie es damals bei uns ausgesehen hat. Stell dir das jetzt noch ungefähr tausendmal schlimmer vor.“
 
   Ann sieht die Tränen in meinen Augen. 
 
   „Egal, wie schlimm es ist, wir schaffen das schon zusammen“, sagt sie, und ich muss gleich noch mehr heulen. 
 
   Ja, ich glaube, das ist es: Ich war in meinem Leben immer allein. Es hat mich nie jemand an die Hand genommen und gesagt: „Hey, wir schaffen das schon zusammen.“ Nie. Ich musste immer alles allein stemmen. Und eine Mutter, die für mich sorgt und mich beschützt, hatte ich erst recht nicht. Im Gegenteil. Meine hat mich zerstört und aus mir ein Wrack gemacht. Ich bin innerlich kaputt und das trage ich nach außen. In meinem Haus sieht es so aus wie in mir drinnen: wüst und durcheinander. Das Außen spiegelt mein Inneres. 
 
    
 
   Ann ist geschockt, als sie eine Stunde später das ganze Ausmaß der Katastrophe sieht. Sie bemüht sich zwar, es zu verbergen, aber ich merke es ihr trotzdem an. Sie kann sich nicht verstellen. Sie hat das Haus ja noch ganz anders in Erinnerung. Als sie damals bei uns einzog, sah es zwar auch schon chaotisch aus, aber im Vergleich zu heute war es tiptop aufgeräumt. Jetzt ist alles von oben bis unten vollgestopft mit Müll. Sie starrt stumm auf die Müllberge und ringt nach Worten. 
 
   „Kommst du zurück? Hilfst du mir? Ich komme alleine nicht  klar“, bettele ich. Es ist mir alles so gottverdammt peinlich. Ann ist die Einzige, die mir helfen kann. Die Einzige, der ich vertraue. 
 
   Sie will sich irgendwo hinsetzen, findet aber keinen freien Stuhl. Alles ist überhäuft mit irgendwelchen Sachen. Sie wirft mir einen ungläubigen Blick zu. Ich kann mir ungefähr vorstellen, was sie jetzt denkt. 
 
   Ich bin ein Rockstar. Meine Band füllt einen Saal mit –zigtausend Menschen. Ich bin berühmt, reich, ein umjubelter Rockmusiker. Ich könnte mir Hundertschaften von Leuten leisten, die dieses Chaos hier beseitigten. Aber ich bin nicht mehr in der Lage, das anzuleiern. Ich habe ganz einfach den Überblick verloren. Und ich schäme mich entsetzlich. 
 
   „Es war ganz anders, als du noch hier gewohnt hast“, sage ich leise. „Ich weiß, dass du es immer so empfunden hast, als würden wir dir einen großen Gefallen tun, aber du hast uns noch einen viel größeren Gefallen getan. Du hast Struktur in unser Leben gebracht. Du hast das Haus in Ordnung gehalten. Du hast zwar immer so getan, als sei das überhaupt keine Mühe, aber du siehst ja, was passiert, wenn niemand die Fäden in der Hand hält. Du hast eine Menge geleistet, auch wenn du das gar nicht so gesehen hast. Es ist wirklich kein Samariter Angebot, wenn ich dich jetzt frage, ob du diese Aufgabe wieder übernehmen würdest. Im Gegenteil. Es ist ein einziger Hilfeschrei.“ 
 
   Ich muss mich abwenden, denn ich will nicht, dass sie mich jetzt wie eine Memme heulen sieht. Über mir bricht gerade alles zusammen. Ich habe es nie verwunden, dass sie mit Nick einfach aus meinem Leben verschwunden ist. Ich war so gottverdammt allein. Ich war immer so gottverdammt allein. 
 
   „Natürlich helfe ich dir.“ Sie kommt auf mich zu und umarmt mich ganz fest. So bin ich schon seit Ewigkeiten nicht mehr umarmt worden. Es tut so unendlich gut. Ich will mehr davon haben. 
 
   „Und wenn du das wirklich willst, ziehe ich auch wieder zu dir. Für mich wäre das eine enorme Verbesserung, das weißt du. Ich komme mir nur immer etwas blöd vor, am Wohlstand der anderen teilzuhaben.“ 
 
   Ich lächele unter Tränen und drücke sie an mich. „Darling, du bist hier in Amerika. Das ist hier normal. Wer hat, der gibt auch was ab. Wir teilen gerne. Abgesehen davon tue ich nicht dir einen Gefallen, sondern du mir. Schau dich doch um. Ich kriege es alleine nicht hin. Ich brauche wirklich Hilfe.” Meine Stimme klingt flehend. 
 
   „Gibt es nicht Messie-Berater?” Ann nimmt meine Hand. „Die sind doch darauf spezialisiert.” 
 
   „Auf keinen Fall lasse ich fremde Leute in meiner Privatsphäre rumwühlen. Das kommt absolut nicht in Frage. Dir vertraue ich. Und es hat doch damals echt gut geklappt – bis das mit Nick anfing. Weißt du, ich fühle mich manchmal in dem großen Haus ziemlich einsam, wenn niemand da ist. Aber irgendwelche Jungs möchte ich auch nicht unbedingt hier wohnen lassen. Abgesehen davon, dass ich jetzt sowieso niemanden mehr hier reinlassen kann. Aber wenn das wieder in Ordnung gebracht worden ist … Es wäre einfach schön, wenn ich wüsste, dass immer jemand da ist, den ich mag und auf den ich mich verlassen kann.“ 
 
   Ann schaut sich etwas resigniert um. Es sieht aus, als hätten diverse Bomben eingeschlagen. 
 
   „Okay. Ich helfe dir, das Chaos zu beseitigen, und dann ziehe ich wieder zu dir. Wir schaffen das.“ Sie lächelt mich an, und ich schöpfe wieder Hoffnung. Jetzt bin ich nicht mehr allein. 
 
    [image: ] 
 
   Drei Tage später traben Ann, Serena, Debbie und Sandy an. Ihnen steht der Schrecken ins Gesicht geschrieben, als sie die Müllberge sehen. Besonders Serena ist fassungslos. Sie hat nicht die geringste Ahnung gehabt und wird ganz blass um die Nase. 
 
   Wir machen uns alle zusammen an die Arbeit. In der Gemeinschaft, wo alle mit anpacken, fällt es mir seltsamerweise total leicht, endlich aufzuräumen. Es macht sogar Spaß! Das meiste fliegt in den Abfallcontainer, den wir bestellt haben. Es ist der Müll von Monaten. Ich habe einfach alles auf einen Haufen geworfen. Dazwischen finden wir viele noch original verpackte neue Teile – Klamotten, Skulpturen, Taschen, Platten, Musikzubehör, Geschirr, Wohnaccessoires, Schmuck … Ja, ich weiß. Ich bin nicht nur Messie, sondern auch kaufsüchtig. Die Sucht, mit der ich die Leere in meiner Seele zu stopfen versuche, hat bei mir viele Gesichter. Das Ausmaß der Katastrophe ist gigantisch. 
 
    [image: ] 
 
   Wir schuften drei Tage lang, bis wir wieder Land sehen. Dann bestellen wir eine Putzkolonne, die das Haus von oben bis unten gründlich schrubbt. Ich bin zu Tränen gerührt, als mein Haus wieder blinkt und strahlt. 
 
   Eine Woche später zieht Ann zu mir. Schon jetzt hat sie jede Menge zu tun. Ich habe die ganze Woche von morgens bis abends auf meiner Gitarre herumgeklimpert und mich um nichts anderes gekümmert. Überall liegen leere Schachteln von Lieferdiensten herum, das dreckige Geschirr stapelt sich, und neue Sachen habe ich auch wieder gekauft. Ann wirkt etwas mutlos und fragt mich, ob ich wirklich glaube, dass sie mir helfen kann. Schließlich ist sie keine Therapeutin. 
 
   Ich bin fest davon überzeugt, dass sie mir helfen kann. Und nur sie. Was ich brauche, ist keine Therapie, sondern Liebe und Wärme. Ich brauche einfach jemanden, der bei mir ist, der für mich sorgt, der für mich da ist. Ich habe nie gelernt, für mich selbst zu sorgen. Ich kann es nicht. Ich hoffe, Ann kann es mir beibringen. 
 
   Und es scheint, als könne sie das tatsächlich. Wir sind beide überrascht, wie gut es klappt und wie fantastisch es mir schon nach kurzer Zeit geht. [image: ]Das Zauberwort heißt Struktur. 
 
   Ich liege jetzt nicht mehr bis mittags im Bett, sondern stehe um acht Uhr auf. Dann joggen wir eine Stunde lang am Strand entlang. Es ist herrlich und ich blühe richtig auf. 
 
   Danach frühstücken wir, und anschließend kümmert Ann sich um den Haushalt, während ich mich meiner Musik widme. Mittags kocht sie uns etwas Gesundes, und danach arbeitet sie wiederum an ihren Songs. Oft tauschen wir uns auch aus, spielen zusammen oder helfen uns gegenseitig. Sie hat enorme Fortschritte gemacht und ist eine richtig gute Bassistin geworden. Ich bin tief beeindruckt. Sie hat hart an sich gearbeitet. 
 
   Sie selbst ist ganz dankbar, dass sie wieder in diesem schönen Haus leben darf. Ich bestehe darauf, dass sie nicht mehr im Gartenhaus wohnt, sondern bei mir im Haus. Etwas seltsam ist es für sie schon, dass sie nun ausgerechnet in Nicks ehemaligem Zimmer wohnt. 
 
   „Vermisst du ihn?“, frage ich sie, als ich sehe, dass sich eine große Traurigkeit über sie legt. 
 
   „Manchmal schon“, sagt sie leise. „Obwohl ich mit Sandy wirklich sehr glücklich bin. Ich kann das gar nicht erklären. Nick hat mich irgendwie ganz tief getroffen. Er war wie ein Orkan. Aber es war auch immens anstrengend.“
 
   Ich lege den Arm um sie und sie lehnt sich an mich. Und dann frage ich sie das, was ich schon immer wissen wollte. 
 
   „Sag mal, warst du ganz am Anfang eigentlich in mich verliebt?“
 
   Ann lächelt. „Das habe ich mich auch oft gefragt. Wahrscheinlich ja.“ Dann lacht sie. „Und ich bin es immer noch. Das ist ganz schön verrückt.“
 
   „Ja, für mich auch. Ich bin so froh, dass du jetzt hier bist. Mir geht es so viel besser.“
 
   „Das freut mich, Dave.“ Sie sieht mich so liebevoll an, dass mir die Tränen kommen. Was hätte ich dafür gegeben, wenn mich als Kind jemand so angesehen hätte! Dieses Defizit werde ich wohl mein Leben lang mit mir herumtragen. Nur in Momenten wie diesen spüre ich es nicht mehr, aber die sind verdammt selten. 
 
   „Mir geht es auch viel besser, seit ich hier bin.“ Sie schmiegt sich noch enger an mich. „Und ich meine damit nicht das tolle Haus. Ich meine damit dich.“
 
   Ich spüre es auch. Wir helfen uns gegenseitig. Wir tun uns einfach gut. Das Band zwischen uns wird immer stärker. Ich habe das Gefühl, nach Hause gekommen zu sein. Zum ersten Mal in meinem Leben. 
 
   


  
 

Kapitel 11
 
    
 
   Wir sind alle zur Grammy Verleihung eingeladen worden. Natürlich wollte ich Ann mitnehmen, aber als sie hörte, dass Nick als bester Rockgitarrist nominiert wurde, hat sie dankend abgelehnt. Das finde ich sehr schade. Ich hätte sie gern an diesem sehr besonderen Tag bei mir gehabt. 
 
   Tatsächlich bekommt Rising Star die begehrte Trophäe, und Nick ebenfalls. Das hat er wirklich verdient. Es ist ein unbeschreibliches Gefühl, als alle klatschen und johlen und aufstehen. Diese Momente sind die Momente, für die es sich lohnt zu leben. Wir schweben alle meterhoch über dem Boden. 
 
   Nach der Zeremonie machen ein paar Fotografen Fotos von uns. Als sie fertig sind, kommt Nick auf mich zu. Er sieht wie immer fantastisch aus. Die Stimmung zwischen uns ist entspannt, die Wogen haben sich längst geglättet. 
 
   Als ich ihm allerdings erzähle, dass Ann jetzt wieder bei mir wohnt, merke ich, dass ihn das echt trifft. 
 
   „Wieso das denn?“, fragt er ungläubig. 
 
   „Sie hat mir in einer echt schlimmen Situation geholfen. Ich bin eine Weile ziemlich versackt.“ Da die Reporter schon neugierig gucken, ziehe ich Nick hinter einen Vorhang. 
 
   „Ich habe es einfach nicht mehr hingekriegt, mein Haus in Schuss zu halten. Es sah überall aus wie Sau.“ 
 
   „Na und? Das war bei uns doch immer so“, entgegnet Nick unbeeindruckt. 
 
   „Ja, schon, aber bei mir ist es aus dem Ruder gelaufen. Das ganze Haus war vollgestopft und völlig versifft. Ich war der totale Messie.“ 
 
   „Na und?“, wiederholt Nick und zuckt mit den Achseln. „Ist doch piepegal. Es gibt eben Leute, die können Musik machen, und dann gibt es Leute, die können ein Haus in Ordnung halten. Das sind selten dieselben Menschen. Und da wir mit unserer Musik einen Haufen Kohle verdienen, können wir die anderen Menschen dafür bezahlen, dass sie in unseren Häusern Ordnung schaffen. Wieso fühlst du dich da schlecht? Ich habe auch mein Personal, das sich um die alltäglichen Dinge kümmert. Jeder Rockstar hat das. Wieso hast du damit ein Problem? Die anderen können eben keine gigantischen Songs schreiben, so wie du.“ 
 
   Ich bin Nick echt dankbar für diese Ansprache. Seltsam: Dass ich geniale Songs schreibe, finde ich völlig normal und nicht weiter erwähnenswert. Aber dass ich die alltäglichen Dinge nicht hinkriege, zieht mich echt runter.  
 
   „So locker siehst du das? Ich komme mir total unfähig vor, weil ich es nicht mal hinkriege, Ordnung zu halten“, gestehe ich.  
 
   Nick lacht. „Vergiss es, Dave. Du hast gerade den Grammy bekommen. Da musst du nicht noch das Klo putzen.“
 
   Ach, Nick, du bist doch ein klasse Kerl. 
 
   „Naja, jedenfalls habe ich Ann zufällig wieder getroffen, als ich mir ein neues Haus ansehen wollte“, berichte ich. „Sie hat damals für eine Maklerin gearbeitet. Ich habe sie gefragt, ob sie mir helfen kann und wieder bei mir einzieht, damit ich nicht untergehe. Und das hat sie dann auch gemacht. Zum Glück.“ 
 
   „Wie geht es ihr denn?“, erkundigt Nick sich. 
 
   „Gut soweit. Sie probt viel mit ihrer Band und schmeißt den Haushalt. Aber natürlich will sie kein Geld von mir annehmen, du kennst sie ja. Sie meint, es sei mehr als genug, wenn sie umsonst bei mir wohnen kann und ich das Essen bezahle. Dabei tut sie ja auch genug dafür.“
 
   Nick scheint zu überlegen. „Meinst du, sie würde von mir ein bisschen finanzielle Hilfe annehmen? Als Schmerzensgeld sozusagen?“ 
 
   Ich sehe ihn überrascht an. „Keine Ahnung. Wieso?“ 
 
   „Ich habe das Gefühl, ich bin ihr noch was schuldig.“ 
 
   Nick kramt einen Scheck aus seiner Lederjacke und kritzelt darauf herum. Zwanzigtausend Dollar. Dann schreibt er auf einen Zettel Ich werde dich immer lieben. 
 
   „Du meinst es wohl ernst“, sage ich. 
 
   Er nickt. „Weißt du, du hattest damals schon Recht. Ich wollte wirklich eine Beziehung mit Ann führen, aber ich kriege es einfach nicht auf die Reihe. Und das finde ich viel schlimmer, als wenn man nicht in der Lage ist, eine verdammte Hütte aufzuräumen. Ich will es, aber ich kann es nicht. Und es stimmt, dass sie durch mich durch die Hölle gegangen ist. Es war genauso, wie du gesagt hattest.“ 
 
   Ich sehe ihn eine Weile an. Ach, Nick. Irgendwas hast du wirklich, das die Leute fasziniert. Auch mich. Immer noch. 
 
   Dann lege ich meine Hand auf seine Schulter. In dieser Geste liegt eine Menge Zärtlichkeit. Tja, wir waren eben auch mal Lover, und irgendwas von dieser Verbundenheit bleibt. Das geht nie vorbei, wenn es jetzt auch nur noch eine Erinnerung ist. 
 
   „Ich kenne dich eben ganz gut.“ Meine Stimme ist richtig sanft. „Du bist kein schlechter Kerl, Nick. Du hast eben nur viele Sachen erlebt, die du nicht verarbeitet hast. Genauso wie ich. Und das hat Auswirkungen auf unser heutiges Leben. Das weiß Ann. Sie hat wirklich viel Verständnis. Aber irgendwann ist genug auch genug. Und bei dir war es mehr als genug.“ 
 
   „Ich weiß.“ Nick senkt den Kopf. Dann hebt er ihn wieder. „Aber wenn du dich jetzt doch noch umorientierst und was mit Ann anfängst, reiße ich dir die Eier ab.“ 
 
   Ich lache schallend. „Nein, keine Sorge. Mache ich nicht.“ 
 
   „Ich liebe sie nämlich.“ Nick schießen Tränen in die Augen. „Ich liebe sie und werde sie immer lieben. Und ich gebe die Hoffnung nicht auf, dass es irgendwann doch noch mit uns klappt.“ 
 
   Das geht mir tief ins Herz. Wir lieben dieses wunderbare Mädchen offenbar beide. Und doch können wir beide diese Liebe nicht leben. Und unsere auch nicht. Ist das nicht alles furchtbar traurig? 
 
    
 
   Doch am nächsten Tag ist alles wieder gut. Ann hat Nicks Scheck zwar etwas aus der Fassung gebracht und sie wollte ihn zuerst sogar zerreißen, aber dann hat sie ihn doch behalten. 
 
   Es ist einfach toll, dass sie jetzt wieder bei mir ist. Es kommt mir vor wie eine Liebesbeziehung ohne Sex. Darum verbiete ich ihr rigoros, im Haus auch nur noch einen Finger krumm zu machen. Das passt jetzt einfach nicht mehr. Sie soll Leute einstellen, die sich um das Haus und den Garten kümmern. Sie ist jetzt sozusagen meine Gesellschafterin. 
 
   Es ist sehr unkompliziert mit ihr. Wenn ich meine Ruhe haben will, hänge ich ein Schild mit der Aufschrift Fuck off an die Tür. 
 
   Es entwickelt sich immer mehr dazu, dass wir ganz selbstverständlich einen Großteil des Tages miteinander verbringen. Morgens joggen wir oder drehen ein paar Runden im Pool, danach gibt es Frühstück. Mittags kocht Gloria, eine italienische Frohnatur, uns etwas Schmackhaftes zu essen. Zwischendurch widmen wir uns unserer Musik, alleine oder zusammen, hängen vor dem Fernseher, gehen shoppen und fühlen uns bald wie ein altes Ehepaar. Das ist aber nicht negativ gemeint. Es fühlt sich herrlich an! Ich liebe es, ein alter Ehemann zu sein. 
 
    
 
   Für mich ist es enorm wichtig, eine Tagesstruktur zu haben. Sobald Ann mal ein paar Tage bei Sandy ist, versacke ich wieder. Alleine schaffe ich es einfach nicht, früh aufzustehen, zu joggen und mich gesund zu ernähren. Ich hänge dann nur im Bett rum und stopfe mich mit Pizza voll. Ich weiß nicht, was das ist. Ich scheine immer jemanden zu brauchen, der mich ans Händchen nimmt und durchs Leben führt. Vielleicht, weil das in meiner Kindheit niemand gemacht hat. 
 
   Manchmal habe ich ein schlechtes Gewissen, weil Ann mit mir wesentlich mehr Zeit verbringt als mit Sandy. Sandy unternimmt viel mit ihren zahlreichen Freunden und ist oft sportlich unterwegs. Sie ist wild und umtriebig und selten zu Hause. 
 
   Ann behauptet, dass Sandys Tempo sie manchmal stresst und sie lieber faul mit mir im Garten oder am Pool herum hängt. Das mag wohl sein, aber sicher fühlt sie sich auch für mich verantwortlich. Außerdem kommt sie nicht gut damit klar, dass sie nun umsonst hier wohnt und will dann wenigstens was für mich tun. 
 
   Aber letztlich sind wir beide einfach wahnsinnig gern zusammen. Wir können einfach sein. Wir müssen uns nicht beweisen, wie toll wir doch sind. Wir müssen nicht attraktiv füreinander sein und uns anstrengen, dem anderen zu gefallen. Wir leben wie in einer Beziehung ohne deren stressige Aspekte. Es ist perfekt. 
 
    
 
   Sandy mag ich sehr. Man muss sie einfach lieben. Sie ist quirlig, lustig, warmherzig und ein echter Kumpel. Sie tut Ann gut. Und ich freue mich, dass ich Ann auch gut tue. Das sagt sie mir immer wieder. Manchmal hängt Sandy auch mit uns ab oder es kommen ein paar Leute von unseren Bands vorbei. Es ist eine schöne Zeit, und ich genieße sie in vollen Zügen. 
 
   Okay, klar fehlt etwas in unserer platonischen Liebesbeziehung: Sex. Den hole ich mir ab und zu downtown. Für mich ist das wie essen gehen. Ich habe Hunger und hole mir was zu essen. Mehr ist es nicht. Es berührt mich nicht, aber es entspannt meinen Körper. 
 
    
 
   Ich habe viele Connections und verschaffe Sandy einen Job als Studiomusikerin. Sie freut sich sehr, denn sie verdient dort gutes Geld und kann sich ein viel schöneres Apartment leisten. Sie fragt Ann, ob sie mit dort einzieht und ist wohl ziemlich enttäuscht, als Ann das ablehnt. 
 
   Wieder meldet sich mein schlechtes Gewissen. Ich weiß, warum Ann nicht zu Sandy zieht. Sie will mich nicht im Stich lassen. Sie weiß, dass ich sie brauche, um mein Leben auf die Reihe zu kriegen. Nicht das Leben als Musiker, sondern das ganz normale Leben abseits des Ruhms. Ich bin einfach nicht in der Lage, meinen Tag zu organisieren und gammele lieber vor mich hin. Wenn Ann sich nicht darum kümmert, verschlampe ich alles und suche dann den ganzen Tag danach. Ich hasse es, mich um die banalen Alltäglichkeiten zu kümmern. Nick hat Recht: Wer einen Grammy bekommt, muss Songs schreiben und nicht den Müll ausleeren. 
 
   Ich biete Sandy an, mit in mein Haus zu ziehen, doch das will sie nicht. Sie mag es nicht, „Almosen” anzunehmen und will lieber ihr eigenes Reich haben. Manchmal ist sie ein paar Tage lang bei uns und bringt dann jedes Mal viel Pep in unser beschauliches Leben. Sie scheucht uns erbarmungslos herum und tritt uns in den Hintern, weil sie der Meinung ist, wir würden viel zu viel herum hängen. Damit hat sie nicht ganz unrecht, aber wir lieben es. 
 
   Debbie hat ihren verhassten Supermarkt-Job an den Nagel gehängt. Sie ist mittlerweile so gut, dass sie oft als Background-Sängerin oder Rhythmus-Gitarristin angeheuert wurde. Da habe ich auch ein bisschen nachgeholfen. 
 
   Serena arbeitet nach wie vor als Studiogitarristin. Den Mädchen geht es also allen sehr viel besser als am Anfang, und ich bin sehr stolz auf sie. Sie machen mit ihrer Band wirklich einen guten Job, proben sehr oft und sind richtig gute Musikerinnen geworden. 
 
    
 
   Eines Nachts fühle mich so gottverdammt einsam, dass ich zaghaft an Anns Tür klopfe und sie frage, ob ich bei ihr schlafen kann. Sie ist nicht mal überrascht und hat nichts dagegen. Ich schlafe sofort viel besser. Von Nacht zu Nacht rücke ich näher an sie heran, und dann ist es so weit: Sie legt ganz sanft den Arm um mich. Das ist so zärtlich, dass ich fast weine. Ich fühle mich so beschützt und geborgen. Es ist unfassbar schön. Es bleibt bei diesen unschuldigen Zärtlichkeiten, die ich so dringend brauche. Ann weiß genau, wo die Grenze ist. Sie hält meine Hand, legt ihren Arm auf meinen Rücken oder meine Hüfte. Nie presst sie sich verlangend an mich oder versucht, mich zu küssen. Nie geht sie zu weit. Sie behandelt mich so, als sei ich ein unschuldiges Kind. Ich wünschte, das wäre in meiner Kindheit auch so gewesen. Dann wäre ich heute nicht so kaputt und könnte sie richtig lieben. 
 
    
 
   Mit Smash geht es voran und sie wollen ein Demo Tape aufnehmen. Nach ein paar nervenzerrüttenden Tagen im Studio ist Ann fix und fertig. Sie ist ganz grün im Gesicht, als sie mit Sandy bei mir eintrifft. 
 
   „Tja, Prinzessin, Geduld ist wohl nicht gerade deine Stärke, was?“, charakterisiere ich sie und grinse. 
 
   „Das habe ich auch gerade festgestellt“, stöhnt Ann. „Ich tippe mal, das Tonstudio wird sich nicht unbedingt zu meinem Lieblingsort entwickeln.“ 
 
   Ich lache. „Ja, das kenne ich. Aber es ist ein wichtiger Schritt. Es ist gut, wenn ihr zumindest eine Single auf dem Markt habt. Ich könnte da vielleicht was anleiern, aber das sage ich euch erst, wenn es definitiv ist.“ 
 
   „Was denn? Bitte, David, sag es“, bettelt Ann und hängt sich an meinen Arm. 
 
   Ich schüttele den Kopf. „Du brauchst deinen Sex-Appeal gar nicht an mich zu verschwenden. Streng dich bloß nicht an, es ist vergebliche Mühe.“ 
 
   „Na, komm, Baby“, schmeichelt Ann. „Du wirst deinem Schwesterchen doch wohl verraten, was du ausgeheckt hast, oder?“ 
 
   Ich gebe ihr einen leichten Kuss auf den Mund. Das ist ganz neu und wundert mich selbst. Sandy ist sehr locker und stört sich nicht daran. 
 
   „Ja, aber erst, wenn es sicher ist. Sonst freut ihr euch, und dann klappt es am Ende gar nicht.“ 
 
   „Jetzt hast du mich aber auch neugierig gemacht“, mischt Sandy sich ein. „Also los, mein lieber Schwager, erzähle uns dein Geheimnis.“ 
 
   Ich grinse. „Schwager ist gut. Ann, du weißt, dass hier in Amerika auch zwei Frauen heiraten können, oder?“ 
 
   „Jaja“, erwidert Ann ungeduldig. „Jetzt lenk nicht vom Thema ab, und rück endlich mit der Sprache raus.“ 
 
   „Na gut.“ Ich werde weich. Als ob ich Ann irgendetwas abschlagen könnte! Ich lege eine kunstvolle Pause ein. 
 
   „Ich habe mit Kenny gesprochen. Wir suchen für unsere nächste Tour noch eine Vorgruppe und vielleicht … Naja, wenn ihr immerhin eine Single vorweisen könntet …“ 
 
   Ann reißt ihre Augen weit auf. „Du willst doch nicht im Ernst behaupten, wir hätten auch nur im entferntesten eine Chance, mit der absoluten Supergruppe Rising Star zu touren?“, schreit sie los und bricht in Indianergeheul aus. 
 
   Ich nicke. „Doch, die Chance besteht durchaus. Ich kriege Kenny schon rum. Ihr habt das große Plus, dass ihr eine rein weibliche Formation seid und das etwas Besonderes ist. Außerdem haben wir viele männliche Fans, und da kommt ihr sicher gut an.“ 
 
   Sandy verzieht das Gesicht. „Das ist aber ein tolles Kompliment an unsere Musik.“ 
 
   „Naja, vorläufig sollten wir dankbar sein, wenn sich überhaupt jemand für uns interessiert – egal, aus welchem Grund.“ Ann ist nicht so anspruchsvoll. „Wenn sich unsere Single gut verkaufen würde und wir endlich mal was damit verdienen würden, anstatt immer nur draufzuzahlen, wäre das doch super. Mir wäre es völlig egal, warum sie sich verkauft. Hauptsache, sie tut es und wir machen Karriere.“ 
 
   Ich blicke von einer zur anderen. 
 
   „Wann weißt du denn definitiv Bescheid?“, will Sandy wissen.„Ich schätze, in etwa drei Wochen fällt die Entscheidung“, gebe ich  bekannt. 
 
   „Ich fände das einfach Wahnsinn“, schwärmt Ann. „Egal, warum wir genommen werden würden – es wäre eine Riesenchance.“ 
 
    
 
   Sandy hat sich noch mit einer Freundin verabredet, und Ann und ich legen uns wie so oft ganz selbstverständlich nebeneinander   ins Bett. Ann kann kaum schlafen vor lauter Aufregung und nervt mich so lange, bis ich mir Watte in die Ohren stecke und einen Ohnmachtsanfall simuliere. Ann stürzt sich mit Gebrüll auf mich  und wir liefern uns eine lustige Kissenschlacht, bis sie lachend auf mir liegt und ich ihre Handgelenke festhalte. 
 
   Plötzlich zucken tausend Blitze durch mein Hirn. Ich liebe sie. Ich will sie küssen. Ich ziehe ihren Kopf ein Stück weit zu mir  hinunter. Mein Herz hämmert wie verrückt. Unsere Lippen sind nur noch wenige Millimeter voneinander entfernt. 
 
   Doch dann kommen die Erinnerungen und der Ekel. Ich kann es einfach nicht. Ich lasse Ann abrupt los und drehe mich von ihr weg. Es geht nicht. Ich liebe sie, aber es geht nicht. Das tut so weh, dass ich anfange zu weinen. Vorsichtig legt Ann ihre Hand auf meine Schulter und streichelt mich. 
 
   „Es ist alles gut“, flüstert sie. „Ich bin ja bei dir.“
 
   Ich hole tief Luft. Dann drehe ich mich zu ihr um. Ich bin so unendlich traurig und verzweifelt. 
 
   „Ann, es ist so schön mit dir“, sage ich leise. „Ich genieße es so sehr, mit dir zusammen zu sein und Zeit mit dir zu verbringen. Ich fühle mich so wohl mit dir. Und ich würde so furchtbar gern richtig mit dir zusammen sein. Aber ich kann es nicht.“
 
   Es zerreißt mir das Herz. Etwas so sehr zu wollen und doch nicht zu können, macht mich kaputt. Ich ertrage das einfach nicht länger. Ich komme aus meinem Gefängnis nicht raus, so sehr ich es auch versuche. 
 
   Ann nimmt meine Hand in ihre und zögert. Ich weiß, was sie fragen will. 
 
   „Du willst wissen, warum ich es nicht kann. Du willst wissen, warum ich schwul bin.“
 
   In Anns Blick liegt soviel Liebe, dass ich es kaum ertrage. 
 
   „Gibt es denn dafür eine Erklärung? Ist das nicht einfach so?“, fragt sie leise. 
 
   Ich schüttele den Kopf. „Nein. Bei mir nicht. Bei mir gibt es eine Erklärung. Sie ist allerdings wirklich furchtbar.“ Ich hole tief Luft. „Willst du es hören?“
 
   Ann schweigt eine Weile. 
 
   „Ja“, sagt sie schließlich. „Wenn du willst, erzähl es mir.“
 
   Oh mein Gott. Will ich das wirklich? Will ich die Dämonen nach oben steigen lassen? 
 
   Ja, ich will. Ich muss. Es ist wichtig für mich. Aber es ist so verdammt eklig. Ich schlucke hart. 
 
   „Ich habe noch nie darüber gesprochen. Es weiß keiner, nicht mal Nick. Ich schäme mich so dafür, obwohl ich selbst ja gar nichts dafür kann. Aber ich fühle mich so besudelt, so beschmutzt ... Ich muss mich übergeben, wenn ich daran zurückdenke.“ Ich spüre, wie mein Körper zu zittern beginnt. 
 
   Ich springe aus dem Bett und stelle mich mit dem Kopf zur Wand. Es ist besser, sie jetzt nicht anzusehen. Ich hole noch einmal tief Luft. Mein Herz hämmert wie verrückt. Der Boden tut sich unter meinen Füßen auf. Mir wird schwindlig. 
 
   „Ich war 13”, beginne ich stockend. Los, kommt schon. Sag es einfach. Nicht überlegen. Einfach raus mit den Worten. 
 
   „Ich lag im Bett und machte es mir selbst, da … da kam meine Mutter ins Zimmer. Sie lachte und grölte, dass das doch Verschwendung sei, wo ich der einzige Mann im Haus sei. Mein Vater war zu der Zeit schon tot. Nun ja, sie hielt nichts von Verschwendung. Sie zog ihren Rock hoch und setzte sich kurzerhand auf mich drauf.“
 
   Mich würgt es im Hals. Gleich muss ich mich übergeben, wie jedes Mal damals. Ich greife mich zitternden Händen nach einer Flasche Wein, die auf dem Nachttisch steht. Ann fährt erschrocken zusammen. Darauf ist sie nicht vorbereitet gewesen. 
 
   „Was? Deine eigene Mutter? Du bist von deiner eigenen Mutter vergewaltigt worden?“ Ihre Stimme ist nur noch ein heiseres Flüstern. 
 
   Ich lache bitter auf. „Ja, meine eigene Mutter. Da, wo ich rausgekommen war, sollte ich auch wieder rein, wie sie mir sagte. Von diesem Tag an ließ sie mich nicht mehr in Ruhe und fingerte ständig an mir rum. Ich wollte nicht, aber ich war ein hormongesteuerter Teenager. Da musst du nicht erregt sein, um eine Erektion zu haben. Wenn ich die dann hatte, zog sie sich schnell aus und dann … Oh Gott, es war so grässlich.“ 
 
   Das Würgen wird stärker. Ich denke immer noch, ich bin Schuld. Warum ist mein Schwanz hart geblieben, wenn sie auf mir rumgerutscht ist? Ich war starr vor Schreck, mir war speiübel – warum zum Teufel war dieses Mistding zwischen meinen Beinen steif? Er hätte doch vor lauter Ekel sofort in sich zusammen sinken müssen. Ich verstehe das bis heute nicht. 
 
   „Ich habe heute noch Albträume davon. Manchmal werde ich nachts schweißgebadet wach und denke, sie kommt wieder ins Zimmer, um auf mich drauf zu steigen. Ann, es war so gottverdammt eklig, das kannst du dir gar nicht vorstellen. Es war so widerlich, dass ich nie mehr eine Frau anfassen konnte. Ich habe es versucht, aber für mich hatten sie alle den Körper meiner Mutter. Ich wollte das einfach nicht mehr spüren.“
 
   Es war so falsch. Die Schraube in meinem Kopf hat sich ständig gedreht, und ich habe gedacht, ich werde verrückt. Sie war meine Mutter. Sie sollte mich beschützen, nicht ficken. Sie war krank. Sie war verrückt. Wie kann man das mit seinem eigenen Kind machen? 
 
   Ich spüre immer noch mein unfassbares Entsetzen. 
 
   Nein, nein, nein, nein, nein, nein .... tausendmal habe ich innerlich nein geschrien. Dann habe ich komplett abgeschaltet und versucht, nichts mehr zu spüren. Gar nichts mehr. Ich habe mich tot gestellt. Leider kann man nicht nur die negativen Gefühle abstellen. Man stellt alle Gefühle ab. Das nennt man dissoziieren. Man spaltet sich selbst von seinem Körper ab. Man fühlt nichts mehr. Und daraus entsteht dann eine Depression. Danke, Mutter. 
 
   Plötzlich sehe ich wieder ihre schlaffen, wippenden Brüste vor mir, ihren debilen Gesichtsausdruck, ihr feuchtes Dreieck. Ich höre ihr widerliches Stöhnen. Sie war geil, weil sie ihren eigenen Sohn fickte. Diese verdammte Dreckschlampe. 
 
   Das Würgen wird stärker. Ich muss mich übergeben. Ich springe raus, renne ins Bad und hänge mich über die Kloschüssel. Während ich all den Ekel aus mir rausspucke, fange ich gleichzeitig an zu heulen. Ekel, Wut und Trauer. Das begleitet mich seit meinem dreizehnten Lebensjahr. Ich werde es wohl nie wieder los werden. Es klebt an mir und sickert in jede Pore, um mich von innen auszuhöhlen. 
 
    
 
   Als ich zu Ann zurückkomme, ist sie leichenblass. Jetzt begreift sie sicher, warum ich so dankbar bin, wenn sie mir sagt, was ich zu tun habe. Das habe ich in meiner Kindheit mit meiner eigenen Mutter nie erlebt. Ich hole da irgendetwas mit Ann nach. Ann ist für mich  die Mutter, die sich um mich kümmert. Ann ist die Mutter, die ich nie hatte, aber dringend gebraucht hätte. Wie sehr, das merke ich  heute noch. 
 
   Darum haben Nick und ich uns auch zueinander hingezogen gefühlt. Wir sind beide in unserer Kindheit misshandelt worden und hatten deshalb ein tiefes Verständnis füreinander. Doch zwei verwundete Seelen können sich nicht immer gegenseitig heilen. 
 
    
 
   „Es ist so entsetzlich.” Ann greift zaghaft nach meiner Hand und drückt sie. Ich spüre, dass sie unsicher ist. Sie weiß nicht, wie sie sich jetzt verhalten soll. 
 
   „Du tust mir so leid. Ich kann gar nichts dazu sagen, so geschockt bin ich. Mir fällt überhaupt nichts ein, das dich irgendwie trösten könnte.“ 
 
   „Halt mich einfach fest”, murmele ich. Sie nimmt mich in ihre Arme und streichelt zärtlich meinen Rücken. Lange Zeit stehen wir engumschlungen da, und ganz langsam entspanne ich mich etwas. Ich bin in Sicherheit. Ann ist bei mir. Sie will mir nur Gutes. 
 
   „Lebt deine Mutter noch?“, fragt sie. 
 
   Ich schüttele den Kopf. „Nein. Und es tut mir nicht leid. Ich bin froh darüber. Sie hat es nicht besser verdient. Sorry. Ich kann ihr nicht vergeben. Ich weiß, es wäre für mich besser, wenn ich es könnte, aber ich kann es einfach nicht.“ In mir tobt wieder dieser überbordende Hass, schon mein ganzes Leben lang. 
 
   „Dieser ganze Selbsthass … Das habe ich ihr zu verdanken. Das wird wohl auch nie weggehen.“ Ich seufze resigniert auf. 
 
   „Wahrscheinlich nehmt ihr alle Drogen, um den ganzen Mist aus eurer Kindheit zu vergessen”, sagt Ann eher zu sich selbst. 
 
   Ich nicke. „Das ist ganz sicher so. Und wir wollen alle geliebt werden, darum wollen wir berühmt sein. Die Fans sollen uns das geben, was uns unsere Eltern nicht gaben und was wir uns selbst nicht geben können. Nur leider funktioniert das nicht. Darum die Drogen. Und auch das klappt nicht. Kein Stoff der Welt kann mich dieses Ekelgefühl vergessen lassen, das ich hatte, wenn diese Schlampe ihre Krallen nach mir ausfuhr. Ich muss heute noch kotzen, wenn ich nur daran denke.“ 
 
   Ich balle meine Hände zu Fäusten. Der Schmerz und der Hass in meinem Herzen ist so unerträglich, dass er mich fast zerreißt. Manchmal möchte ich sterben, um diesen Schmerz und diesen unsäglichen Hass endlich nicht mehr spüren zu müssen. 
 
   Ich schaue Ann eindringlich an. „Ann, du erzählst das aber niemandem. Nicht mal Sandy, okay?“ 
 
   Ann schüttelt sofort den Kopf. „Wenn du das nicht willst, natürlich nicht, das ist doch klar.“ 
 
   Ich stöhne laut auf. „Ich will jetzt auch nicht mehr über das Thema reden. Ich will nichts mehr darüber hören. Stell mir keine Fragen, ja? Quäl mich nicht.“ 
 
   Ann streichelt sanft meine Hand. „Nein, das tue ich nicht. Danke, dass du es mir gesagt hast. Danke für dein Vertrauen. Willst du heute nacht lieber allein bleiben?“
 
   Sie kennt mich wirklich gut. 
 
   „Ja, das ist wohl besser. Ich werde wohl noch eine ganze Weile mit Heulen beschäftigt sein.“
 
   Und das ist auch so. Ich heule Rotz und Wasser und verfluche meine sogenannte Mutter und mein ganzes Leben. 
 
   Werde ich jemals frei sein? Werde ich jemals lieben können? Oder sind die Schädigungen meiner Kindheit so gravierend, dass ich dazu verdammt bin, immer nur davon träumen zu können? Wie lange werde ich so leben können, bis ich mir freiwillig den goldenen Schuss setze? 
 
   


  
 

Kapitel 12
 
    
 
   Kenny hat sich tatsächlich überzeugen lassen und Smash als unsere Vorgruppe engagiert. Der Manager der Mädchen verbreitet allerdings noch ein bisschen Unbehagen, als er dauernd darauf herumreitet, wie berühmt die tolle Band Rising Star doch ist. An die Vorgruppe dieser Superband hat man natürlich höchste Erwartungen, und wenn Smash die nicht erfüllt, kriegen sie keinen Fuß mehr auf den Boden – so sein Credo. 
 
   Ich finde, er übertreibt ziemlich. Er macht den Mädchen richtig Angst, und das finde ich nicht gut. Er sollte sie lieber für ihren Mut loben und sie anfeuern, anstatt sie zu verunsichern. Ann ist total aufgeregt und macht kaum noch ein Auge zu. Jetzt bin ich es, der sie beruhigt und ihre Hand hält, während sie schweißgebadet neben mir liegt. 
 
   Vier Wochen, bevor die Tournee startet, ziehen alle Mädchen zu uns und geben ihre Jobs auf, damit sie sich intensiv vorbereiten können. Sie proben wirklich Tag und Nacht. Wir natürlich auch. Auch der Topact will sich schließlich nicht blamieren! 
 
   Die Zeit ist sehr arbeitsreich, aber auch sehr intensiv und schön. Es gefällt mir, dass so viele kreative Menschen um uns herum sind und immer was los ist. Wir inspirieren uns gegenseitig und das ist einfach toll. Meine Lebensenergie kehrt zurück. 
 
    
 
   In einer Woche beginnt die Tour und die Nervosität steigt. Ich bin wie üblich der letzte im Studio, als Kenny mich zu sich winkt. 
 
   „Dave, ich muss mal mit dir sprechen.“ Ernst sieht er mich an. Was ist denn nun los? Ich stehe auf und gehe auf ihn zu. Er wischt sich mit einem Taschentuch über die Stirn. 
 
   „Es gibt Gerüchte, dass du schwul bist, und das ist gar nicht gut. Die müssen wir schleunigst unterbinden. Du wohnst ja mit dieser Bassistin zusammen. Da wäre es sehr glaubhaft, wenn ihr beiden ein Paar wärt.“
 
   Ich runzele die Stirn. „Ich soll so tun, als sei ich mit Ann zusammen?“
 
   Kenny nickt. „Ihr müsst euch natürlich entsprechend verhalten. Aber das dürfte kein Problem sein. Ich habe euch zusammen gesehen. Ihr wirkt sehr vertraut miteinander. Ehrlich gesagt habe ich schon gedacht, ihr seid tatsächlich ein Liebespaar.“
 
   „Aber ich denke, wir müssen Single sein?“, hake ich nach. Das steht sogar in unseren Verträgen. 
 
   „Eigentlich schon“, sagt Kenny. „Aber das mit Ann kann ja bald wieder vorbei sein. Lieber kurz mit einem Mädel liiert, als der Verdacht, schwul zu sein. Du weißt, dass das eine Katastrophe für die Band wäre.“
 
   Ja, das weiß ich. Das hat Kenny mir ungefähr dreißigtausendmal eingetrichtert. Wenn sich nicht jedes einzelne Mädchen einbilden kann, augerechnet sie würde in einer fernen Zukunft meine große Liebe werden, können wir einpacken. Das ist jedenfalls Kennys Theorie. Und schwul zu sein, käme einem Verbrechen nahe. Das geht auf gar keinen Fall. Ich habe es ja kapiert. 
 
   „Ihr müsst ab und zu gemeinsam auftreten, Händchen halten, euch küssen“, zählt Kenny auf. „Und da ich nicht weiß, ob innerhalb der Crew alle sauber sind, müsst ihr euch auch mal ein Zimmer teilen. Geht das?“
 
   Ich zucke mit den Achseln. Hört sich jetzt nicht so wahnsinnig schwer an. Aber natürlich muss ich Ann erst noch fragen. 
 
   Kenny kneift die Augen zusammen. „Was heißt, du musst Ann noch fragen? Da gibt es nichts zu fragen. Weiß sie eigentlich, was für eine Chance es für ihre Band ist, mit euch zu touren? Weiß sie das? Normalerweise zahlen Vorgruppen dafür, dass sie mit so einer berühmten Band auf Tournee gehen dürfen. Smash zahlt gar nichts. Sie bekommen sogar noch eine Gage dafür. Das ist höchst unüblich. Und deshalb, verdammt noch mal, wird sie jetzt deine Freundin spielen. Sonst kann sie sich das mit der Vorgruppe in die Haare schmieren.“ 
 
   Er ist ganz rot vor lauter Wut. Ich starre ihn an. Jetzt dämmert es mir langsam. Kenny hat das von Anfang an geplant. Es ist ein Deal. Ann spielt meine Freundin, und dafür darf ihre Band unsere Vorgruppe sein. Es geht nicht um Smash und ihre musikalischen Qualitäten. Es geht einzig und allein darum, dass der Verdacht, ich sei schwul, im Keim erstickt wird. Die Mädchen, die in mich verliebt sind – oder es zumindest glauben – sollen nicht enttäuscht werden. Denn wenn sie enttäuscht sind, suchen sie sich eine andere Band, die sie anschwärmen können, und Rising Star und damit auch Kenny verlieren Millionen. 
 
   Was das für Ann bedeutet, ist Kenny egal. Ein Teil unserer Fans wird sie hassen und das wird sie und ihre Band auch zu spüren bekommen. Das wird nicht einfach für sie sein. Aber es geht um Geld, um richtig viel Geld, und das ist das Einzige, was für unseren Manager zählt. 
 
   Natürlich kann ich ihn verstehen. Er macht seinen Job schließlich nicht nur, weil er uns so toll findet, sondern weil er Geld verdienen will. Trotzdem finde ich das hier nicht in Ordnung. Er hätte von Anfang an mit offenen Karten spielen sollen. Aber er hat Smash als Vorgruppe engagiert und erzählt mir erst jetzt, dass dafür eine Gegenleistung erbracht werden muss. 
 
   Als ich ihm das alles sage, fängt er schallend an zu lachen. 
 
   „Dave, wo lebst du denn?“, fragt er stirnrunzelnd. „Du müsstest das Musikbusiness doch inzwischen kennen. Es gibt keine Freundschaftsdienste. Jeder tut nur etwas für den anderen, wenn für ihn selbst etwas herausspringt. Also frag die Kleine, sie wird schon keine Schwierigkeiten machen.“
 
   Davon bin ich überzeugt. Aber zum Glück weiß ich, dass Kenny in diesem Fall Unrecht hat. Ann wird es tun, weil sie mich mag und nicht, weil Smash unsere Vorgruppe ist. Und ich werde ihr von dem Deal auch gar nichts erzählen. Das würde sie nur verunsichern. 
 
    
 
   Ich brauche noch ein paar Tage. Was bedeutet das für mich? Ich spiele der Welt jemanden vor, der ich gar nicht bin. Ich stehe auf Männer. Es ist schlimm genug, dass ich das verheimlichen muss. Aber nun soll ich auch noch so tun, als hätte ich eine Freundin. Okay, Ann ist natürlich meine Freundin, aber nur platonisch. Alle werden denken, wir hätten auch Sex miteinander. Das widerstrebt mir schon, ehrlich gesagt. Es ist einfach nicht die Wahrheit. Ich soll meine Fans belügen. So, wie ich bin, bin ich offenbar nicht in Ordnung. Das macht mir schon zu schaffen. 
 
   Andererseits ist das Rockbusiness sowieso nur eine Scheinwelt. Die Fans sehen das in mir, was sie sehen wollen. Sie kennen mich überhaupt nicht. Ist es da nicht egal, wenn sie mich für hetero halten und glauben, dass ich mit einer Frau zusammen bin? Es sind lediglich ihre Projektionen, die mit der Realität überhaupt nichts zu tun haben. 
 
   Außerdem habe ich keine andere Wahl. Die Mädchen von Smash drehen durch vor lauter Glück, dass sie mit uns auf Tour gehen dürfen, und das kann ich ihnen nicht verderben. Und Kenny kann auch sehr ungemütlich werden. Also los jetzt!
 
    
 
   „Ann, kann ich dich um einen Gefallen bitten?“ Ich setze mich auf Anns Bett und schaue aus dem Fenster. 
 
   „Jederzeit, das weißt du doch.“ Ann stellt ihren Bass, auf dem sie gerade gespielt hat, in den Ständer und lächelt mich an. Sie lächelt viel in letzter Zeit. Es scheint ihr gut zu gehen. Wir beide verstehen uns bestens, sie ist mit Sandy glücklich, und jetzt gehen wir auch noch zusammen auf Tournee. Im Moment könnte es für sie tatsächlich nicht besser laufen. 
 
   Und für mich auch nicht. Ann hat mich echt gerettet. Ich bin so froh, dass sie wieder da ist und dass wir zusammen leben. Zum Glück ist Sandy total locker und verständnisvoll. Nick war es nicht. 
 
   Sie setzt sich neben mich und sieht mich abwartend an. Kenny war gerade am Telefon und hat mir nochmal die Hölle heiß gemacht. Ich hole tief Luft. 
 
   „Kenny hat mich angerufen. So langsam sickert wohl durch, dass ich für Frauen nichts übrig habe. Das gefällt Kenny überhaupt nicht. Er meint, wir könnten dadurch eine Menge Fans verlieren. Hättest du was dagegen, wenn ich dich bei unserer Pressekonferenz offiziell als meine Freundin vorstelle? Irgendwer hat Wind davon gekriegt, dass wir zusammen wohnen und natürlich gleich eine tolle Love Story daraus gemacht. Dass wir jetzt auch noch zusammen auf Tournee gehen, weil wir uns nicht voneinander trennen können, tut ein Übriges. Allerdings gibt es auch innerhalb der Crew ein paar Leute, denen man nicht trauen kann und die der Presse die Wahrheit erzählen könnten.“ 
 
   Ich mache eine Pause. Ann sieht mich immer noch vergnügt an. 
 
   „Im Klartext heißt das, dass wir uns wenigstens ab und zu ein Zimmer teilen müssten. Sonst wirkt das alles etwas seltsam. Glaubst du, du könntest es aushalten, ein paar Mal auf Sandy zu verzichten und bei mir zu schlafen? Wir haben ja eine Suite, und da gibt es sowieso mehrere Betten. Es wäre wirklich wichtig.“ 
 
   Doch ich muss Ann gar nicht überreden. Sie ist sofort einverstanden. Ich wusste es ja. Ich kann mich einfach immer auf sie verlassen. 
 
   „Kein Problem“, sagt sie leichthin. „Das ist doch überhaupt keine Frage. Du bist mein bester Freund und hast schon so viel für mich getan. Ich bin froh, wenn ich dir auch mal einen Gefallen tun kann.“ 
 
   Es ist wirklich unkompliziert mit ihr. Wahrscheinlich gerade deshalb, weil wir keine richtige Beziehung im klassischen Sinn haben. Das macht es sehr einfach und stressfrei. 
 
   Ich grinse. „Wir können ja Fernsehen gucken, während alle denken, wir geben uns einer heißen Liebesnacht hin.“ 
 
   Wir lachen uns an.
 
   „Danke.“ Ich umarme sie. „Du bist ein Schatz. Jetzt müssen wir nur noch absprechen, wann wir uns wo kennengelernt haben und wie lange wir schon zusammen sind. Es wäre peinlich, wenn du den Reportern was völlig anderes erzählen würdest als ich.” 
 
   Und so denken wir uns eine abenteuerliche Geschichte aus, wie wir uns kennengelernt haben und warum wir uns ineinander verliebt haben. 
 
    
 
   Die Zeit rast, und ehe wir uns versehen, ist es so weit: Die Tournee beginnt mit dem ersten Konzert in Los Angeles. 
 
   Es sind noch zehn Stunden bis zum Konzert. Auf der Bühne herrscht bereits reger Betrieb. Kabel werden verlegt, Boxen aufgebaut, das Mischpult angeschlossen und die Lichtshow ausprobiert. 
 
   „Hektisch wie immer“, bemerke ich. „Das ist nichts für mich. Die Pressekonferenz ist in zwei Stunden. Sollen wir noch mal alles durchgehen? Was wollen wir anziehen? Wir können ja im Partnerlook auftreten. Entweder wir tragen beide durchlöcherte T-Shirts oder kurze Miniröcke.”
 
   Ann knufft mich in die Seite und lacht. „Ich würde dich gern mal im Minirock sehen, Dave.“
 
   „Wirst du. Und denk daran: Du musst mich immer total debil-verliebt angrinsen”, schiebe ich nach. „Du bist ganz verrückt nach mir.” 
 
   „Stimmt doch auch.” Ann gibt mir einen Kuss auf die Wange. Ein guter Anfang. 
 
   Ich schlendere noch ein bisschen herum und sage den Tontechnikern, worauf sie später achten sollen. Dann gehe ich in die Garderobe und lasse mich von der Visagistin schminken. Als sie weg ist, bin ich mit meinen Jungs allein. Sie sind übrigend vertraglich verpflichtet worden, dass sie über meine „sexuellen Neigungen“ kein Wort verlieren dürfen, sonst droht ihnen eine saftige Geldstrafe. Bisher haben sie auch alle die Klappe gehalten. Aber trotzdem weiß man nie, was sie im Drogen- oder Sexrausch ausplappern.  Auch das ist eine Gefahrenquelle.  
 
   Anfangs hatte Kenny die Idee, dass ich selbst meinen Bandmitgliedern gegenüber nicht die Wahrheit sagen soll. Aber das war einfach nicht machbar. Wenn sie nach den Konzerten reihenweise die Mädels flachgelegt haben, hätten sie sich schwer gewundert, warum ich das nicht auch tue. Und für mich wäre es extrem belastend gewesen, auch sie noch anzulügen. Das hat Kenny schließlich eingesehen und eine entsprechende Klausel in unsere meterdicken Verträge gesetzt. Bis jetzt hat es funktioniert. Die Jungs halten dicht, was mich manchmal schon wundert. 
 
    
 
   „Kenny hat gesagt, du stellst gleich Ann als deine Freundin vor?“ Don kratzt sich am Kopf. „Hält er das für eine gute Idee? Die Fans werden sie lynchen.“
 
   „Ich finde das auch blöd“, stimmt Kevin zu. „Erst predigt Kenny uns, dass wir auf jeden Fall Single sein müssen – und dann drängt er ausgerechnet dir eine Freundin auf. Was soll das?“
 
   Ich zucke mit den Schultern. Ehrlich gesagt weiß ich das auch nicht so richtig. 
 
   Toby reibt sich übers Gesicht. „Ich habe aber schön öfter mal so Sprüche gehört wie 'Der Dave mag nur Schwänze.' Da denkt sich Kenny sicher, dass eine Freundin noch das kleinere Übel ist. Die kann ja irgendwann wieder weg sein. Aber dass Dave in diesem Leben noch mal auf Frauen steht, ist viel unwahrscheinlicher.“
 
   „Verstehen tue ich das ja nicht“, fängt Steve wieder mit seinem Lieblingsthema an. „Hast du es denn überhaupt schon mal probiert?“
 
   „Jetzt lass ihn doch mal in Ruhe.“ Don stubst Steve in die Seite. „Das ist doch nun wirklich ganz allein sein Ding.“
 
   „Aber woher kommen die Gerüchte?“, frage ich. „Wer quatscht?“
 
   „Also, wir nicht.“ Meine Jungs sehen mich mit Unschuldsgesichtern an. „Das machen wir echt nicht.“
 
   Ich glaube ihnen. In diesem Punkt kann ich mich schon auf sie verlassen. 
 
   „Vielleicht machen sich irgendwelche Leute Gedanken, warum man dich nie mit einer Frau sieht“, meint Toby. 
 
   „Oder ein Typ, mit dem du es mal gemacht hast, kann sein Maul nicht halten“, vermutet Don. 
 
   „So gesehen ist es vielleicht doch keine schlechte Idee, wenn du offiziell mit Ann zusammen bist“, findet Kevin. „Die Fans werden sie hassen, aber dich werden sie weiterhin lieben. Mit Ann kann man sich messen, die kann man ausstechen. Wenn du aber schwul bist, haben die Kids keine Chance. Außerdem könnt ihr euch ja wieder trennen.“
 
   Ich starre ihn an. Nein. Niemals. Ich werde mich nie von Ann trennen. 
 
    
 
   Wir gehen zu dem Raum, in dem mindestens fünfzig Reporter sitzen, die uns mit den üblichen Fragen bombardieren. Und dann lasse ich die Bombe platzen und verkünde, dass ich jetzt eine Freundin habe, die ich ihnen natürlich auch noch präsentieren werde. Den Typen fällt die Kinnlade runter und der Bleistift aus der Hand. Damit haben sie jetzt aber nicht gerechnet. 
 
   Ich erzähle ihnen, dass ich mich vor einer hysterischen Horde Autogrammjäger hinter dem Tresen in einer Bar versteckt habe und Ann mich gefragt hat, ob ich meine Kontaktlinsen verloren habe. Ich habe ihr meine Notsituation erklärt und sie hat prompt nach einem Arzt gerufen. Tatsächlich gab es in der Bar auch einen, und der hat mich dann mit großem Tamtam nach draußen gebracht und in ein Auto gesteckt. So war ich die Fans los und hatte Ann am Wickel. Tja, und daraus hat sich eben die ganz große Liebe entwickelt. 
 
   Und die stelle ich der Weltpresse jetzt vor. Ich husche zu Ann in die Garderobe, wo sie sich gerade anmalt. 
 
   „Es ist so weit“, verkünde ich feierlich. „Nun teilen wir aller Welt mit, dass wir das neue Traumpaar der achtziger Jahre sind. Die Reporter sind ganz begeistert, dass ich endlich eine Freundin präsentiere. Sie platzen vor Spannung, dich zu sehen.“ 
 
   Ann wirkt ziemlich nervös. „[image: ]Aber ich muss doch nicht viel sagen, oder? Womöglich verplappere ich mich noch.“ 
 
   Sie sieht supersexy und wunderschön aus. Statt der üblichen schwarzen Lederklamotten trägt sie ein hautenges, pinkfarbenes Lack-Minikleid mit einem Gürtel und hohe Stiefel. Ich habe mich in einen blauen Anzug gesteckt und werfe einen Blick in den Spiegel. Wir sehen toll zusammen aus. Es stimmt: Optisch passen wir super zusammen. Und so ja eigentlich auch. Wahrscheinlich wären wir ohne mein Kindheitstrauma tatsächlich längst ein Liebespaar. 
 
   Ich lege meinen Arm um ihre Taille. „Mach dir mal keine Sorgen. Wenn du nicht antworten willst, lächele einfach. Das reicht auch. Du siehst toll aus.“ Bewundernd schaue ich sie an. 
 
   „Und du erst.“ Ann lächelt wieder ihr zauberhaftes Lächeln. Wenn sie so lächelt, werden alle Reporter einfach nur dahin schmelzen. 
 
    
 
   Als wir den vielen Reportern gegenüber stehen, die uns erwartungsvoll ansehen, wird Ann ganz aufgeregt. Sie hält meine Hand fest umklammert und beherzigt meinen Rat: Sie lächelt und gewinnt damit sofort alle Herzen. 
 
   „Das Mädchen, das Dave Gordon bändigt – was für eine Schlagzeile!“, schwärmt ein Reporter. „Wir sind sehr gespannt auf dich.“ 
 
   Ich merke, dass Ann zusammen zuckt. Für sie ist das hier alles neu und ungewohnt. Hoffentlich war es wirklich eine gute Idee, Smash als unsere Vorgruppe zu engagieren. Sie haben bisher ja noch nicht vor sehr vielen Leuten gespielt, und vielleicht überfordert sie das auch. Ich wollte ihr und ihrer Band helfen, aber das kann auch nach hinten losgehen. Wenn sie schon vor fünfzig Reportern Angst hat, wie soll das erst bei ein paar tausend Leuten sein? Ich drücke ihre Hand.  
 
   „Die wesentlichen Fragen hat Dave uns ja schon beantwortet“, sagt eine grell geschminkte Frau. „Nun noch eine an dich, Ann: Was ist es für ein Gefühl, mit so einem Superstar liiert zu sein? Millionen von Frauen beneiden dich.“
 
   Ich lege meinen Arm um ihre Taille und drücke sie an mich. Augenblicklich wird sie ruhiger. 
 
   „David ist der wunderbarste Mensch, den ich je kennen gelernt habe. Er ist warmherzig, liebevoll, sanft, einfühlsam, verständnisvoll und noch so vieles mehr. Als wir uns kennengelernt haben, war es fast magisch. Es war von Anfang an eine Verbindung zwischen uns, die wir uns nicht erklären konnten. Es war so, als ob wir uns schon ewig kennen würden. Wir waren uns so vertraut. Ich wusste überhaupt nicht, wer er war. Das habe ich erst viel später erfahren. Ich liebe ihn ja als Mensch, nicht als Rockstar.“
 
   Mein Griff um ihre Taille wird fester. Das hat sie sehr schön gesagt. Und ich weiß, dass sie es auch so meint. Das ist alles nicht mal gelogen. Wir lieben uns wirklich. Wir haben bloß keinen Sex miteinander. 
 
   „Hat er auch schlechte Eigenschaften?“, will ein Typ in einer knallengen Lederhose, die nichts verbirgt, wissen. Gut, dass er nicht ahnt, dass ich ihm anzüglich in seinen Schritt starre. 
 
   „Tausende“, erwidere ich und lache. „Aber die binde ich dir jetzt ganz bestimmt nicht auf die Nase.“ 
 
    
 
   Tja, hier stehen wir nun und spielen das glitzernde Rock Paar. Wir sehen toll zusammen aus und alle denken, wir hätten alles im Griff. Von wegen. Ich habe gar nichts im Griff. 
 
   Ann hilft mir, ohne Zweifel. Ohne ihre Hilfe wäre ich verloren. Aber alles kann sie auch nicht heilen. Mein Messie- und Kaufsucht-Problem bekomme ich nur mit größter Mühe in den Griff, wenn überhaupt. Ann hat unendlich viel aufzuräumen, und ich suche den ganzen Tag irgendetwas. Außerdem gehe ich liebend gern shoppen. Ich liebe die Augenblicke, in denen ich etwas Schönes sehe und es mir einfach kaufen kann. Ich kann es mir leisten. Ich tue mir was Gutes. 
 
   Aber in dem Moment, in dem ich es dann habe, interessiert es mich eigentlich schon nicht mehr. Meistens packe ich die Tüten gar nicht aus und vergesse sie einfach. Ann macht sich tatsächlich die Mühe und bringt den ganzen Kram in die Geschäfte zurück. Sie muss sich fühlen wie eine Mutter, die versucht, ihrem Kind das Leben beizubringen. Das ist ziemlich albern, wenn man bedenkt, dass sie fast zehn Jahre jünger ist als ich. Aber sie scheint innerlich schon viel reifer zu sein. 
 
   Wenn ich ihr sage, wie elend ich mich fühle, weil ich mir so absolut lebensunfähig vorkomme, nimmt sie mich in die Arme und tröstet mich. Dann sagt sie so liebe Sachen wie: „Dave, du bist so ein besonderer Mensch und du hast soviel Talent. Du schreibst Songs, die Millionen von Menschen berühren.“ Das baut mich dann wieder auf. 
 
   Natürlich hängt das zusammen. Meine verletzte Seele hat viel damit zu tun, dass ich solche Songs, die so sehr zu Herzen gehen, überhaupt schreiben kann. Aber, ganz ehrlich, ich hätte lieber eine heile Seele und würde gar keine Songs schreiben. Es mag ja sein, dass sie viele Menschen berühren, aber dadurch geht es mir nicht besser. Da wäre ich lieber ein Nobody, der aber immerhin mit sich im Reinen ist. Das ist soviel mehr wert als Geld, Erfolg und Ruhm. Aber das kapieren nur die Menschen, die das alles haben. Denn sie merken, dass es sie auch nicht glücklich macht. 
 
    
 
   Nachdem Ann und ich noch eine Weile geschwärmt haben, wie happy wir miteinander sind, schlägt für die Fotografen die große Stunde. 
 
   „Wir hätten gern ein paar Fotos von euch, vielleicht auch fürs Titelbild“, hören wir. Also strahlen wir um die Wette, halten Händchen, sehen uns verliebt an und spielen das glückliche Paar. 
 
   „Der Knaller wäre ein Kuss von euch. Das kommt dann aufs Titelbild von Rock Hard“, sagt ein Fotograf. 
 
   „Na klar“, bin ich einverstanden. Mein Herz klopft mir bis zum Hals. Klar habe ich als Teenager mal versucht, ein Mädchen zu küssen. Ich fand es ekelhaft. 
 
   Ann schaut mich unsicher an. Sie ist so süß und will mir immer helfen. Mein Herz klopft stärker. Sie ist der wichtigste Mensch in meinem Leben. Ich liebe sie wirklich. Und außerdem küsse ich sie oft mal flüchtig auf den Mund. Das fällt mir gar nicht schwer. 
 
   Ich ziehe sie ganz nah zu mir heran. Dann lege ich meine Lippen auf ihre. Sie sind warm und weich. Ich höre die Fotoapparate klicken. 
 
   Mir schießt in einem Sekundenbruchteil so vieles durch den Kopf. Wie ich sie das erste Mal getroffen habe, als sie so verzweifelt war. Die Berührung, die wie ein Stromschlag war. Wie sie sich an mich gelehnt hat, als Nick unbedingt sofort mit ihr aus meinem Haus ausziehen wollte. Wie sie sich das erste Mal nachts vorsichtig an mich gekuschelt hat. Wie geschockt sie war, als ich ihr von dem Missbrauch erzählt habe. Und so vieles mehr. Wir haben schon so viel miteinander erlebt. 
 
   Ich denke gar nicht mehr nach, als ich sie noch fester an mich ziehe und ihr plötzlich meine Zunge in den Mund schiebe. Ich spüre, wie ihre Knie nachgeben und halte sie fest. Warum tue ich das? Ich habe keine Ahnung. Ich weiß nur, dass es sich toll anfühlt. Keine Spur von Ekel. Im Gegenteil. 
 
   Ich bin völlig aufgelöst. Mein Unterleib pocht, mein Herz schlägt Purzelbäume, mein Gehirn zerplatzt. Ich glaube, wenn ich sie noch lange so weiter küsse, kriege ich einen Ständer. 
 
   Ja, ich kriege einen Ständer. Ich muss jetzt endlich damit aufhören. Also löse ich mich von ihr. Sie blickt mich völlig benommen an. Es fällt mir schwer, zu sprechen. 
 
   Ich räuspere mich. „Na, zufrieden?“, frage ich die Presse und lächele. Alle sind offenbar begeistert. Ich lege den Arm um Ann und spüre, dass sie zittert. 
 
   „Und wie“, ist die einstimmige Antwort. „Vielen Dank für das Interview – und vor allem für das heiße Abschlussfoto.“ 
 
    
 
   


  
 

Kapitel 13
 
    
 
   Als alle verschwunden waren, starren wir uns an. Ann wirkt genauso durch den Wind wie ich. Ich hole tief Luft. 
 
   „Ich weiß, was du sagen willst“, beginne ich mit meiner Entschuldigungsrede. „Aber ich hatte keine andere Wahl. Die waren alle schon fast davon überzeugt, dass ich schwul bin. Was hätte das für eine Schlagzeile gegeben, wenn ich dich nicht geküsst hätte? David Gordon versucht, seine homosexuellen Neigungen zu vertuschen, aber als es zum Kuss kommt, bricht er röchelnd zusammen. Ich konnte mich vor denen einfach nicht bloßstellen.“ 
 
   Ann bleibt stumm. Es scheint ihr die Sprache verschlagen zu haben. 
 
   „Ja, ich weiß, man kann Küsse auch andeuten“, fahre ich fort. „Schauspieler küssen sich auch nicht richtig. Aber ich bin Musiker und kein Schauspieler. Und wenn die den Verdacht gehabt hätten, dass ich nur so tue, als ob ich meine Freundin küsse, wäre der Skandal perfekt gewesen.“
 
   Ann sagt immer noch nichts. Sie wirkt völlig weggetreten. 
 
   „Okay, ein einfacher Kuss auf den Mund hätte es auch getan. Aber wenn schon, denn schon. War ja auch nicht so schlimm, oder? Fandest du es schlimm?“
 
   Ann öffnet den Mund, bringt aber keinen Ton heraus. Sie schluckt ein paarmal. Was hat sie denn nur? 
 
   „Nein, es war nicht schlimm.“ Ihre Stimme ist kratzig. „Im Gegenteil. Das war einer der heißesten Küsse, die ich jemals bekommen habe.“ 
 
   Das überrascht mich aber jetzt wirklich.  
 
   Sie kommt auf mich zu. „Wie kannst du dich vor Frauen ekeln und mich dann so küssen?“, flüstert sie. 
 
   „Ann, ich ekele mich doch nicht vor dir", muss ich dann doch mal klarstellen. "Ich liebe dich, das weißt du. Es kann eben nur nicht weiter gehen. Aber der Kuss, der war wirklich schön.“ 
 
   Ich beiße mir auf die Lippe. Dann lache ich unsicher. Soll ich ihr das jetzt wirklich sagen? Ja. 
 
   „Stell dir vor, er hat mich sogar ein bisschen erregt.“
 
   Ann holt tief Luft. „Mich auch.“ 
 
   Wir sind beide verunsichert. Wir waren doch immer nur beste Freunde. Platonisch Liebende. Nie mehr. Weil ich schwul bin. 
 
   Aber wieso kriege ich dann bei unserem Kuss fast einen Harten? Ich bin völlig neben der Spur. Es fühlt sich so ungewohnt an, so fremd. Ich weiß damit nichts anzufangen. Es macht mir Angst. 
 
    
 
   Kurz vor dem Konzert kommt Ann völlig aufgelöst zu mir. 
 
   „Hey, was ist denn los? Du bist ja kreidebleich.“ 
 
   „David, ich schaffe es nicht“, wimmert sie. „Ich kann einfach nicht raus gehen. Uns will ja doch keiner sehen. Das ertrage ich nicht.“ 
 
   „Es ist doch wahr. Die wollen alle nur euch sehen und jagen uns bestimmt von der Bühne. David, ich habe solche Angst.“ 
 
   Ich nehme Ann in meine Arme und drücke sie fest. 
 
   „Hey, Baby, nun beruhige dich doch mal. Du schaffst das. Du bist stark.“ Ich beuge mich zu ihr hinunter. 
 
   „Du bringst ja sogar mich zum Einknicken“, flüstere ich ihr ins Ohr. „Fast hätte ich bei unserer Knutscherei einen stehen gehabt.“
 
    
 
    
 
   „Stopp, keinen Schritt weiter!”, brüllt Brian mich an und stellt sich schützend vor mich. „Los, verschwindet! Geht nach Hause!” 
 
   Das gilt Ann und Sandy. Brian wedelt wild mit seinen Armen vor ihnen herum. Ich fange an, schallend zu lachen. 
 
   „Hilfe, zwei hysterische Fans. Ich muss mich in Sicherheit bringen, sonst reißen sie mir die Kleider vom Leib.” 
 
   Brian guckt mich verwirrt an. 
 
   „Darf ich vorstellen ...” Ich mache eine galante Handbewegung. „Ann und Sandy. Sandy ist die Schlagzeugerin von Smash, unserer Vorgruppe, Ann die Bassistin. Und nicht nur das.” 
 
   Ich lege meinen Arm um ihre Taille. „Sie ist auch noch die Frau meines Herzens.” 
 
   Brians Gesicht nimmt die Farbe seiner Haare an. 
 
   „Das … äh … das habe ich nicht gewusst“, stottert er. „Das tut mir furchtbar leid. Oh Mann, ist das peinlich. Wie kann ich das denn wieder gutmachen?” 
 
   „Du kannst uns ein paar Brötchen organisieren”, macht Sandy sofort einen Vorschlag. „Das reicht als Wiedergutmachung.” 
 
   „Nein, nicht ganz”, schaltet Ann sich ein. „Ein Kaffee wäre auch noch ganz gut.” 
 
   „Natürlich, sofort. Gar kein Problem. Ich bin sofort wieder da.” Brian stürzt wie ein Wiesel davon. 
 
   „Komisch, wir hatten doch ein Treffen, wo alle vorgestellt wurden. So was sollte eigentlich nicht passieren.” 
 
   „Wir sind ja selbst schuld”, seufzt Ann. „Wir haben unsere Pässe wahrscheinlich in der Tasche, die schon im Bus ist. Sind wir nicht schon viel zu spät dran?” 
 
   „Ach was.” Ich schüttele den Kopf. „Wir haben noch massig Zeit. Kein Bus fährt ab, bevor der Rising Star Star nicht drin sitzt, und das bin ich. Jetzt warten wir erst mal auf euer Frühstück.” 
 
   Tatsächlich erscheint Brian wenig später mit belegten Brötchen und Kaffee im Pappbecher. 
 
   „Sag mal, wo warst du denn bei der Vorstellung?”, erkundige ich mich. „Du hättest Ann und Sandy doch erkennen müssen.” 
 
   Brians Gesicht passt sich farblich wieder seinen Haaren an. 
 
   „Ich ... äh ... mir ist was dazwischen gekommen.” 
 
   „Ja, wahrscheinlich ein Schwengel.” Unbemerkt hat sich Jason, unser Tourmanager, angepirscht. 
 
   „Brian, du kannst von mir aus alles knallen, was dir vor die Nase kommt, aber wenn du deinen Job nicht machst, fliegst du. Kapiert?” 
 
   Mit diesen klaren Worten stürmt er davon. Verlegen nippt Ann an meinem Kaffee herum. Ich haue Brian auf die Schulter. 
 
   „Erster Grundsatz: Immer nur in der Freizeit poppen, nie beim Job. Mache ich ja auch nicht, wenn ich auf der Bühne stehe. Obwohl das einige bestimmt gern sehen würden.” 
 
   Brian wird dunkelrot und stakst dann mit hölzernen Schritten davon. 
 
   „Gibt es bei euch eigentlich gar kein anderes Thema als Sex?”, fragt Ann angewidert. 
 
   „Nö.” Ich schüttele den Kopf. „Eine Tour ist eine einzige große Orgie. In jeder Stadt hast du die große Auswahl. Es ist einfach geil. Es ist wie ein Selbstbedienungsladen. Die Leute sind wie im Rausch. Das haben sie sonst nicht. Selbst für Durchschnittstypen wie Brian fällt was ab. Was meinst du, wie toll der sich fühlt?”
 
   Ann verzieht das Gesicht. Sie scheint dafür so gar nichts übrig zu haben. 
 
   „Na, komm, du zartbesaitetes Wesen.” Ich nehme sie am Arm und schleife sie mit Sandy zu einem roten Mini-Bus. Dort sitzt Rick bereits missmutig am Steuer und trommelt mit den Fingern auf dem Lenkrad herum. 
 
   „Es wäre nett, wenn du uns das nächste Mal nicht abhängen würdest”, sagt Sandy, als wir einsteigen. Rick  schaut sie nur stumm an. Er redet offenbar wirklich nur, wenn es sich gar nicht vermeiden lässt. 
 
   „Wo sind denn die anderen?“, fragt ann und sieht sich um. Der Bus ist leer. 
 
   „Welche anderen?“ Rick scheint bei der Vorstellung auch gefehlt zu haben. 
 
   „Na, der Rest von Smash und die Jungs von Rising Star.“ 
 
   „Schon da“, brachte Rick gerade noch heraus und lässt dann den Motor an, als wir kaum sitzen. 
 
    
 
   Das Mädchen rennt mich fast über den Haufen. 
 
   „Hi, Ann, kommst du mal eben? – Hey, was war das denn? Ist die aus dem Kindergarten ausgerissen?“ 
 
   „Euer lieber Sänger hat sie heute Nacht flachgelegt“, informiert Ann mich. „Wisst ihr eigentlich, was ihr den Mädchen damit antut? Die sind echt verknallt und träumen von der großen Liebe, und ihr benutzt sie nur mal eben wie ein Taschentuch und werft sie dann weg. Mensch, ihr brecht ihnen echt das Herz. So geht man einfach nicht mit Menschen um.“ 
 
   „Hey, rede nicht in der Wir-Form“, ereifere ich mich. „Ich rühre kein Mädchen an, und was die anderen aus meiner Band machen, geht mich nichts an.”
 
   „Ich finde es einfach richtig schlimm.“ 
 
   Ann blickt dem jungen Mädchen nach, das nun Bob angesprochen hat. Hoffentlich unterbreitet er ihr nicht auch noch ein unmoralisches Angebot. 
 
   „Hoffentlich kriege ich das auf der Tour nicht noch allzu oft mit.” Ann macht ein finsteres Gesicht. 
 
   „Na, dann leg dir schon mal eine Augenbinde an und stopf dir Watte in die Ohren”, empfehle ich. „Aber, ehrlich gesagt, die Mädchen müssten doch so schlau sein, dass sie wissen, dass nach einer Nacht alles vorbei ist. Wo leben die denn?“ 
 
   „Vielleicht haben sie noch den Sinn für Romantik, der euch fehlt. Vielleicht glauben sie ernsthaft, dass sich der angebetete Rockstar auf den ersten Blick in sie verknallt hat“, meint Ann.  
 
   Ich zucke mit den Schultern. „Da sind sie aber echt naiv. Das gibt es in dieser Branche überhaupt nicht. Die einzigen, die sich wirklich lieben, sind wir zwei, mein Schatz. Gib mir mal deine Hand. Da vorne lungert ein Reporter rum.“ 
 
   Ich ziehe Ann an mich und lege den Arm auf ihren Hintern. 
 
   „Soll das jetzt eigentlich die ganze Tour so weitergehen, dass wir ständig irgendwelche Liebesbeweise erbringen müssen?“, fragt sie genervt, als ich ihren Po anfasse. Ich bin schon wieder verwirrt, denn er fühlt sich richtig gut an. 
 
   „Quatsch. Aber ab und zu werden wir uns schon mal dazu durchringen müssen, Baby. Ich glaube, er will heimlich ein Foto machen. Komm mal etwas näher.“ 
 
   ich ziehe sie zu mir heran und gebe ihr einen zärtlichen Kuss auf den Mund.   
 
   „Sehr schön machst du das”, lobe ich sie. „Da glaube ich ja fast selbst, dass du total auf mich abfährst.”
 
    
 
   Ich bewohne standesgemäß eine Suite und Ann hat somit ihr eigenes Zimmer. Oft liegen wir zusammen auf meinem Bett und schauen Fernsehen, wie zu Hause. Diesmal ziehe ich nicht durch irgendwelche Schwulenclubs, um mir Männer aufzureißen. Kenny hält das für zu gefährlich; gerade jetzt, wo ich offiziell eine Freundin habe. Er organisisiert mir Männer, von denen er sagt, dass sie nicht quatschen und ich treffe sie in einem anderen Hotelzimmer. Das macht die Sache doch sehr viel einfacher. Ich sage Kenny einfach, wie der Typ aussehen soll und den bekomme ich dann auch geliefert. Ann sage ich davon nichts, aber ich gehe davon aus, dass sie es auch so weiß. Sie ist ja nicht blöd. Sie kriegt ja mit, dass ich ab und zu ein paar Stunden weg bin. Aber wir reden nie darüber. Ich glaube nicht, dass sie das besonders toll findet. Ich finde es auch nicht toll, aber was soll ich machen? Jeder braucht ab und zu Sex. Sie hat wirklich Glück, dass sie Sandy hat. 
 
    
 
   Als wir wieder einmal vor dem Fernseher hingen und eine Reportage über Callboys sehen, schaut Ann mich aufmerksam an und schießt dann ihre Frage ab. 
 
   „Sag mal, bist du eigentlich glücklich mit diesen seelenlosen Quickies?“
 
   Ich zucke zusammen. „Warum willst du das wissen?“ 
 
   „Es interessiert mich einfach.“ 
 
   Ich starre auf den Fernseher, wo sich gerade ein alter Mann in die Hose greift, während ein junger Mann nackt über ihm kniet. 
 
   „Naja, was heißt glücklich ...“, sage ich langsam. „Es ist halt eine sexuelle Entspannung. Braucht doch jeder ab und zu.“
 
   „Aber warum hast du keine richtige Beziehung zu einem Mann?“, forscht Ann weiter. 
 
   Gute Frage. „Das ist nicht so einfach. Die meisten schwulen Männer wollen nur unverbindlichen Sex. Außerdem weiß ich gar nicht, ob ich zu einer Beziehung fähig bin.“
 
   „Aber du warst doch auch mit Nick zusammen. Ich meine, irgendwie.“
 
   Ich lache bitter auf. „Du solltest eigentlich am besten wissen, dass man mit Nick nicht zusammen sein kann.“
 
   „Fehlt dir das denn nicht? Liebe?“ 
 
   „Die habe ich doch.“ Ich sehe Ann zärtlich an. „Mit dir. Selbst, wenn wir keinen Sex haben – wir wohnen zusammen, wir schlafen manchmal im selben Bett, du bist immer für mich da. Was soll denn das anderes sein als Liebe?“
 
   Ann lächelt. „Ja, das stimmt schon irgendwie.“
 
   Ich hole tief Luft. „Ja, ich wünschte auch, ich müsste das nicht trennen. Ich wünschte auch, ich könnte alles zusammen haben. Am liebsten mit dir. Aber es geht nun mal nicht. Meine Mutter hat das alles für immer zerstört. Ich kann es nicht. Manchmal kann ich sogar meine Fans kaum ertragen. Wenn ich die Mädchen sehe, die mich anschmachten und nur einen Gedanken haben, wird mir schlecht. Sie gucken genauso gierig wie meine Mutter. Letztlich wollen sie doch auch alle nur mit mir ins Bett. Das ekelt mich echt an.“ 
 
   Es ist wirklich so. Wenn ich die lüsternen Blicke sehe, läuft es mir eiskalt den Rücken hinunter. Wie meine Mutter. Wie meine perverse, widerliche Mutter. Die hat mich auch immer so lüstern angeschaut, wenn sie an meiner Hose rumnestelte. Ich verstehe bis heute nicht, wieso ich mich so geekelt habe und trotzdem eine Erektion hatte. Das kann ich mir einfach nicht verzeihen und ich verurteile mich deshalb auch. Hätte ich keine Erektion gehabt, hätte meine Mutter nichts mit mir machen können. Bin ich nicht also auch selbst Schuld an diesem Missbrauch? 
 
   „Das glaube ich nicht“, verteidigt Ann meine weiblichen Fans. „Frauen sind viel weniger an purem Sex interessiert als Männer. Wenn dich die Mädchen anhimmeln, dann wollen sie bestimmt nicht unbedingt mit dir ins Bett. Sie finden dich einfach süß und würden dich gern kennen lernen.“ 
 
   Ich lache laut auf und schüttele den Kopf. „Ann, werde mal erwachsen. Manchmal bist du wirklich noch ein Kind. Das mag für dich gelten, als du vor deinen Postern gesessen hast. Bei uns stehen 17jährige Mädchen auf High Heels ohne Unterwäsche in der ersten Reihe, und du musst den Leibwächtern nur sagen, welche du willst. Die ziehen sie dann hoch, und du kannst sie gleich hinter den Boxen bumsen oder in der Garderobe. Man muss nicht mal mit ihnen reden. Und, glaub mir, sie tun es. Die Jungs aus meiner Band und die aus Nicks Band natürlich auch. Und allen voran Nick.” Das musste ich jetzt doch mal loswerden. 
 
   Ann starrt mich entsetzt an. Manchmal ist sie wirklich noch total naiv. Dabei war sie doch mit Nick zusammen. Da müsste sie doch einiges gelernt haben. 
 
    
 
   Als ich am nächsten morgen wach werde, ist sie nicht da. Vielleicht ist sie nachts zu Sandy gegangen und hatte ihren Spaß mit ihr. Sandy findet es sicher gar nicht lustig, dass Ann jetzt meine Freundin spielt und jede Nacht bei mir schläft. Das hatte sie sich sicher auch anders vorgestellt. Es tut mir echt leid für die Zwei. 
 
   Ich habe auch mal wieder Bock auf Sex, und Kenny hat mir einen Jungen geschickt, der aber so gar nicht mein Typ ist. Er ist viel zu schmal und schüchtern und macht mich überhaupt nicht an. Oh Mann, demnächst brauchen wir noch einen Katalog! 
 
   Ich lümmele mich in Jeans und mit nacktem Oberkörper mit einer Zigarette in der Hand im Bett herum. 
 
   „Na los, zieh dich schon aus. Ich habe nicht endlos Zeit“, befehle ich etwas genervt. Plötzlich erblicke ich Ann. 
 
   „Oh, hallo, Ann. Dich meinte ich natürlich nicht, sondern … Wie heißt du noch gleich?“ 
 
   Ann starrt mich entsetzt an. Ich stehe auf und gehe auf sie zu. „Was ist denn? Du bist so blass.“ 
 
   Sie schüttelt den Kopf und verlässt fluchtartig das Zimmer. Was hat sie denn nur? 
 
   Ich blicke den Jungen nochmal an. Nee, bei dem kriege ich wirklich keinen hoch, das kann ich vergessen. 
 
   „Ich habe es mir anders überlegt“, erkläre ich. „Du ziehst dich nicht aus, sondern wieder an. Sei mir nicht böse, aber du bist einfach nicht mein Fall.“
 
   So notgeil bin ich dann doch nicht. Außerdem kann ich mir immer noch einen runterholen. 
 
    
 
   Bald schmücken Ann und ich sämtliche Titelbilder der Musikmagazine. Ich muss sagen, dass wir uns echt gut als Paar machen. Wir wirken richtig verliebt und man nimmt uns die große Liebe ohne Weiteres ab. 
 
   Leider hat Ann dadurch einige Nachteile. Die Mädchen  werfen ihr hasserfüllte Blicke zu, beschimpfen sie übel oder werden sogar handgreiflich. Damit haben wir in diesem Ausmaß nicht gerechnet. Ann ist sehr sensibel und leidet unter dieser Ablehnung, die auch noch völlig grundlos ist. Sie wollte mir nur einen Gefallen tun, und jetzt ist sie zum Hassobjekt unserer Fans geworden. Ich glaube, in solchen Momenten bereut sie es bitter, dass sie sich einverstanden erklärt hat, meine Freundin zu spielen. Auch Sandy ist deshalb oft übelst gelaunt, was es nicht besser macht. 
 
   Mich hassen unsere weiblichen Fans seltsamerweise nicht. Ihr Hass gilt einzig und allein Ann und sie sind sich alle einig: Ann ist auf gar keinen Fall die Richtige für mich, und das werde ich bald einsehen und mich von ihr trennen. Und dann werde ich frei sein für die Richtige, nämlich für eine von ihnen. Es ist wirklich merkwürdig, was da so abgeht. Jetzt hassen sie solidarisch meine Freundin, kapieren aber wohl nicht so ganz, dass ich nach einer Trennung nicht mit all meinen Fans gleichzeitig zusammen sein kann. 
 
    
 
   Einmal organisiert Kenny sogar eine Gay Party für mich. Er hat das ganze Hallenbad gemietet und es wimmelt überall vor lauter nackten, jungen, gutgebauten Kerlen. Ich bin im Paradies! 
 
   Ich lasse mich auf einer Liege niedersinken und beobachte erstmal das Treiben um mich herum. Es ist grandios und ungeheuer antörnend. Zwei Jungs liegen auf einer Schwimmpalme im Wasser und lecken sich gegenseitig die Schwänze. Ich mag es, harte Schwänze zu sehen, das macht mich ungeheuer an. Allein deshalb könnte ich nie auf Frauen abfahren: Man sieht doch gar nichts! 
 
   Andere haben noch ihre Badehosen an, die bei fast allen prall gefüllt sind. Das finde ich fast noch erotischer. Eine enge Hose, unter der sich ein erigierter Schwanz abzeichnet, ist ungeheuer sexy. 
 
   Ich trage eine Boxershorts, die ich jetzt ausziehe. Natürlich habe ich auch schon einen Ständer, was kein Wunder ist bei dem Anblick hier. Die Luft prickelt, man kann die Geilheit der Kerle förmlich riechen. Testosteron schwirrt überall herum. Hier wollen alle Sex! Und den kriegen sie hier auch. 
 
   Für einen Moment schließe ich die Augen und genieße einfach nur, dass ich hier bin. Ich freue mich auf die Dinge, die später mit mir passieren werden.
 
   Plötzlich spüre ich, wie jemand meinen Schwanz reibt, hart und fest. Einfach so, ohne zu fragen. Das ist eigentlich bei so einer Party nicht erlaubt. Es gibt immer noch gewisse Regeln, und die müssen eingehalten werden. Ich halte meine Augen geschlossen und verziehe den Mund. 
 
   Ach was, scheiß auf die Regeln, das ist geil. Wer so geil reiben kann, der braucht nicht zu fragen. 
 
   Ich stöhne auf. Ja, mach's mir. Wichs mir einen. 
 
   Neugierig öffne ich meine Augen – und bin entzückt. Der Typ, der mich so irre stimuliert, ist nicht älter als Anfang Zwanzig und hat einen irrsinnig geilen Körper. Er sieht geradezu unverschämt gut aus. Jetzt lacht er mich aus unglaublich intensiven, giftgrünen Augen an. Dann reibt er noch heftiger und schneller. Ich zucke zusammen. Es ist fast zu hart. 
 
   Dann stülpt er seine Lippen über meinen  Schwanz und saugt an meiner Eichel, während er mich weiter massiert. Es fühlt sich fantastisch an. Ich starre auf den Mann, in dessen Mund mein Penis verschwindet. Wow, sieht das geil aus. Der Anblick macht mich rasend. Und diese Zunge an meiner hochempfindlichen Eichel auch. Ich könnte in die Luft gehen. 
 
   Mach weiter, immer weiter. Hör bloß nicht damit auf. Das ist so geil. Ich will mehr davon! 
 
   Ich fange an zu stöhnen und kralle mich in die Armlehne der Liege. Alles verschwimmt vor meinen Augen, alles löst sich auf. Da ist nur noch dieses geile Gefühl, dieses Immer-Mehr-Wollen. Unendliche Gier. Unendliche Geilheit. Mein Körper beginnt unkontrolliert zu zittern. 
 
   Plötzlich spüre ich etwas Hartes an seinem Hintern. Bereitwillig drehe ich mich auf die Seite. Ein kehliger Laut dringt aus meinem Mund, als sich ein Finger in mich hinein bohrt. 
 
   Himmel, ist das geil! Oh jaaaaa ….. Mehr! Mehr davon! Gib mir mehr! Ich hebe ab! Ich fliege! Jaaa, ahhh, jaaa....So ist es gut! Genauso so! Oh Gott, ist das guuut.... Mach weiter … Hör nicht auf … Ich versinke … 
 
   Ich stöhne immer lauter und versinke immer tiefer in dieser Ekstase. 
 
   „Das gefällt dir, was?“ Der Typ kneift die Augen zusammen. „Da bettelst du um mehr. Ich wusste es. Ich habe es in deinem gierigen Blick gesehen.“ 
 
   Ich starre ihn aus flackernden Augen an. Aus meiner Kehle kommt nur ein Wimmern. Dann spüre ich warme Finger um meinen Schaft. Und schließlich eine harte, steife Zunge, die meine Eichel massiert. Ich werde fast ohnmächtig. Diese Reize sind einfach zuviel. Der Kerl soll wenigstens seinen Finger aus meinem Hintern nehmen! 
 
   Gleichzeitig schreit es in mir: Nein, nimm ihn nicht raus. Das fühlt sich so Scheiße geil an. Lass ihn bloß drin! 
 
   Der Typ sieht mich so intensiv an, dass mir schwarz vor Augen wird. 
 
   Dieser Finger hinten drin. Diese raue Zunge an meiner Eichel. Diese heftige Reibung an meinem Schaft, immer schneller, immer fester. 
 
   Ich kann nicht mehr. Ich ersticke. Ich versinke. Ich fliege. Ich ertrinke. Ich halte diese Geilheit nicht mehr aus. 
 
   Ich muss es rauslassen. Ich muss …. Hilfe!!!! 
 
   Ich brülle wie am Spieß, als meine weiße, heiße Flüssigkeit aus mir  heraus schießt. Ich winde mich und rutsche nun ganz aus der Sessel und knalle auf den Boden. 
 
   Ich habe soeben einen der besten Orgasmen meines Lebens gehabt. Fuck. So schnell wollte ich gar nicht kommen. Aber der Typ hat mich so extrem geil stimuliert, dass ich es nicht länger zurückhalten konnte. 
 
   Er grinst mich an und streckt mir seine Hand entgegen. Die Hand, die mich so geil gewichst hat. 
 
   „Ich bin Pete, und du?“ 
 
   „David.“ 
 
   Schon merkwürdig, sich erst dann vorzustellen, wenn man schon Sex miteinander hatte. Aber so läuft das bei schwulen Männern. Naja, nicht nur bei denen. Meine Bandkollegen wissen ja auch nie, wie die Mädels heißen, die sie flachlegen. 
 
   „Das ging aber schnell“, sagt Pete, dessen Penis hochragt wie eine Eins, wie ich fasziniert feststelle. Das ist nur bei den ganz jungen Männern so. Später sinkt die Möhre immer weiter nach unten. Irgendwann steht sie im rechten Winkel zum Bauch, und noch später wird sie nur noch hängend steif. Aber bis dahin ist noch etwas Zeit, zum Glück. 
 
   „Normalerweise dauert es länger“, sage ich. „Aber du hast es so verdammt gut gemacht. Das war echt irre.“ 
 
   Pete lächelt. „Du kannst dich gerne revanchieren.“ 
 
   Das lasse ich mir nicht zweimal sagen. Er hat einen schönen, großen Schwanz und verzieht genießerisch sein Gesicht, als ich anfange, ihn sanft zu reiben. 
 
   „Mach es etwas schneller“, sagt er heiser und schließt die Augen. Dabei greift er an seine Hoden und streichelt sie. Als ich einen Schatten sehe, schaue ich auf. Links neben mir steht ein blonder Typ mit einer riesigen Latte und stiert uns aus glasigen Augen an. 
 
   „Hast du was dagegen, wenn ich deinem Freund beglücke?“, will er wissen und reibt sich heftig. Pete starrt gierig auf den riesigen Penis. 
 
   „Im Gegenteil“, sagt er und leckt sich die Lippen. 
 
   Während ich weiterhin seine Latte reibe, verteilt der Blonde Gleitcreme auf Pete und gleitet mit der Penisspitze spielerisch darüber. Sein Ding ist so groß, dass ich daran zweifele, dass er es tatsächlich bei Pete unterbringen kann. Doch ich habe mich getäuscht. 
 
   Pete rastet völlig aus, als der Schwanz in ihm verschwindet und der Typ anfängt, ihn zu stoßen. Er schreit echt das ganze Hallenbald zusammen. Alle um uns herum starren uns an. Der Anblick geilt sie natürlich auf. Ich bedauere es, dass ich schon gekommen bin und jetzt nicht mehr mitmachen kann. Ich kann nur noch zuschauen. Und mich heute Nacht daran erinnern und mir dabei einen runterholen. 
 
    
 
   Ich bin höchst entzückt, als ich mitkriege, dass Pete jemand von unserer Crew ist. Er arbeitet im Catering Bereich, sorgt also dafür, dass wir immer was Leckeres zu essen haben. Ich hoffe doch sehr, dass sich sein Aufgabenbereich erweitern lässt. 
 
    
 
   


  
 

Als wir zwei Tage frei haben und ich gerade in Malibu am Strand liege und vor mich hindöse, spüre ich plötzlich eine Hand auf meiner Schulter. Als ich meine Augen öffne, steht er vor mir – Pete! Er trägt eine rote, sehr knappe String Badehose, die seinen prallen Hintern komplett frei gibt. Vorne ist sie gut ausgefüllt. Allein der Anblick erregt mich und lässt es zwischen meinen Beinen angenehm kribbeln. 
 
   „Was für eine Überraschung.“ Pete hat eine tiefe, verboten sexy Stimme und lässt sich im Schneidersitz neben mir auf dem Boden nieder. Er ist muskulös und durchtrainiert und eine wahre Augenweide. 
 
   Ich starre ihn an. Muskeln. Six Pack. Straffe Oberschenkel. Badehose prall gefüllt. Meine Kehle wird trocken. Gleich wird sich mein Schwanz aufrichten. 
 
   Pete streicht leicht mit zwei Fingern über meine Knie bis zu meinen Oberschenkeln. Unter meiner Badehose pocht es. 
 
   „Es war viel zu kurz mit dir“, teilt Pete mir mit und blickt unverhohlen auf meine Badehose. „Das kriegen wir aber noch besser hin, oder?“ Er berührt mich nun dort, wo die Badehose anfängt. Dann schiebt er einen Finger hinein. Ich stöhne überrascht auf. 
 
   „Er wird schon größer.“ Pete kneift die Augen zusammen. Ich atme heftiger. Ja, er wird tatsächlich größer, es ist deutlich zu sehen. Zwei Frauen blicken schon neugierig zu uns herüber. 
 
   „Kann man eigentlich hier irgendwo ficken? Hinter einer Düne oder so?“ Pete legt lasziv seine Hand auf meine Badehose und streicht über die Wölbung. Ich habe das Gefühl, bei diesem Anblick zu verbrennen. Er hat irgendwie magische Hände. 
 
   „Ich glaube nicht“, sage ich mit heiserer Stimme. „Der Strand wird bestimmt bewacht, und öffentlicher Sex ist hier verboten.“ 
 
   „Meinst du?“ Pete zieht seine Badehose ein Stück weit herunter und entblößt seinen großen, steifen Penis. Ich spüre, wie mein Schwanz gewaltig anschwillt. Ich starre wie hypnotisiert auf Petes  Prachtexemplar. 
 
   „Fass ihn an“, befiehlt Pete. 
 
   „Hier?“ Mein Herz klopft mir bis zum Hals. 
 
   Pete lehnt sich zurück und stützt sich auf seine Arme. 
 
   „Na, klar, hier. Wo denn sonst? Du siehst doch, wie geil ich bin.“ 
 
   „Das können wir nicht machen”, wehre ich ab. Sonst stelle ich mich immer sonstwie an, weil ich ein berühmter Rockstar bin – und hier, wo alle Welt mich sehen kann, soll ich einem Typen den Schwanz wichsen? Das geht auf gar keinen Fall. 
 
    
 
   „Ihr habt ja zwei heiße Schwänze“, höre ich eine weibliche Stimme und fahre herum. Vor uns steht eine ausgesprochen hübsche, junge Frau mit langen blonden Haaren und einer atemberaubenden Figur. Das hat mir gerade noch gefehlt. Ob sie ein Fan von uns ist? 
 
   „Da kriegt man ja richtig Lust. Habt ihr Zeit?“ Sie klimpert mit ihren langen Wimpern. 
 
   „Wir wollen uns lieber miteinander beschäftigen“, blockt Pete  unwirsch ab und reibt seinen Schaft auf und ab, was bei mir ein wildes Kribbeln in meiner Körpermitte auslöst. 
 
   Die Blonde holt tief Luft. „Es sieht sehr erregend aus, was du da tust. Kann ich dabei zusehen, wie ihr euch miteinander vergnügt? Es ist schon lange meine heimliche Fantasie, zwei Männern beim Sex zuzusehen.“ 
 
   „Bedauere, nicht heute“, bleibt Pete stur. „Heute mal ohne Zuschauer.  Nur wir Zwei.“ Er nickt mir zu. „Let's go.“ 
 
   Die Frau fasst sich jetzt doch tatsächlich in ihre Hose und reibt sich zwischen den Beinen, während sie gierig unsere Schwänze anstarrt. Igitt. Frauen sind zwischen ihren Schenkeln so ekelhaft glitschig und stinken nach Fisch. Ehrlich, ich kann nicht verstehen, was Männer so toll daran finden. Außerdem ist da ja gar nichts. Ein harter, praller Schwanz dagegen ist doch viel schöner. 
 
   Pete verstaut seinen steifen Schwanz mit einiger Mühe in seiner knappen Badehose und bleibt abwartend stehen. Er ragt oben ein paar Zentimeter heraus, was mich total antörnt. Ich komme nur mit Mühe auf meine wackeligen Beine. Die Blonde schaut uns  frustriert nach und reibt sich immer noch. Widerlich. Sie soll uns bloß nicht nachgehen, sie verdirbt alles. 
 
   „Gehen wir hinter die Düne da?“ Steve grinst und wir machen uns  auf den Weg. Er hat sogar eine Decke dabei, die er ausbreitet. In der Düne sind wir einigermaßen geschützt. Niemand sieht uns. Aber, ehrlich gesagt, der Anblick von Petes Schwanz, der aus seiner Hose ragt, macht mich so geil, dass mir alles egal ist. Ich will ihn einfach haben. 
 
   Pete fackelt nicht lange und stürzt sich auf mich. Er schiebt seine Zunge in meinen Mund, sein Bein zwischen meine Schenkel und reibt seinen Schwanz wie besessen gegen meinen. Es ist unglaublich, aber das reicht schon. Ich befinde mich komplett im Delirium und fühle mich, als habe ich alle Drogen der Welt geschluckt, obwohl ich heute ausnahmsweise gar keine genommen habe. 
 
   „Fuck, ist der hart“, keucht Pete. „Ein richtiger Knüppel. Jetzt werde ich dir meinen Knüppel hinten reinschieben.“ 
 
   Oh ja, bitte. Ich will es so sehr. Fuck. 
 
   Ich spüre etwas Feuchtes, Glitschiges an meiner Öffnung. Pete nimmt sogar Gleitgel zum Strandspaziergang mit? Er ist offenbar immer gut vorbereitet. Oder hat Kenny ihn geschickt? Seit neuestem denke ich bei jedem Typen, es sei ein Gruß von Kenny. Schließlich will Kenny seinen Goldjungen, der so tolle Songs schreibt, ja bei Laune halten, damit er noch mehr Geld bringt. 
 
   Ich beginne vor Erregung zu zittern, als ich spüre, wie Pete seinen Schwanz ansetzt. Er ist überraschend zart und vorsichtig. Immer wieder schiebt er die Spitze seines Schwanzes in die enge Öffnung und hält dann inne. 
 
   „Es geht nicht“, jammere ich und zittere vor lauter Anspannung und Erregung. „Er ist zu groß.”
 
   „Wir schaffen das schon“, hechelt Pete mit zusammen gebissenen Zähnen und arbeitet sich Millimeter für Millimeter vor. 
 
   „Entspann dich, lass los“, flüstert er und hält mir ein Fläschchen vor die Nase. Poppers, die typische Schwulendroge. Es versetzt nicht nur in grenzenlose Ekstase, sondern öffnet auch den Schließmuskel. Tapfer atme ich ein. Und dann lasse ich endlich los. Ich lasse völlig los. Es ist so, als sei ich ein Luftballon und schwebe über einer wunderschönen Landschaft langsam davon. Immer weiter und weiter ….
 
   Ich stöhne auf, als Pete sich immer weiter in mich hinein bohrt. In meinem Kopf rauscht es. Der Ballon fliegt immer schneller. Es tut zwar ein bisschen weh, aber gleichzeitig ist es unendlich erregend, Petes Stöße zu spüren. Es ist unfassbar geil, pure Ekstase. Der Luftballon zerplatzt, wieder und wieder. Und setzt sich wieder zusammen. Und fliegt quer durch alle Erdschichten. Ich drehe mich um mich selbst und um die ganze Welt. Alles verschmilzt zu einer Einheit. Alles war eins, und ich bin alles. Ich löse mich auf und zerspringe in tausend Einzelteile. Es ist mir scheißegal, dass ich gerade am Strand liege und mich von einem Typen durchficken lasse und es jeder sehen kann. Ich bin einfach nur geil. 
 
   Pete keucht immer heftiger, legt sich in voller Länge auf meinen schweißglänzenden Rücken und stößt zu, ganz langsam und vorsichtig. Sobald ich zusammen zucke, hält er inne. Doch irgendwann zucke ich nicht mehr zusammen. 
 
   „Ja, mach es mir“, keuche ich wie von Sinnen. „Fick mich, oh Gott, ja, fick mich. Gib mir deinen Schwanz.“ 
 
   Dann knie ich mich hin, um mich zusätzlich stimulieren zu können. Während Pete mich fickt, reibe ich gleichzeitig meinen Schwanz, immer schneller und härter. Noch einmal … Noch ein Stoß … Noch einmal reiben … Ja, ja, oooohhhh …. 
 
   Ich schreie laut auf, als mein heißes Sperma aus mir heraus schießt. Pete braucht noch ein paar weitere Stöße, dann ist auch er so weit. 
 
   Schweißüberströmt liegen wir schließlich nebeneinander im heißen Sand und atmen schwer. Pete greift nach meiner Hand. 
 
   „Das war megageil.“ Zu meiner Überraschung küsst er mich  zärtlich auf den  Mund. „Und ich will das wieder haben. Ich will das noch ganz oft mit dir haben.“ 
 
   „Ich auch“, flüstere ich, ohne nachzudenken. 
 
   Das wird ja auch nicht so schwer sein, denn immerhin arbeitet Pete ja in unserer Crew. Wir könnten es eigentlich jede Nacht haben. Ich könnte mich verkleiden und zu ihm ins Zimmer sprinten. 
 
   Jetzt rennen wir erstmal ins Meer, um unsere heißen Körper abzukühlen. Ich fühle mich großartig. Ich liebe es, auf Tournee zu sein! 
 
    
 
   Tatsächlich treffen Pete und ich uns fortan ab und zu heimlich. Wir reden nicht viel miteinander, aber der Sex ist echt geil. Jetzt muss ich mich nicht mehr verkleiden und in Clubs gehen. Pete ist immer da und er hat auch immer Bock auf mich. Perfekt. Ob Kenny auch das organsiert hat? 
 
    
 
   


  
 

Kapitel 14 
 
    
 
   Als ich an irgendeinem morgen um fünf Uhr nach einer wilden Orgie mit ihm und noch zwei Typen bei meinem Zimmer ankomme, erblicke ich Steve und Ann. Ann ist ziemlich aufreizend angezogen und sieht aus wie eine Nutte der Edelklasse. Hey, warum hat sie sich denn so angezogen? Das passt eigentlich gar nicht zu ihr. Steve redet wie wild auf sie ein und hat ganz unverkennbar eine Latte, was bei Anns Outfit auch kein Wunder ist. Die Situation ist glasklar.  
 
    
 
   „Steve, wenn du den Abend nur deshalb mit mir verbracht hast, um mit mir ins Bett zu gehen, dann …“, höre ich sie sagen. Ich rolle mit den Augen. Meint sie das im Ernst? Ich wundere mich echt über ihre Naivität. Sie kennt doch Männer wie Nick und Steve. Sie hat sich extrem verführerisch angezogen. Was glaubt sie denn, wie ihr Outfit auf Männer wirkt? Klar kriegen sie sofort einen Ständer. Wenn sie das nicht will, soll sie sich nicht so anziehen. 
 
   „Warum sollte er sonst einen ganzen Abend mit einem Mädchen verbringen?“, sage ich und merke, dass mir das Sprechen etwas schwer fällt. Ich habe wohl doch etwas zuviel getrunken. 
 
   „Das sagt ja gerade der Richtige“, regt Steve sich auf. Er sieht echt angepisst aus. Das kann ich verstehen. Wenn er womöglich stundenlang mit Ann rumgezogen ist, ist es schon bitter, dass sie ihn jetzt im Regen stehen lässt. 
 
   Steve macht ein betretenes Gesicht und sieht an sich hinunter. Die Beule in seiner Hose ist unschwer zu erkennen. Steve ist genauso wie Nick. Er ist einfach immer geil und will jede Frau flachlegen. 
 
   „Was soll ich denn jetzt machen?“, jammert er. 
 
   „Hol dir einen runter“, ermuntere ich meinen Sänger. „Ich kann dir ja dabei helfen.“ Das ist natürlich nur ein Witz. 
 
   Steve tippt sich an die Stirn und zieht grußlos von dannen. Ich schwanke etwas und verliere das Gleichgewicht, und Ann muss mich stützen. 
 
   „Wo kommst du denn her?“, erkundigt sie sich. 
 
   „Von einer ganz schlimmen Orgie. Ich kann gar nicht mehr laufen.“ Kein Wunder, wenn man von gleich drei Typen beglückt wurde. Inzwischen weiß ich, dass Kenny tatsächlich oft hinter solchen „Begegnungen” steckt. Aber es ist mir egal. Es ist doch sehr nett, dass er sich so um mich kümmert und mir sogar noch meine Sexpartner auf dem silbernen Tablett serviert. 
 
   Ann sieht mich entsetzt an. Solche Details will sie nie wissen. Sie scheint es furchtbar zu finden, dass ich so wahllos mit irgendwelchen Männern Sex habe. Im Moment finde ich es toll und wünsche mir, dass die Tour nie zuende geht. 
 
    
 
   Zu unserer Überraschung wartet Sandy in unserer Suite auf Ann. Für alle Fälle besitzt sie immer einen Schlüssel, doch bis jetzt hat sie noch nie davon Gebrauch gemacht. 
 
   „Was machst du denn hier?“, begrüßt Ann sie unwirsch und schiebt mich ins Bad. Ich soll wohl nicht stören. 
 
   Leider verliere ich prompt das Gleichgewicht und knalle gegen den Schrank. Ich lasse mich auf dem Toilettendeckel nieder und nehme meinen schmerzenden Kopf in beide Hände. 
 
   Ann und Sandy sind so laut, dass ich jedes Wort verstehe.
 
   „Schon mal was von einer genialen Erfindung namens Telefon gehört?“, schreit Sandy. „Ich habe mir tierische Sorgen um dich gemacht, aber das ist dir anscheinend egal. Bist du auf den Strich gegangen oder was soll dieses nuttige Outfit? Was bezweckst du eigentlich damit?“ 
 
   „Gar nichts. Mir gefallen die Klamotten einfach. Ich kann nichts dafür, dass manche Männer so extrem darauf reagieren. Soll ich deswegen etwa in Sack und Asche gehen?“ 
 
   „Ja, schon klar. Du trägst das Outfit nur für dich ganz allein. Du würdest es auch auf einer einsamen Insel anziehen, weil du dich so wohl darin fühlst. Bullshit! Gib doch wenigstens zu, dass es einem Ego schmeichelt, wenn die Männer dich gierig anstarren. Das gefällt dir doch.“
 
   „Ja, vielleicht ist das tatsächlich so. Vielleicht fehlt mir das einfach. Wenn es nach dir ginge, könnte ich der absolut hässliche Fettkloß sein, und du würdest mich immer noch lieben.“ 
 
   „Willst du mir das etwa vorwerfen? Hast du sie noch alle?“ 
 
   „Verdammt noch mal, ich will einfach mal wieder spüren, dass mich jemand begehrt und dass ich jemanden total anmache. Ich habe genug von innerer Liebe und diesem ganzen Scheiß. Dir ist es doch völlig egal, ob ich in einem Putzlappen rumlaufe oder in irgendwelchen verführerischen Klamotten.“ 
 
   Ich höre einen Schlag und kann nicht zuordnen, wer gerade worauf schlägt. Ich vermute, es ist der Boxsack, der mitten im Zimmer aufgestellt ist und an dem ich mich gern mal abreagiere. 
 
   „Du bist total männerverseucht.“ Das ist wieder Sandy. „Du kannst doch nicht im Ernst wollen, dass ich auf dein Aussehen mehr Wert lege als auf deinen Charakter.“ 
 
   „Du legst aber überhaupt keinen Wert darauf. Ich finde auch, dass richtige Liebe das Allerschönste ist, aber muss das gleichzeitig bedeuten, dass es überhaupt keine Erotik mehr gibt? Du sagst nie, dass ich dich aufrege oder du es kaum erwarten kannst, mit mir zu schlafen. Wenn, dann ‚ergibt’ es sich eben aus der Situation heraus. Du fieberst dem nie entgegen. Du bist einfach nie geil auf mich.“ 
 
   „Ich kann es einfach nicht fassen. Du verlangst genau das von mir, was ich an Männern so ekelhaft finde – eben diese Geilheit, die total unabhängig von echten Gefühlen ist.“
 
   „Genau das wäre sie in diesem Fall ja nicht. Immerhin sind wir zusammen. Du sollst nicht auf andere Frauen wild sein, sondern nur auf die, die du liebst. Das ist doch ganz was anderes.“ 
 
   Es tut mir leid, wenn ich dir diese typisch männliche Verhaltensweise nicht bieten kann. Wenn du das so sehr vermisst, solltest du dir lieber einen Mann nehmen, der sich auf dich stürzt und dir jeden Tag erzählt, wie scharf du ihn machst.“ 
 
   Eine Weile herrscht Pause. Ich versuche, mich aufzurichten. Leider dreht sich alles um mich herum. Ich sehe mich im Spiegel an und muss lachen. Ich sehe einfach schrecklich aus. 
 
   „Beantworte mir mal eine Frage, aber bitte ehrlich“, höre ich  Sandy. „Vermisst du einen Mann, der dich richtig bumst?“ 
 
   Ich spitze meine Ohren. Ehrlich gesagt habe ich mich das auch schon manchmal gefragt. Ann war Nick regelrecht hörig. Kann ihr eine Frau tatsächlich so geilen Sex geben? Irgendwie bezweifele ich das. Ich glaube schon, dass Ann Sandy liebt, aber ich vermute, es ist eher seelisch als körperlich. 
 
   „Darüber habe ich noch nicht nachgedacht.“ Ann weicht aus. Dann ist die Antwort ja klar. 
 
   „Darüber musst du auch gar nicht nachdenken”, blafft Sandy. „Das weißt du auch so. Fehlt dir ein Männerkörper? Fehlt dir ein Schwanz? Das wirst du doch wohl wissen, verdammt noch mal!“ 
 
   Jetzt sollte ich Ann wohl beistehen. Ich drücke auf die Türklinke und sehe mich zwei kämpfenden Amazonen gegenüber. Sie haben beide knallrote Gesichter und sehen aus, als ob sie jeden Moment aufeinander losgehen wollten. 
 
   „Das sind ja existenzielle Fragen”, mische ich mich ein. „Also, wenn du mich fragst ….“
 
   „Ich frage dich aber nicht“, fährt Sandy mich an. „Halt bloß die Klappe, ja?“ Sie ist stinkwütend. 
 
   Ann kommt auf mich zu und hakt mich unter. 
 
   „Ich wollte eure Grundsatzdiskussionen nicht stören“, sage ich entschuldigend. 
 
   „Tust du nicht“, behauptet Ann. „Wir waren sowieso gerade fertig.“ 
 
   „Wir sind noch lange nicht fertig.“ Sandy blickt Ann wütend an. „Im Gegenteil. Es geht gerade erst los.“ 
 
   Die Beiden funkeln sich an, dann stapft Sandy zur Tür und verschwindet. 
 
   „Was ist denn mit der los?“, frage ich. „Die ist ja total ausgeflippt.“
 
   Ann seufzt und schleift mich zu meinem Bett. „Unsere Beziehung läuft in letzter Zeit überhaupt nicht gut. Sandy ist immer noch sauer, dass ich deine Freundin gebe, ohne sie vorher gefragt zu haben und auch noch jede Nacht bei dir schlafe. Als Retourkutsche geht sie abends alleine aus und fragt mich nicht mal, ob ich mitkommen will. Sie fühlt sich verraten, weil ich offiziell mit dir zusammen bin und sie keine Rolle spielt. Dabei waren wir uns einig, unsere Beziehung nicht an die Öffentlichkeit zu bringen.“
 
   „Hm.“ Ich bin zu stoned, um was dazu zu sagen und lasse mich auf mein überdimensionales Himmelbett fallen. Aber dann richte ich mich doch noch auf. 
 
   „Und? Wie ist die Antwort auf Sandys Frage? Fehlt dir ein Mann im Bett?“ Das interessiert mich jetzt auch mal. 
 
   Anns Gesicht spricht Bände. Ich habe es ja gewusst. 
 
   „Ich kann es verstehen. Schwänze sind einfach durch nichts zu ersetzen”, gebe ich meine Meinung zum Besten. „Aber wo ist das Problem? Du kannst doch nebenbei noch mit Männern schlafen.“ 
 
   Ann schüttelt den Kopf. „Das ist nicht meine Vorstellung von Beziehung.“ 
 
   „Manchmal muss man die Fesseln eben etwas lockern“, gebe ich noch eine letzte Weisheit von mir, bevor ich ins Koma falle. 
 
    
 
   Drei Tage später haben wir den mörderischen Flug von Amerika nach England überlebt. In der Flughalle kommen wir an einem Kiosk vorbei, und ich ziehe eine Zeitschrift aus dem Ständer. 
 
   „Hey, schau mal, wir sind überall. Das neue Rock-Traumpaar erobert Großbritannien.“ 
 
   Blonde Bassistin bändigt Dave von Rising Star lesen wir. Auf dem Bild strahlen wir uns verliebt an. Wow, wir sehen echt klasse zusammen aus. Ann im pinkfarbenen Lack Minikleid, ich im hellblauen Anzug. Gar nicht hardrockmäßig, aber es sieht einfach toll aus. Ich habe den Arm um ihre Taille gelegt, und Ann schaut  mich liebevoll an. 
 
   Kenny, der in Hörweite ist, grinst zufrieden. Die Gerüchte, ich könne schwul sein, sind offenbar verstummt. Ann und ich machen uns so gut zusammen, dass offenbar wirklich jeder glaubt, wir seien ein Paar. Und für Smash wäre es auch nicht gut, wenn bekannt werden würde, dass Ann und Sandy zusammen sind. Das würde den männlichen Fans überhaupt nicht gefallen. So albern das auch ist: Es würde sie in ihrer männlichen Ehre kränken und sie würden sich wahrscheinlich keine Platten von Smash kaufen. Also helfen Ann und ich uns quasi gegenseitig. Und es ist für uns ja auch kein Opfer, wir sind total gern zusammen. 
 
   Sandy läuft neben uns her und macht ein verkniffenes Gesicht, wie so oft in letzter Zeit. Ich glaube nicht, dass es nur die Tatsache ist, dass Ann und ich so tun, als seien wir ein Liebespaar. Ich habe eher den Eindruck, Ann und Sandy entfernen sich voneinander. Sie spüren das, wollen es aber nicht wahrhaben. Ann sagt oft, dass es ihr so vorkommt, als sei sie mit mir liiert und nicht mit Sandy. Wir teilen uns eine Suite, wir verbringen viel Zeit miteinander, wir wohnen in Los Angeles zusammen. Es ist wie eine platonische Liebesbeziehung. 
 
   Ich habe Ann gefragt, wie oft sie eigentlich Sex mit Sandy hat und wie ihr der Sex gefällt. Auf die Antwort musste ich eine Weile warten. Ann hat zugegeben, dass es nicht sehr oft ist und dass es zwar ganz schön ist, aber kein Vergleich zu dem Sex mit Nick. Und dass sie tatsächlich immer öfter darüber nachdenkt, ob sie nicht doch einen Mann vermisst. Ob sie nicht einen Schwanz vermisst, wenn man es mal ganz direkt sagen will. Sandy schnallt sich nämlich keinen Dildo um, das wollte ich auch gleich noch wissen. Ann meint, das würde sie albern finden. 
 
   Ich habe manchmal den Eindruck, sie ist da in eine Beziehung hinein geschlittert, die sie gar nicht so richtig wollte. Nick hat sie immens verletzt, und Sandy war eben da, um sie zu trösten. Außerdem hat sie Sandy tierisch angehimmelt, weil sie die Schlagzeugerin ihrer Lieblingsband war. Es muss ihr total geschmeichelt haben, dass sich ausgerechnet diese Frau in sie verliebt hat. Aber ich bin mir nicht sicher, ob sich Ann wirklich in Sandy verliebt hat. 
 
   Ich habe Ann und Nick oft genug miteinander gesehen. Sie haben sich angezogen wie zwei Magnete. Klar war es vorwiegend sexuell, aber da sind sie wirklich voll aufeinander abgefahren. Das fehlt bei Ann und Sandy völlig. Sie wirken eher wie sehr gute Freundinnen. Naja, im Moment wirken sie eher wie zwei zerstrittene Freundinnen.
 
   Ich glaube auch, dass Ann Nick immer noch liebt und er sie – im Rahmen seiner Möglichkeiten – auch. Dagegen wird Sandy nie ankommen und irgendwann wird die Beziehung daran zerbrechen. Das sage ich Ann aber lieber nicht, ich will sie ja nicht frustrieren. 
 
    
 
   Zwei Teenager pirschen sich vorsichtig näher an uns heran und fragen mich höflich nach einem Autogramm. Ann staunt nicht schlecht. In Amerika haben sich die Mädchen nach jedem Konzert auf uns gestürzt und uns fast umgebracht. Da hat es keine Zurückhaltung gegeben, sondern nur Gier. Jeder wollte ein Stück von uns mit nach Hause nehmen. Hier bedanken sich die beiden Mädchen überschwänglich und zischen dann ab. 
 
   Verdattert starrt Ann ihnen nach. „Ist das hier immer so? Sind die immer so zurückhaltend?“ 
 
   „Ja, sind sie“, bestätige ich. „Die Engländer sind nicht so durchgeknallt wie die Amerikaner. Sie haben eine ganz andere Mentalität und reißen dir nicht die Klamotten vom Leib. Hier kannst du sogar als Superstar ungestört einkaufen gehen. Das kannst du in Amerika natürlich vergessen. Da kann man ja nicht mal ungestört zur Mülltonne gehen, ohne jemanden am Hals hängen zu haben.“
 
   Ann lacht schallend. „Du weißt doch gar nicht, wo deine Mülltonne ist, Dave.“
 
   Ja, gut, das stimmt allerdings. 
 
   „Ich habe mir schon ernsthaft überlegt, hier ein Haus zu kaufen“, lenke ich ab. „Dann hätte ich endlich mal meine Ruhe. Andererseits ist das Wetter hier natürlich Scheiße. Bei dem ganzen Regen wird man ja total depressiv. Und das Essen müsste ich mir einfliegen lassen, denn das ist hier ungenießbar.“ Ich blättere in der Zeitschrift herum. Im Innenteil finde ich natürlich auch noch das Foto, auf dem wir uns hingebungsvoll küssen. Ich denke an diesen Moment zurück. Es war schön. Mehr als das. Der Kuss hat mich richtig erregt. Wie kann denn das sein? 
 
   „Weißt du eigentlich, dass das das erste Mal war, dass ich ein Mädchen geküsst habe?“, sage ich. „Ich meine, so richtig mit Zunge.” 
 
   „Das solltest du ja auch gar nicht”, tadelt Ann mich. „Das war überhaupt nicht so vorgesehen.” 
 
   Ich zucke mit den Schultern. „Und weißt du, dass ich es echt total schön fand? Das wundert mich heute noch.”
 
   Ann lächelt und nimmt meine Hand. Ich drücke sie. Hand in Hand durchqueren wir die Flughafenhalle. Sandy wirft uns einen bitterbösen Blick zu und rennt an uns vorbei. 
 
   Ich kaue auf meiner Lippe herum. „Wenn ich nicht schwul wäre, würde ich dich vom Fleck weg heiraten.” 
 
   Abrupt bleibe ich stehen. Ann ist einfach das Beste, was mir jemals passiert ist. Ich fühle mich so wohl mit ihr. Es macht mich so fertig, dass ich trotzdem diese Barriere in mir habe, die ich einfach nicht überwinden kann. Ich kann einfach nicht mit einer Frau Sex haben. Ich ziehe ihren Kopf ganz nah zu mir  heran. 
 
   „Ich wünschte, ich könnte dich richtig lieben“, murmele ich dicht an ihrem Ohr. „Du glaubst gar nicht, wie zerrissen ich bin. Ich habe Sex mit Männern, die mir absolut nichts bedeuten. Und dich liebe ich von ganzem Herzen, aber ich kann dir nicht mehr geben. Meine Monster-Mutter hat alles zerstört. Es macht mich so fertig. Ich kann bald nicht mehr. Ich komme mir vor wie im falschen Film. Aber es ist kein Film. Es ist mein Leben. Es fühlt sich an wie ein falsches Leben. Manchmal möchte ich einfach gar nicht mehr da sein, weil sich alles so falsch anfühlt.“ 
 
   Ann nimmt mich in die Arme und hält mich ganz fest umschlungen. Es tut gut, ihre Wärme und Liebe zu spüren. Aber es ist zu wenig. Ich will mehr von ihr. Aber ich kann es nicht haben. Das macht mich absolut verrückt. 
 
   „Du kannst doch auch mit einem Mann eine richtige Beziehung haben, irgendwann“, versucht sie mich zu trösten. 
 
   Ich schüttele den Kopf. „Ich glaube, ich kann das gar nicht. Ich kann niemanden lieben, nicht ganz. Ich brauche immer eine gewisse Distanz. Mein Leben ist ein einziges Desaster. Da nützen mir auch der Ruhm und das Geld nichts. Wenn man in sich selbst nicht zu Hause ist, ist das alles scheißegal. Und ich bin in mir nicht zu Hause. Wie sollte ich das auch sein, nach so einer traumatischen Kindheit?“
 
   Ann streichelt sanft meine Hand. „Hast du schon mal daran gedacht, eine Therapie zu machen?“, will sie wissen. 
 
   Ich winke verächtlich ab. „Was soll mir das denn bringen? Kann die rückgängig machen, dass mich meine eigene Mutter sexuell missbraucht hat?“ 
 
   „Nein, aber vielleicht kannst du lernen, anders damit umzugehen.“ 
 
   „Das ist doch alles Quatsch. Ich will dieses ganze Gelabere nicht. Die haben doch alle keine Ahnung. Diese Therapeuten wissen doch nur aus ihrem Lehrbuch, was abgeht. Wie man sich wirklich fühlt, das können die sich doch überhaupt nicht vorstellen. Diese Heimatlosigkeit, diese Unruhe, dieser Selbsthass. Mann, die kennen das doch gar nicht. Die wissen doch überhaupt nicht, wovon sie da reden.“ 
 
   „Willst du es nicht wenigstens mal versuchen?“
 
   „Nein. Auf gar keinen Fall. Ich will auch gar nicht mehr darüber reden. Du bist sowieso die einzige, die das alles weiß. Ich will das keinem erzählen. Schon gar nicht irgendeiner fremden Person, die sich nicht mal ansatzweise vorstellen kann, wie sehr man sich selbst nach so einem Erlebnis hasst.“ 
 
   „Die verstehen das bestimmt“, widerspricht Ann. „Die kennen sich doch mit so was aus. Ich bin sicher, dass die dir helfen könnten. Versuch es doch wenigstens mal.“ 
 
   „Schluss jetzt. Kein Wort mehr über das alles. Ich will einfach nichts mehr darüber hören. Lass mich damit in Ruhe. Okay?“ 
 
   Ann nickt und sagt nichts mehr. Jetzt habe ich schon wieder ein schlechtes Gewissen, denn schließlich habe ich ja mit dem Thema angefangen. Aber sie weiß schon, wie es gemeint ist. Es geht nicht gegen sie. Sie ist auch nie sauer, wenn ich sie so anschnauze. Wenn ich mich dann später bei ihr entschuldige, sagt sie jedes Mal, sie wisse, dass das nichts mit ihr zu tun habe. 
 
   Hat es auch nicht. Es hat ganz allein etwas mit mir zu tun. Ich bin innerlich so wund und zerrissen, dass sie es einfach manchmal abkriegt. Obwohl sie es echt am wenigsten verdient hat. 
 
    
 
   In den nächsten Tagen geht es mir immer schlechter. Ich spüre einfach, dass meine Art zu leben mir nicht gut tut – und komme trotzdem nicht raus. Ann hat Recht: Diese seelenlosen Quickies mit namenlosen Jungen tun mir nicht gut. Seit ich Ann kenne, habe ich eine Ahnung davon, wie sich eine richtige Beziehung anfühlen würde. Wie sich Liebe anfühlen würde. Aber ich kann sie nicht leben. Das macht mich verrückt. 
 
    
 
   Ich bin von Kokain komplett auf Heroin umgestiegen. Zuerst habe ich es geraucht, jetzt spritze ich es manchmal sogar. Wie ein Junkie. Was heißt wie. Ich bin ein verdammter Junkie. Wenn ich darüber nachdenke, macht es mir verdammt Angst. Ich scheine nicht viel mit dem Junkie auf dem Straßenstrich gemeinsam zu haben, und doch ist es so. Ich bin genauso kaputt. Nur, dass ich nicht auf die Straße gehen muss, um mir meinen Stoff zu besorgen, sondern Kenny ihn mir dezent ins Hotel bringen lässt. 
 
   An einem Nachmittag, als Ann mit Serena shoppen gehen will, setze ich mich auf den Badewannenrand und schnüre mir den Arm ab. Es ist schon Routine geworden und ich denke nicht mehr darüber nach. Wenn ich es täte, wäre ich entsetzt, wie weit ich gekommen bin. Noch ein Schritt weiter ins absolute Elend. Aber ich halte diesen Schmerz tief in mir einfach nicht aus. 
 
   Als der Flash einsetzt, ist das wie ein erlösender Orgasmus. Ich seufze auf. Alles wird leichter. Zumindest für eine Zeitlang. Bis zum nächsten Schuss. 
 
   Die Tür klappt, und ich schaue benebelt hoch. Ist jemand gekommen? Ich brauche noch einen Moment, bis ich aufstehen kann. Als ich mein Spritzbesteck wieder sorgsam versteckt habe, gehe ich in mein Zimmer. Ann seht kreidebleich an der Minibar und kippt sich einen Drink hinter die Binde. Ich bin nicht so geschockt, wie ich sein müsste. Das Heroin wirkt. 
 
   „Was ist denn mit dir los?“, frage ich sie. 
 
   Ann starrt mich an wie einen Geist. „Seit wann fixt du?“ 
 
   Ich versuche zu lachen. „Wie bitte? Ach so! Baby, das war eine Vitaminspritze, reg dich bloß nicht auf.“ 
 
   „David, hör auf. Das hättest du mir vor zwei Jahren erzählen können, aber inzwischen bin ich nicht mehr ganz so blöd.“ Ann fährt sich durch die Haare und läuft aufgeregt im Zimmer auf und ab. 
 
   „Warum habe ich das nie gemerkt?“, sagt sie wohl mehr zu sich selbst. „Wir leben zusammen, wir teilen uns eine Suite. Ich verstehe das nicht. Warum hast du mir nie was gesagt? Vertraust du mir nicht?“ 
 
   Ich sage nichts und starre angestrengt aus dem Fenster. Doch, ich vertraue ihr. Aber ich will sie damit nicht belasten. Sie kann mir auch nicht helfen. Niemand kann mir helfen. 
 
   „Nun sag doch mal was!“, brüllt Ann los. Sie ist völlig außer sich. 
 
   „Was soll ich schon dazu sagen?“ Ich zucke mit den Schultern. Ich bin so auf H „“ drauf, dass ich eigentlich gar nicht reden will. Wozu? Es ändert nichts. 
 
   „Es ist sinnlos, darüber zu diskutieren. Ich kenne deine Einstellung zu Drogen. Du hast damit sicher Recht. Aber wenn du erst körperlich abhängig bist, brauchst du den Stoff ganz einfach zum Überleben.“ 
 
   Ann springt auf und greift nach meinem Arm. „David, es gibt Entzugskliniken. Gleich nach der Tour checkst du dort ein.“ 
 
   „Ganz bestimmt nicht.“ Wenn sie mir das Heroin auch noch wegnehmen, halte ich meine innerlichen Schmerzen gar nicht mehr aus. Das überlebe ich nicht. Niemals. 
 
   „Warum nicht? Warum willst du dich zugrunde richten? Warum willst du nicht von den Drogen runterkommen?“ Ann laufen die Tränen die Wangen hinunter. Sie sieht völlig verzweifelt aus. Aber in meinem Zustand berührt mich das nicht sonderlich. Das ist ja das Gute an Drogen: Man wird gleichgültig. 
 
   Ich mache mich von ihr los und laufe zum Fenster. „Wozu? Wenn ich es nehme, geht es mir gut. Das sind überhaupt die einzigen Momente, in denen es mir gut geht. Willst du die mir auch noch nehmen?“ 
 
   Ann läuft hinter ihm her und legt mir die Hand auf die Schulter. 
 
   „Das ist doch Quatsch. Dir soll es dauerhaft gut gehen.“ 
 
   „Ann, das ist meine Entscheidung. Ich habe dich echt lieb, aber du hast überhaupt kein Recht, mir in dieser Hinsicht irgendwas zu sagen. Genauso wenig, wie jeder andere auch. Vergiss es einfach, okay? Du hast es die ganze Zeit nicht gewusst, und es war okay.“ 
 
   Sie soll mich in Ruhe lassen. Ich will meinen Rausch genießen. Ich will es genießen, dass ich innerlich endlich mal nicht total zappelig und angespannt bin. 
 
   „Nein, es war nicht okay. Glaubst du, ich habe mich nicht gewundert, warum du an manchen Tagen total euphorisch warst und dann tagelang gar nicht ansprechbar? Dass du Drogen nimmst, war mir klar. Ich wusste nur nicht, dass es Heroin ist. Es ist furchtbar. Du musst unbedingt entziehen. Ich werde dafür sorgen, dass du es tust.“ Ann sieht wild entschlossen aus. In cleanem Zustand wäre ich wahrscheinlich gerührt, aber jetzt nervt sie mich nur. 
 
   „Nein, das wirst du nicht. Es ist mein Leben, und ich mache damit, was ich will. Und wenn ich es nicht mehr will, ist das auch meine Sache.“ Das ist mir so rausgerutscht, aber wenn ich darüber nachdenke, meine ich es auch so. 
 
   Ann starrt mich völlig geschockt an. „Es ist nicht nur deine Sache.“ Sie rüttelt an meinem Arm. „Weißt du, was du den Menschen, die dich lieben, damit antust? Ich kann doch nicht dabei zusehen, wie du dich zu Tode spritzt.“ 
 
   „Sterben müssen wir alle mal“, gebe ich lapidar von mir. Der Tod kann mich nicht schrecken. Im Gegenteil. Ich finde den Gedanken sogar tröstlich, dass der ganze Kampf hier auf Erden irgendwann vorbei sein wird. Dann ist endlich Ruhe. Für immer. Manchmal sehne ich mich richtig danach. 
 
   „Ja, aber es wäre doch schön, wenn das erst nach dem dreißigsten Geburtstag wäre“, erwidert Ann. 
 
   Ich winke ab. „Keine Sorge, so lange schaffe ich es schon. Wolltest du nicht shoppen gehen?“ Ich wäre jetzt wirklich gern allein und würde das geile Gefühl genießen. 
 
   „Sag mal, spinnst du? Ich gehe doch jetzt nicht einkaufen. Was denkst du eigentlich von mir?“ 
 
   Ich streichele abwesend ihren Rücken. „Nimm es nicht so schwer, Ann.“ 
 
   „Wie soll ich es denn sonst nehmen?“, schreit sie völlig außer sich. „David, du weißt ganz genau, wieviel du mir bedeutest. Ich will nicht, dass du an diesem Scheißzeug kaputt gehst.“ Sie ist völlig aufgelöst. 
 
   „Du brauchst dir keine Sorgen zu machen.“ Was Blöderes fällt mir nicht ein. Ich will jetzt nicht stundenlang reden. Ich will auf dem Bett liegen und Lichter in allen Farben sehen. Sie macht mir die wenigen schönen Momente kaputt, die ich überhaupt noch habe. 
 
   „Das ist der dümmste Spruch, den ich je gehört habe. Natürlich mache ich mir Sorgen, und wie. Soll ich mich etwa darüber freuen, dass du an der Nadel hängst?“ 
 
   „Das wäre wohl etwas zu viel verlangt. Nein, aber du sollst es zumindest akzeptieren. Du kannst daran sowieso nichts ändern, also schluck es. Mach mir jetzt bloß nicht jeden Tag Vorhaltungen.“ Sie nervt mich jetzt echt. Ich weiß, dass das ungerecht ist, aber ich will einfach nur meine Ruhe haben und meinen Flash genießen. 
 
   Ann springt auf und rennt zum Fenster. Jetzt habe ich doch ein Einsehen und gehe hinter ihr her. Sie meint es ja nur gut. Aber sie kann mir nicht helfen. Niemand kann mir helfen. 
 
   „Ich habe mir schon gedacht, dass dich das ziemlich mitnimmt. Darum habe ich alles getan, damit du es nicht mitkriegst.“ Ich   umarme sie. Sie ist völlig starr. 
 
   „Das Leben geht weiter. Ich habe doch schon die ganze Zeit gefixt. Der Unterschied ist lediglich, dass du es jetzt weißt.“ So einfach ist das. 
 
   „Für dich ändert sich wohl nichts. Außer, dass du dir jetzt jederzeit in meiner Anwesenheit die Nadel in den Arm jagen kannst. Aber für mich ist gerade eine ganze Welt zusammen gebrochen“, sagt sie tonlos. Sie sieht völlig fertig aus. 
 
   Ich drücke mich fest an sie und lege meine Wange an ihre. 
 
   „Es tut mir leid. Ich hätte nicht vergessen sollen, die Badezimmertür abzuschließen.“ 
 
   „Du hast es aber vergessen. Und jetzt ist nichts mehr, wie es war.“ 
 
   „Es ist ganz ungewohnt, dass sich jemand dermaßen Sorgen um mich macht. Außer dir kümmert es eigentlich niemanden, was ich so treibe. Okay, außer Kenny vielleicht, aber da geht es eher darum, dass ich fit genug bin, um auf die Bühne zu gehen. Ich soll funktionieren, damit eine Menge Leute eine Menge Kohle verdienen. Aber als Mensch interessiere ich die null.“ 
 
   „Von den Typen, die du dir für ein paar Stunden ins Bett holst, kannst du das auch nicht erwarten. Aber zu einer richtigen Beziehung ist ja wohl keiner mehr fähig. Was bringt es dir eigentlich, mit einem halbwüchsigen Jungen zu schlafen, dessen Namen du nicht mal kennst?“
 
   „Sexuelle Entspannung, was sonst?“
 
   „Und was ist mit Liebe? Vermisst du die nicht?“ 
 
   „Man kann nichts vermissen, was man niemals hatte, oder? Ich brauche keine Liebe.“ 
 
   „Das redest du dir bloß ein, weil du Angst davor hast. Etwas mehr an Gefühlen und weniger an Drogen wäre eine gute Idee.“ 
 
   „In diesem Business findest du niemanden, der dich wirklich liebt, schon gar nicht unter Männern. Ich kenne keine langjährige Beziehung zwischen zwei Männern. Ich will auch keine.“ Ich werfe mich aufs Bett. 
 
   „Ann, ich finde es wirklich toll, dass du so ganz anders bist, aber versuch nicht, mich zu ändern. Du schaffst es nicht. Ich will es einfach nicht.“ 
 
   „Und warum nicht? Bist du etwa glücklich über deine Spritzerei und die Jungs für ein paar Stunden?“ 
 
   „In dem jeweiligen Moment – ja.“ 
 
   „Und die übrige Zeit?“
 
   „Da beschäftige ich mich mit meiner Musik und bin auch glücklich. Ehrlich, mir geht es gut.“ Das ist die größte Lüge aller Zeiten. „Ich finde es wirklich lieb, dass du dich so um mich sorgst. Aber mach dich deswegen nicht kaputt.“ Ich hole tief Luft. 
 
   „Und jetzt wäre ich gern allein. Ann. Sei mir nicht böse.“ 
 
   Ann nickt und verschwindet. Endlich kann ich meinen Trip genießen. Das ist alles, was mir noch bleibt. 
 
    
 
   


  
 

Kapitel 15
 
    
 
   Als Ann abends wieder kommt, liege ich immer noch auf dem Bett und schaue Fernsehen. Nachdem sie weg, war, habe ich mir gleich noch einen Schuss gesetzt und er hat voll reingehauen. Ich war völlig weg und habe mich einfach geil gefühlt. Ich wollte unser Gespräch einfach vergessen, und das habe ich auch. 
 
   „Na, was hast du alles gekauft?“, erkundige ich mich und schalte den Fernseher aus. „Machen wir eine kleine Modenschau? Hast du dir neue heiße Klamotten geholt, in denen du die Kerle wieder scharf machst?“ 
 
   „Ich habe überhaupt nichts gekauft.“ Ann wirft ihre Tasche auf einen Sessel. Sie sieht richtig elend aus. 
 
   „Das ist aber sehr ungewöhnlich. Sonst kaufst du doch immer den halben Laden leer.“ 
 
   „Mir war diesmal nicht danach.” 
 
   „Du bist immer noch geplättet, weil du mich nicht retten kannst.“ 
 
   Ann nickt mit Tränen in den Augen. 
 
   „Komm mal her zu mir.“ Ich breite meine Arme aus. Ann klettert über das Bett und robbt sich zu mir. Als sie sich in meine Arme schmiegt, fängt sie schon wieder an zu weinen. Diesmal berührt es mein Herz. Das Heroin wirkt nicht mehr. 
 
   „Ich wusste, dass es dich schocken würde, aber dass es dich so mitnimmt, hätte ich nicht gedacht. Was kann ich denn tun, um dich aufzuheitern?“ 
 
   „Aufhören“, flüstert sie mit erstickter Stimme. „Bitte, bitte, hör auf, David. Ich helfe dir auch, wo ich nur kann. Ich komme mit in die Klinik. Bitte! Ich habe solche Angst um dich.“ 
 
   Es geht mir direkt ins Herz. Sie hängt wirklich an mir. Ich bedeute ihr wirklich etwas. Das tut gut und gleichzeitig weh. Ich beiße auf meine Lippe und spüre, wie auch mir die Tränen kommen. 
 
   „Es rührt mich echt, dass du dir solche Sorgen um mich machst.“ Meine Stimme kippt fast weg. „Ach, Ann, du bist wirklich ein guter Mensch. Was glaubst du denn, wie ich das damals mit meiner Mutter verkraftet habe? Ich habe schon damals mit allem möglichen angefangen, um diesen Schmerz nicht zu spüren. Und irgendwann war ich eben da, wo ich heute bin.“ 
 
   „Warum bist du denn nicht von zu Hause abgehauen?“
 
   „Bin ich ja, aber sie haben mich jedes Mal zurückgeholt. Ich war doch erst dreizehn. Mir hätte die Story sowieso niemand geglaubt. Meine Mutter galt als sehr konservative und religiöse Frau. Sie rannte ständig in die Kirche. Pervers, was? Sie hat mein ganzes Leben zerstört.“ 
 
   „Aber du bist nicht mehr dreizehn und von deiner Mutter abhängig. Du bist weltberühmt, du hast viel Geld, und du kannst dich für alles entscheiden. Auch dafür, clean zu werden. Aber du willst nicht.“ 
 
   Ich blicke sie lange an. „Nein, ich will nicht.“ 
 
   „Und warum nicht?“ 
 
   „Warum sollte ich?“ 
 
   „Mir zuliebe, wenn du es schon nicht für dich tun willst.“ 
 
   „Drogen sind immer stärker. Sogar stärker als Liebe. Das solltest du von Nick her kennen.“  Ich gebe ihr einen Kuss auf den Mund. Und wieder wundere ich mich, wie gut sich das anfühlt. Warum? Ich bin doch schwul!  
 
   „Irgendwie verwirrst du mich richtig. Manchmal denke ich, ich will etwas, das ich eigentlich doch nicht will. Ich war noch nie so weit, noch nie so nah dran … Ach, vergiss es. Ich rede nur Mist.“ 
 
   Ann hebt mein Kinn an. „Tust du nicht. Was genau fühlst du denn?“ 
 
   „Ich weiß es nicht. Aber mich irritiert es, dass ich dich küsse und es schön finde. Und der Zungenkuss hat mich richtig aufgegeilt.“ Wir liegen so dicht zusammen, dass wir die Wärme unserer Körper spüren. 
 
   „Also, mich hat der Kuss auch nicht kalt gelassen”, gesteht sie. „Ich glaube, damit hat es angefangen, dass ich Männer plötzlich wieder mit anderen Augen sehe.” 
 
   Ich beuge mich über sie. „Was meinst du, sollen wir es mal versuchen? Sollen wir Liebe machen? Jetzt? Du könntest herausfinden, ob dir ein Schwanz fehlt und ich, ob ich mit einer Frau schlafen kann.” Ich weiß gar nicht, ob ich das wirklich will. Ich weiß meistens nicht, was ich will, weil ich so weit von mir selbst weg bin. Aber was haben wir schon zu verlieren? 
 
   Ann erstarrt. „Lieber nicht.“ Sie streicht über meine Wange. „Ich glaube nicht, dass du das wirklich willst. Und es fühlt sich für mich auch nicht richtig an.“ 
 
   „Hast du Angst?“ Mein Gesicht ist so dicht an ihrem, dass ich ihren Atem spüren kann. 
 
   „Ja“, sagt sie mit großen Augen. Ich liebe diese Augen mit den goldenen Sprenkeln darin. „Lass lieber alles so, wie es jetzt gerade ist. Besser wird eine Freundschaft durch Sex ganz sicher nicht. Es würde alles nur komplizieren.“ 
 
   „Mein Gott, bist du vernünftig.“ Ich werfe mich stöhnend in die Kissen. „Sei doch mal locker. Lass uns doch mal ein bisschen Spaß haben. Du bist manchmal so ernst. Seid ihr Deutschen so?“ 
 
   „Naja, den Spaß und die Leichtigkeit haben wir sicher nicht erfunden.“ Ann lächelt zögerlich. 
 
   „Okay. Nach deiner Ansage habe ich sowieso keine Lust mehr. Manchmal bist du eine ganz schöne Spaßbremse.“ Irgendwie bin ich jetzt sauer. Ich wollte es versuchen, aber sie hat uns ausgebremst. Vielleicht hätte es ja geklappt. 
 
   „Okay, wenn wir schon keinen Sex haben, können wir ja wenigstens in einen Club gehen, oder?”, schlage ich vor und mache Anstalten, mich aus dem Bett zu erheben. „Sex ist ja nicht alles. Obwohl – ohne Sex ist alles nichts.” 
 
   „Lass das bloß nicht die Reporter hören, die uns zum Liebespaar des Jahrhunderts gekrönt haben.“ 
 
   Der Zufall will es, dass wir ausgerechnet Steve in dem Club um die Ecke treffen. 
 
   „Welch unangenehme Überraschung“, begrüße ich meinen Sänger. „Ausgerechnet du hier. Dich wird man wohl nie los. Na, ich gehe erst mal aufs Klo. Wenn ich dich sehe, muss ich mich jedes Mal übergeben.“ 
 
   „Danke, gleichfalls.“ Steve grinst und haut mir auf die Schulter. 
 
   „Na, dann sag deinem Schwengel mal guten Tag und grüß ihn von mir. Viel Spaß dabei.“ Steve wendet sich von mir ab und starrt Ann lüstern an. Er ist offenbar schon die ganze Zeit scharf auf sie und kann es nicht verwinden, dass sie ihn immer wieder abblitzen lässt. Das ist er einfach nicht gewohnt. Normalerweise kriegt er jede Frau, die er haben will. Genau wie Nick. 
 
   Als ich wiederkomme, sieht Ann sehr genervt aus. Es ist nicht schwer zu erraten, was passiert ist. 
 
   „Na, versucht er es mal wieder?“, stelle ich eine rhethorische Frage. „Steve kann es einfach nicht verkraften, einen Korb zu kriegen. Aber das tut ihm mal ganz gut. Das kommt leider viel zu selten vor.“ 
 
   „Du bist wohl der Einzige, der mit dieser Frau zusammen in einem Zimmer nächtigt und dabei tatsächlich schläft.“ Steve schüttelt den Kopf. „Ich würde die ganze Nacht kein Auge zutun.“ 
 
   „Dafür würde Ann vielleicht dabei einschlafen“, ärgere ich ihn. 
 
   „Mit Sicherheit nicht.“ Steve sieht empört aus. „Bis jetzt hat sich noch niemand beschwert.“ 
 
   „Du wirst auch genug dafür zahlen müssen.“ Zum Glück kann Ann schon wieder frozzeln. 
 
   „Du bist ein freches Biest“, tadelt Steve sie. „Aber ein verdammt hübsches.“ 
 
   „Ja, das ist natürlich die Hauptsache. Was anderes zählt für euch ja auch nicht. Innere Werte sind ja Fremdworte.” Ann verdreht die Augen. 
 
   „Hä?!“, macht Steve und setzt dabei nicht gerade sein intelligentestes Gesicht auf. Das Blut ist offenbar schon wieder im Schwanz und nicht mehr im Gehirn. 
 
   „Lass nur. Der ist viel zu blöde, um das jetzt wieder zu kapieren. Erklär es ihm erst gar nicht“, winke ich ab. 
 
   „Arsch“, knurrt Steve, doch er lacht. Das sind unsere üblichen Neckereien, die keiner von uns ernst nimmt. Im Grunde kommen wir glänzend miteinander aus. 
 
    
 
   In den nächsten Tagen sieht Ann immer elender aus. Das nimmt mich echt mit, und ich spritze mir noch mehr Heroin, um das nicht so nah an mich rankommen zu lassen. Ich will einfach nicht über meinen Drogenkonsum nachdenken und nehme deshalb noch mehr Drogen. Irgendwie auch skurril. Ich will mit Ann auch nicht mehr darüber reden. Es ist alles gesagt. 
 
   Irgendwann kommt Ann weinend in unsere Suite und erzählt, dass Sandy schon immer Drogen genommen und das vor ihr verheimlicht hat. Außerdem dealt Sandy jetzt auch noch. Das zieht sie total runter. Ich finde das nicht so tragisch, denn es sind keine harten Drogen, und Ann sollte sich mal daran gewöhnen, dass Drogen dazugehören. Es heißt ja nicht umsonst Sex, Drugs & Rock'n'Roll. 
 
   Ich weiß, ich bin ihr jetzt keine große Hilfe. Sie kommt nicht damit klar, dass ich H nehme, und in das Geheul über Sandy stimme ich auch nicht mit ein. Ich kann zwar verstehen, dass sie enttäuscht ist, aber jeder macht mal Fehler. Sie könnte Sandy doch einfach verzeihen. Nick hat sie schließlich auch alles verziehen, und der hat noch mehr Mist gebaut. 
 
   Jedenfalls ist die Tour für sie fortan eine echte Tortur. Sie hat nur Stress. Aber sie beißt die Zähne zusammen und macht weiter. Auf der Bühne ist sie trotzdem super, wie die anderen auch. Tapferes Mädchen. 
 
    
 
   Als wir drei Wochen durch Großbritannien getourt sind, feiert Kevin seinen 28. Geburtstag. Ich staune nicht schlecht, als ich Nick höchstpersönlich erblicke. Er sieht wie immer echt geil aus und alle Frauen hecheln ihm hinterher. Von der Bar aus beobache ich, wie er fast mit Ann zusammenprallt, der vor Schreck das Glas aus der Hand fällt. Das jetzt auch noch! Sie hat so viel Ärger mit mir und Sandy, und jetzt läuft ihr auch noch Nick über den Weg. Herzlichen Glückwunsch! 
 
   Die Beiden reden miteinander, und dann tanzen sie zu Still loving you. Sie pressen sich fest aneinander und sehen sich tief in die Augen. Jeder im Saal kann sehen, wie sehr sie sich zueinander hingezogen fühlen. Das ist eigentlich nicht so toll, denn offiziell ist sie ja meine Freundin. Aber das scheint sie völlig vergessen zu haben. Sie ist total fasziniert von Nick, und er klebt genauso an ihr fest. Irgendwie gehören sie echt zusammen. 
 
   Ich sehe Sandy in einer Ecke stehen, die mit starrem Blick die Beiden auf der Tanzfläche beobachtet. Auch sie scheint Ann  völlig vergessen zu haben. Kaum taucht Nick auf, ist sie ihm wieder mit Haut und Haaren verfallen. Und er ihr auch. Ich kenne ihn ja ganz gut, und ich habe vorher noch nie gesehen, dass er jemanden so verlangend anschaut wie Ann. Da ist wirklich etwas ganz Besonderes zwischen den Beiden. Genauso wie zwischen Ann und mir. Nick und ich fahren beide auf das kleine Mädchen aus Deutschland ab. Leider können wir aber auch beide keine Beziehung mit ihr führen, weil wir einfach zu kaputt dazu sind. Ganz schön tragisch. 
 
   Nach einer Weile sind Nick und Ann verschwunden. Ich vermute, sie haben sich in ein Separé zurückgezogen und vögeln wie die Wilden. Es ist ja auch schon eine Weile her. Doch zu meiner Überraschung entdecke ich sie nur wenige Minuten später an der Bar. Als ich auf sie zusprinte, ist Steve genauso schnell. Er kann es aber auch nicht sein lassen. Dabei hat er gegen Nick natürlich überhaupt keine Chance. 
 
   „Na, Nick“, begrüße ich meinen Ex-Lover lässig. „Willst du meine Verlobte verführen?“ Wir grinsen uns an, während Steve Nick einen hasserfüllten Blick zuwirft. Nick und ich haben ein paarmal telefoniert und unser Kriegsbeil begraben. 
 
   „Das würde ich ja gern, aber ich will sie dir schließlich nicht wegnehmen“, gibt Nick zurück. 
 
   „Och, ich teile gern.“ Ich lege Nick meine Hand auf die Schulter. „Mit meinem alten Ex-Lover sowieso.” 
 
   „Das alt habe ich jetzt überhört”, knurrt Nick. Er sieht mal wieder fantastisch aus. Wie macht er das bloß? Drogen sind ja nicht unbedingt gesund, und er nimmt genug davon. Aber noch sind wir einfach jung. Noch sieht man uns das nicht an. Das dicke Ende wird noch kommen. Oder wir werden es gar nicht erleben. 
 
   Die young, stay pretty. 
 
   „Was ist mit Ann los?“, erkundige ich mich. Sie ist ganz grün im Gesicht. 
 
   Nick zuckt mit den Schultern. „Sie hatte einen einzigen Cocktail, aber sie verträgt ja nichts. Ich vermute, dass ihr jemand K.O. Tropfen reingeschüttet hat. Jetzt kriegt sie erstmal einen starken Kaffee.“ 
 
   Der Kaffee kommt, nützt jedoch gar nichts. Ann starrt trübe in ihre Tasse und scheint nicht mehr viel mitzukriegen.
 
   „Wir bringen sie ins Hotel und sie schläft ihren Rausch aus“, bestimmt Nick. „Das wird wohl das Beste sein. Habt ihr immer noch eure Limo, die allzeit bereit ist?“
 
   Ich nicke. Nick wirft sich Ann über die Schulter, als sei sie eine Feder. Er ist verdammt gut durchtrainiert und hat unglaublich viel Kraft. Mit Nick legt man sich besser nicht an. 
 
   Als er neben mir herschreitet, traue ich meinen Augen kaum: Auf seinem Oberarm strahlt mich Anns Gesicht als Tattoo an! Ich gucke zweimal hin. Es ist richtig gut geworden und sieht wirklich aus wie sie. 
 
   „Du hast dir Ann auf den Arm tätowieren lassen?“, stelle ich eine überflüssige Frage. „Wie bist du denn auf die Idee gekommen?“
 
   Nick grinst. „Zugegeben, ich war an dem Abend ziemlich breit. Ich bin durch irgendwelche Clubs gezogen und war auf einmal in einem Tattoo Studio. Und da habe ich es dann spontan machen lassen. Aber ich habe es nicht bereut. So habe ich sie immer bei mir. In meinem Herzen und auf meinem Arm.“
 
   Ich bin erstmal sprachlos. Das hätte ich Nick nun doch nicht zugetraut; so unbeständig, wie er ist. 
 
   „Wie kannst du das denn spontan machen lassen?“, hake ich nach. „Der Tätowierer musste doch eine Vorlage haben.“
 
   „Hatte er auch. Ich trage immer mein Lieblingsbild von Ann mit mir rum. Das haben wir im Garten gemacht, als wir zusammen gewohnt haben“, erläutert Nick. Dann seufzt er, und seine Augen werden noch dunkler, als sie ohnehin schon sind. 
 
   „Das war echt die schönste Zeit in meinem Leben. Und ich Idiot mache sie kaputt.“ Er sieht plötzlich sehr traurig aus. Ich weiß, was er meint. 
 
   Inzwischen sind wir bei unserer Limousine angekommen, und ich sage dem Fahrer, dass er uns zum Hotel fahren soll. Nick legt Ann vorsichtig auf den Sitz. Er macht das sehr zärtlich und liebevoll. Dann klettern wir zu Ann auf den Sitz, Nick links, ich rechts. Wir beide und unser Mädchen. 
 
   „Hat Ann einen neuen Typen?”, will Nick wissen. „Ich meine, abgesehen von der Verlobung mit dir natürlich. Habt ihr die Band  deshalb mit auf Tour genommen? War das der Deal?”
 
   „Ja, das war es von Kennys Seite aus wohl“, erwidere ich. „Aber ich wusste davon nichts. Ich habe Kenny vorgeschlagen, die Mädels als unsere Vorgruppe zu engagieren, und er hat ja gesagt. Erst, als wir schon auf der Tour waren, kam er mit dem Vorschlag um die Ecke, dass Ann meine Freundin geben soll. Ich war ziemlich überrascht, und sie auch.” 
 
   „Dann bin ich ja beruhigt“, murmelt Nick. „Ich dachte schon, sie hätte das nur wegen ihrer Karriere gemacht.“
 
   „Nein. Sie hat das gemacht, weil sie mir helfen wollte.“ Ich schaue die schlafende Ann an und dann wieder zu ihrem Bild auf Nicks Arm. Er ist echt verrückt. 
 
   „Hat sie einen neuen Typen?”, wiederholt Nick, als wir in unserer Suite eingetroffen sind und er Ann ins Bett verfrachtet hat. Er kneift seine Augen zusammen und sieht eifersüchtig aus. Die Neuigkeit wird ihn umhauen. 
 
   „Nein, Ann hat keinen Mann.” Ich lege eine wirkungsvolle Pause ein. „Sie ist jetzt mit einer Frau zusammen.“ 
 
   Nick reagiert genauso, wie ich erwartet habe. Ihm fällt vor Schreck die Zigarette aus der Hand und die Kinnlade herunter. 
 
   „Spinnst du? Du verarscht mich doch. Never ever.“ 
 
   Ich puste Kringel aus Rauch an die Decke. „Nein, ich verarsche dich nicht. Es ist Sandy, ihre Schlagzeugerin.“ 
 
   Nick schüttelt den Kopf. „Ann steht jetzt also auf Frauen? Ich fasse es nicht. Wieso? Wie ist das passiert? Ist Sandy ein Zwitter? Das wäre echt die einzige Erklärung, die ich gelten lassen würde. Sie war doch immer so wild auf meinen Schwanz. Ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass sie jetzt …. Oh Mann, das will ich mir gar nicht vorstellen.“ 
 
   Ich nehme Nick einen Joint aus der Hand, denn er hat zwei und die braucht er ja wohl nicht beide gleichzeitig. 
 
   „Das hat sich irgendwie so ergeben. Ann war echt down wegen dir, und da war Sandy der rettende Engel. Ich glaube, sie ist da einfach so reingeschlittert. Eigentlich steht sie gar nicht auf Frauen.“ 
 
   „Das sehe ich auch so.“ Nick zieht heftig an seinem Joint. „Sie steht eindeutig auf Männer. Genauer gesagt, auf mich.“ 
 
   Ja, das war eben deutlich zu sehen. Es gibt mir einen feinen Stich ins Herz. Ich werde sie niemals auf diese Art und Weise lieben können. Aber Nick kann es auch nicht. Wir sind beide ganz schön verloren. 
 
   


  
 

Kapitel 16
 
    
 
   Die Tour läuft super, auch für Smash. Manchmal werden sie sogar noch zu einer Zugabe zurückgerufen. Für uns läuft es sowieso bombastisch. Die Fans verehren uns echt wie Götter. Es ist ein unbeschreibliches Gefühl, auf der Bühne zu stehen und zu erleben, wie sie unsere Songs Wort für Wort mitsingen. Es ist Magie, es ist Power, und die Fans gehen stärker raus, als sie reingekommen sind und schweben förmlich nach Hause. Das sagen uns zumindest die wenigen, die noch mit uns reden können, ohne bei unserem Anblick einen Herzanfall zu bekommen. 
 
   Wir haben zwölf 38-Tonnen-Tieflader, sieben Nightliner Busse und über 150 Leute, die immer mit dabei sind, das ist schon gigantisch. Es ist wie eine riesige Familie, und alle verstehen sich auch wirklich gut. Bloß die Namen kann ich mir bei so vielen Crew Mitgliedern echt nicht merken. 
 
    
 
   Gegen Ende der Tour kommt ein Typ von einer Plattenfirma vorbei und bietet Smash einen Vertrag an. Ich freue mich riesig für sie. Sie sind bei unseren Fans richtig gut angekommen, und jetzt auch noch das! Ich freue mich so lange, bis ich erfahre, dass die Plattenfirma in England sitzt und von Smash erwartet wird, dass sie auch dorthin ziehen. 
 
   „Du willst mich verlassen? Was soll ich denn nur ohne dich tun?“ Ich bin voll in Panik. „Ich brauche dich doch hier! Wer soll denn in Zukunft den Haushalt schmeißen? Wer soll einkaufen, saubermachen, kochen, mich durch den Park jagen?“ Mir schießen Tränen in die Augen. 
 
   „Und vor allem: Wer ist immer für mich da, wenn es mir schlecht geht und ich mit jemandem reden will? Wer sorgt sich um mich?“ 
 
   Wir fallen uns in die Arme und fangen beide an zu weinen. 
 
   „Du kannst mich doch nicht einfach so im Stich lassen“, schluchze ich. „Ich kann mir ein Leben ohne dich gar nicht mehr vorstellen. Du weißt ganz genau, dass du der wichtigste Mensch in meinem Leben bist. Du musst einfach bei mir bleiben.“ 
 
   Unglücklich blickt Ann mich an. „Mach es mir doch nicht so schwer.“ Sie streicht mir über die Wange. „Mir tut es auch total weh. Aber dieses Opfer muss ich für meine Karriere bringen. Ich komme nach zwei Jahren ja wieder.“ 
 
   Zwei Jahre! Das ist eine Ewigkeit. Bis dahin kann so unendlich viel passieren. 
 
   „Wer weiß das schon. Vielleicht bleibst du für immer da.“ 
 
   Traurig sehen wir uns an. Ich merke, dass Ann sich nicht gut fühlt.  Ja, ich weiß. Ich bin sehr labil, ich bin  heroinabhängig, ich habe viele depressive Phasen. Mein Messietum und meine Kaufsucht habe ich nur dann im Griff, wenn Ann mir klare Regeln vorgibt. Allein bin ich dazu einfach nicht in der Lage. Aber bald wird niemand mehr da sein, der mich auffängt, wenn es mir schlecht geht. Ich weiß, dass Ann all dies jetzt durch den Kopf geht. Aber ich will nicht, dass sie ein schlechtes Gewissen hat. Sie ist ja nicht für mich verantwortlich. Ich bin erwachsen und sollte eigentlich selbst für mich sorgen können. 
 
   „Ich passe schon auf mich auf“, verspreche ich ihr. „Wenn es dich beruhigt, gehe ich sogar in eine Klinik. Außerdem kann ich dich ja in London besuchen kommen.“ 
 
   Ann nickt unter Tränen. Keiner von uns beiden hätte gedacht, dass dies das letzte Mal ist, dass wir uns sehen. 
 
   „Wir telefonieren“, verspricht sie und streicht immer wieder über meine Arme. „Jede Woche, okay? Wir machen einen festen Tag aus. Und wenn es dir schlecht geht, kannst du natürlich jederzeit anrufen.“ 
 
   Ich nicke. Unser Band scheint so fest zu sein. Und doch wird es reißen. Zum Glück ahnen wir jetzt noch nichts davon. 
 
    
 
   Als Ann weg ist, bricht meine ganze Welt zusammen. Erst jetzt erkenne ich so richtig, dass ich ohne Ann gar nicht lebensfähig bin. Sie strukturiert meinen Alltag, sie fängt mich auf, sie ist immer für mich da. Sie ist Mutter, Freundin, Schwester in einer Person. Auch, wenn wir keinen Sex haben: Ann ist die wichtigste Person in meinem Leben. Ohne sie komme ich überhaupt nicht mehr klar. Ich weiß, dass ich untergehen werde. 
 
   Und so ist es dann auch. Nach der Mammut Tour haben wir jetzt erstmal eine Weile frei. Ich falle in ein metertiefes Loch. Ich weiß überhaupt nicht, wozu ich morgens eigentlich aufstehen soll.  Obwohl ich mich danach gesehnt habe, frage ich mich jetzt, was ich mit mir anfangen soll. Mir ist nicht mal danach, Musik zu hören oder selbst welche zu machen. Mir ist nach gar nichts. Ich will eigentlich nur im Bett liegen. 
 
    
 
   Es gibt nur drei Dinge, zu denen ich mich aufraffen kann: fernsehen, Drogen, Sex. Ich nehme immer mehr Heroin, habe immer mehr seelenlosen Sex und benutze nicht mal mehr Kondome. Mir ist alles egal. Mein Haus versinkt komplett im Müll. Jetzt bin ich wirklich ein richtiger Junkie geworden und echt in der Gosse. Wenn ich mich manchmal im Spiegel sehe, erschrecke ich mich. Da ist nichts mehr von dem Rockstar, der einen Saal mit ein paar tausend Leuten zum Kochen bringt. Da ist nur noch ein verwahrloster Junkie, der sich selbst verloren hat. 
 
   Ann meldet sich zuerst nur selten und dann überhaupt nicht mehr. Das tut mir weh, obwohl ein Anruf von ihr auch nichts ändern würde. Hat sie mich schon vergessen? Andererseits würde ich ihr gar nicht erzählen, wie dreckig es mir geht. Ich will sie nicht belasten. Sie kann von London aus sowieso nichts machen. Sie muss sich um ihre Karriere kümmern und braucht ihre ganze Kraft dafür. 
 
   Dann erfahre ich zufällig, dass ihre Band mit Nicks Band auf großer Tournee ist. Jetzt wird mir klar, warum sie sich nicht meldet. Sie wird emotional jetzt sicher extrem durchgeschleudert. Ob sie überhaupt noch mit Sandy zusammen ist? Ich bin mir sicher, dass Nick das mit der Tour angeleiert hat. Weil er sie bei sich haben will. Weil er sie zurückgewinnen will. Und er wird es schaffen. 
 
    
 
   Ich muss lächeln, als ich darüber nachdenke, wie sich das alles gleicht. Meine Tour mit ihrer Band. Ich hatte sie auch ganz eng bei mir und wollte ihrer Band helfen. Nick und ich ticken sehr ähnlich, was Ann angeht. Wir hängen beide extrem an ihr, und sie hilft uns einfach, unser Leben in den Griff zu kriegen. Sie ist so unbeschwert und jung und hat noch nicht soviel Mist erlebt wie wir. Sie tut uns einfach gut. Gerade jetzt wünsche ich mir, dass ich die Zeit zurückdrehen könnte und wieder mit ihr und Nick zusammenleben könnte. Dann würde es mir sicher sehr viel besser gehen. 
 
   Ich frage mich natürlich oft, warum es mir so schlecht geht. Ich habe ein wunderschönes Haus, genug Geld, bin reich, berühmt und erfolgreich. Ich habe doch alles, nach dem die meisten anderen lechzen. Warum bin ich nicht glücklich? 
 
   Weil das alles Dinge sind, die einfach nicht glücklich machen, beantworte ich mir ziemlich schnell meine eigene Frage. 
 
   Aber was macht glücklich? Ich denke viel darüber nach und komme zu dem Ergebnis, dass es nur eins gibt, das glücklich macht: Liebe. Liebe zu sich selbst, zu anderen Menschen, zu der ganzen Welt. Und als ich mit Nick und Ann zusammen gelebt habe, habe ich etwas von dieser Liebe gespürt. Jetzt ist dieses Gefühl komplett weg. Ich habe es nicht in mir, ich muss es mir immer von jemand anderem holen. Und jetzt ist eben keiner mehr da. Ich kann es nicht aus mir selbst heraus entwickeln. 
 
   Es ist einfach, wenn man als Kind Liebe bekommen hat. Dann ist diese Liebe in einem drin und man kann alles mit Liebe betrachten. Aber in mir ist nur Hass, Wut und Ekel und so sehe ich letztlich die Welt. Denn das ist das, was ich als Kind mitbekommen habe. Und ich werde es einfach nicht wieder los. 
 
    
 
   Vielleicht habe ich geglaubt, ich könne diese Dämonen durch Ann los werden, weil sie so anders ist. Sie strahlt soviel Liebe und Wärme und Herzlichkeit aus. Das ist es auch, was Nick so sehr anzieht. Aber jetzt ist sie weg und die Dämonen kehren zurück. Ich fange sogar wieder an, von meiner Mutter zu träumen. Ich sehe sie, wie sie auf mich drauf steigt und mich reitet und dabei stöhnt. Es ist grauenvoll. Ich wache jedes Mal schweißgebadet auf und mir ist speiübel. Es wird immer schlimmer. Ich weiß nicht mehr, was ich tun soll. Da ist niemand mehr, zu dem ich nachts flüchten kann. Als Nick neben mir gelegen hat, waren diese Alpträume weg. Wenn Ann neben mir lag, waren sie auch verschwunden. Aber jetzt liege ich Nacht für Nacht alleine in meinem Bett und fühle mich unendlich einsam. Und ich kann mir nicht vorstellen, dass jemals wieder jemand neben mir liegen wird. Das ist so unendlich traurig. 
 
    
 
   Irgendwann taucht Toby aus und fällt fast tot um, als er das Chaos überall sieht. Er ist völlig entsetzt, mich und mein Haus in einem so desolaten Zustand zu sehen. Als ich ihm erzähle, dass ich nicht mal mehr Kondome benutze, flippt er aus. Er schleppt mich zum Arzt und zwingt mich, einen HIV Test machen zu lassen. 
 
   Ich bin allein, als die Praxis ein paar Tage später anruft und mir jemand mit Grabesstimme mitteilt, der Test sei leider positiv ausgefallen und ich solle unbedingt schnellstmöglich vorbeikommen, um alles Weitere zu besprechen. Ich bedanke mich und lege auf. Ganz still sitze ich in meinem Zebra Sessel und höre die Uhr ticken und mein Herz schlagen. 
 
   Es wird „alles Weitere“ nicht mehr geben. Ich habe Aids. Ich werde elendig krepieren, wenn ich es laufen lasse. Aber das werde ich nicht tun. Ich werde nicht dabei zusehen, wie mein Körper nach und nach zerfällt. Es soll schnell gehen. Einen Megaschuss, einen richtigen Flash, nochmal Blitze in allen Farben – und dann ab ins Nirwana zur ewigen Ruhe. 
 
   Ich ziehe mir einen Joint rein und werde ganz ruhig. 
 
   Das ist es. Das ist die Lösung. Warum bin ich nicht schon viel früher darauf gekommen? Ich werde einfach nicht mehr da sein. Dann werde ich auch nicht mehr leiden. Ich bin tief in mir drinnen so hoffnungslos, rastlos und erschöpft und das kostet soviel Kraft. Ich kann und will nicht mehr. Und ich muss auch nicht mehr. Ich kann es jederzeit beenden. Das finde ich sehr tröstlich. 
 
   Als Toby anruft und sich nach dem Ergebnis des Tests erkundigt, lüge ich ihm vor, er sei negativ ausgefallen. Ich verspreche ihm, dass ich ab jetzt immer Kondome benutzen werde, damit er beruhigt ist. 
 
    
 
   In den nächsten Tagen gebe ich nochmal richtig Vollgas. Ich nehme gleich mehrere Jungs mit nach Hause und veranstalte eine Orgie mit ihnen. Noch einmal diesen Flash, Sex zu haben. Nackte Haut. Harte Schwänze. Noch ein letztes Mal ein Orgasmus, das irrste aller körperlichen Gefühle, bevor ich dieses Leben auslösche. Ich genieße es und es ist unglaublich intensiv. Aber natürlich mit Kondomen, das ist klar. 
 
    
 
   Und dann ist es so weit. This is the end, my friend. Nie hätte ich gedacht, dass ich mir noch vor meinem 30. Geburtstag das Leben nehme. Dass ich mir überhaupt jemals das Leben nehmen würde. Nie hätte ich gedacht, dass ich ein gefeierter Rockstar und trotzdem so unendlich einsam sein würde. Ich habe so viele Jahre lang geglaubt, alles werde gut, wenn ich ein berühmter Musiker sei. Aber es hat überhaupt nichts geändert. Eher im Gegenteil. 
 
    
 
   Ich sitze in meiner voll gemüllten Bude, ziehe die Spritze mit der doppelten Menge H auf und binde meinen Arm ab. Ende im Gelände. Endlich Feierabend. Endlich Ruhe. Für immer. Fast bin ich euphorisch. 
 
   Und dann, als ich die Nadel ansetze und zustechen will, überrollt es mich plötzlich. Eine riesige Welle von Traurigkeit schwappt über mich hinweg. Meine Hand beginnt zu zittern. Will ich das wirklich? Will ich sterben? Das war es jetzt? Endgültig? Meine Hand zittert stärker. Die Spritze fällt zu Boden. 
 
   Alle Dämme brechen. Ich heule, heule, heule und kann gar nicht wieder aufhören. Was ist mit dem kleinen Jungen, der unbedingt ein großer Rockstar werden wollte? Der steht fassungslos neben mir und sagt: „Du bist doch jetzt ein Rockstar. Du hast alles, was du immer haben wolltest. Warum willst du jetzt sterben?“ 
 
   Ja, ich bin ein Rockstar. Und trotzdem bin ich am absoluten Tiefpunkt meines Lebens angekommen. Ein Rockstar zu sein bedeutet nicht automatisch, glücklich zu sein. 
 
   Ich weiß nicht, was mich jemals glücklich machen könnte. In mir ist soviel Wut und ich weiß nicht, wohin damit. Ich bin unendlich traurig. 
 
   Ich glaube nicht, dass irgendetwas oder irgendwer diese Traurigkeit wegnehmen kann. Ich bin auf einer ganz tiefen Ebene davon überzeugt, dass ich eigentlich gar nicht leben sollte. Darum zerstöre ich mich selbst durch die Drogen und meinen Lebensstil. Ich glaube, dass ich es nicht verdient habe, glücklich zu sein. Ich glaube, dass ich leiden muss, weil ich in meiner Kindheit soviel leiden musste. 
 
    
 
   Ich bin innerlich immer irgendwie nervös und angespannt. Ich fühle mich einfach nie gut und wohl mit mir. Darum die Drogen. Darum der Sex. Sie sollen mich eine Weile von diesem Elendsgefühl ablenken. Aber das wird immer schwieriger. 
 
   Ich sehe den kleinen Jungen vor mir, der ich mal war. Den man an die Hand hätte nehmen sollen. Stattdessen hat sich meine Mutter auf mich drauf gesetzt. Sie hat mich nicht beschützt, sie hat mich entwürdigt. Diese Wunde ist nie verheilt. 
 
   Ich wünschte, ich könnte das einfach hinter mir lassen und vergessen, aber das geht nicht. Das Unterbewusstsein hat alles gespeichert. Ich träume davon, ich habe Flashbacks und allgemein ein großes Gefühl des Unwohlseins in mir. Das wird wohl nie aufhören und ich halte das einfach nicht mehr aus. 
 
   Vielleicht könnte Liebe mich ein Stück weit heilen, aber da ist ja niemand, den ich lieben kann und der mich lieben kann. Und ich habe die Hoffnung aufgegeben, jemals jemanden zu finden. Ich hatte die zwei Menschen ja schon bei mir, aber nun kommen sie offenbar gerade wieder zusammen und brauchen mich nicht mehr. 
 
    
 
   Wie aus weiter Ferne höre ich das Telefon klingeln. Ausgerechnet jetzt. Ich halte inne. Ist das vielleicht ein Zeichen? Vielleicht ist es Ann. Oder Nick. Oder irgendjemand, der sich doch noch um mich kümmert, dem ich nicht egal bin. Ich rappele mich hoch und schleppe mich zum Telefon. Ich bin so unendlich müde. 
 
   Es ist die Arztpraxis, die mir mitgeteilt hat, dass ich an Aids erkrankt bin. Eine Frau ist am Apparat und stottert ziemlich rum, als sie mir sagt, dass die Ampullen mit dem Blut vertauscht worden sind. Sie kann sich das gar nicht erklären und bittet mich vielmals um Entschuldigung. Es war ein Versehen. Ich habe gar kein Aids. Ich bin nicht HIV positiv. Ich kann gern noch mal vorbeikommen und einen weiteren Test machen. 
 
   Ich bin wie erstarrt. In mir wirbelt alles durcheinander. Freuen kann ich mich aber trotzdem nicht. Ich will ja nicht nur sterben, weil ich dachte, ich habe Aids. Ich will sterben, weil ich mit meinem Leben nicht klarkomme. Aber jetzt habe ich plötzlich kein Aids mehr. Ändert das irgendwas? 
 
   Ich starre auf die Spritze, die auf dem Boden liegt. Will ich das? Will ich das wirklich? Will ich sterben, tot sein, nicht mehr da sein? In meinem Kopf rumort es. Mir platzt der Schädel. Ich bin fix und fertig. Ich weiß es einfach nicht mehr. Ich hätte so gern jemanden, der mich liebt. Ich hätte so gern jemanden, zu dem ich gehöre. 
 
   Ich kippe erstmal ins Bett und schlafe eine Ewigkeit. Als ich mitten in der Nacht aufwache, ist mein erster Gedanke: 
 
   Ich will nicht sterben. Ich will einfach nur ein anderes Leben. 
 
   Ganz still liege ich da. 
 
   Ein anderes Leben. Eins, in dem ich keine Verpflichtungen mehr habe, nicht durch die Welt gehetzt werde, nicht auf Knopfdruck neue Songs schreiben muss. Eins, in dem ich endlich zu mir finden kann, irgendwie. Ganz weit weg von hier. Ein Leben, in dem ich jemand anderer bin, nochmal von vorn anfangen kann. 
 
   Aber wie soll das gehen? 
 
   Ich könnte bei Rising Star aussteigen und danach ein neues Leben anfangen. Doch ich weiß, dass das Quatsch ist. Wir haben gerade einen neuen Vertrag auf zehn Jahre abgeschlossen. Wenn ich jetzt aussteige, muss ich soviel zahlen, dass von meinem Vermögen nichts mehr übrig bleibt. Wir haben Knebelverträge. Die wollen uns nicht rauslassen, weil sie an uns eine Menge Geld verdienen. Die Fans würden mir das nie verzeihen und mich lynchen. Ich würde als Musiker keinen Fuß mehr auf den Boden kriegen. Wir sind super erfolgreich, da steigt man nicht einfach so aus. Was soll ich da als Grund angeben? Wenn ich das tue, eröffnen sie erst recht eine Hetzjagd auf mich. Ich hätte keine ruhige Minute mehr. Das ist genau das Gegenteil von dem, was ich brauche. Sie werden mich in der Luft zerreißen. Nein. 
 
   Machen wir es eine Nummer kleiner: Ich nehme mir eine längere Auszeit. Aber selbst, wenn ich Kenny davon überzeugen kann, dass ich eine Auszeit brauche – die Hektik und der Stress danach würden umso schlimmer werden. Und mit dieser Aussicht kann gar nicht abschalten. 
 
   Außerdem: Ich will auch nicht nur eine Auszeit, ich will ganz raus. Ich muss ganz raus, wenn ich mich retten will. 
 
   Aber wie? Verdammt nochmal, wie? Wie komme ich raus aus meinem Leben? Wie werde ich ein neuer Mensch? 
 
    
 
   Und dann bekomme ich ein Zeichen: Ich zappe mich durch die Fernsehkanäle und bleibe bei einem Film hängen, in dem eine Frau von ihrem Mann so sehr gequält wird, dass sie beschließt, zu verschwinden und ihren eigenen Tod vorzutäuschen. Es klappt und sie fängt in einem anderen Land mit einer neuen Identität ein neues Leben an. 
 
   Ich bin wie elektrisiert. Das ist es! Gleichzeitig schüttele ich über mich selbst den Kopf. Was für eine absurde Idee! Das ist doch total makaber. Das kann ich doch nicht machen! 
 
   Doch dieser Gedanke setzt sich in meinem Kopf fest und verfolgt mich fortan überallhin. Wäre es nicht die Lösung? Für die Welt gäbe es David Gordon nicht mehr, und ich könnte irgendwo tatsächlich ein neues Leben anfangen. 
 
   Was hält mich in meinem jetzigen Leben? Ann meldet sich kaum noch. Sie hat viel mit ihrer Band zu tun, und wir hatten nie eine wirkliche Beziehung, zumindest keine Liebesbeziehung. Sie ist mit Sandy zusammen, das ist ihre Beziehung. Ich kann nicht von ihr verlangen, dass sie sich um mich kümmert. Ich bin schließlich kein kleines Kind mehr. 
 
   Der Erfolg und die Band hält mich ganz bestimmt nicht. Im Gegenteil. Ich fühle mich total unfrei und spüre nur noch Druck. Ich muss funktionieren, damit die Maschinerie läuft und eine Menge Leute eine Menge Geld verdienen. 
 
   Wenn ich meinen Tod vortäuschen würde, hätte ich ein neues Leben. Es ist eine faszinierende Idee. Aber gleichzeitig auch total absurd. 
 
   Dennoch. Diese Idee hält mich in den nächsten Tagen aufrecht. Ich gehe nochmal zum Arzt, lasse einen neuen Test machen und kann nun ganz sicher sein, dass ich kein Aids habe. 
 
    
 
   Je länger und je mehr ich darüber nachdenke, desto wilder bin ich entschlossen: Ich will nicht mehr der Rockstar David Gordon sein. Ich weiß nicht, was ich sein will, aber ich muss ganz neu anfangen. Ich will eine ganz neue Identität haben. 
 
    
 
   


  
 

Kapitel 17 
 
    
 
   Einer meiner Dealer kennt einen Haufen zwielichtiger Leute. Ich frage ihn, ob er einen Arzt kennt, der für Geld wirklich alles machen würde. Es dauert ein paar Tage, dann nennt er mir den Namen. 
 
   Es ist alles total unwirklich, als ich die knarrenden Stufen in einem nach Moder stinkenden Haus hinaufsteige. Hier soll eine Praxis sein? Tatsächlich. Auf den Stühlen sitzen graue, verwahrloste Gestalten. Vielleicht bekommen sie von dem Doc Methadon verabreicht. Jedenfalls sind es alles Junkies und zwar aus der tiefsten Gosse. Ob ich hier richtig bin? 
 
   Ich bin goldrichtig. Der „Arzt“ ist offenbar selbst drogensüchtig und eher Dealer als Doktor. Er fragt mich sofort, welchen Stoff ich haben will. Ich erwidere, dass ich ein ganz anderes Anliegen habe. Er runzelt die Stirn, sagt aber nichts. Wie formuliere ich das jetzt am besten? Ist das, was ich hier tue, eigentlich strafbar? 
 
   „Ich will abtauchen, für immer“, erkläre ich und spüre, wie mir der Schweiß auf die Stirn tritt. Vielleicht hat das Heroin auch schon mein Gehirn angegriffen und ich habe deshalb so makabre Vorstellungen. Ganz normal finde ich mich wirklich nicht mehr. 
 
   Der Arzt sieht mich hinter seiner riesigen Brille abwartend an. 
 
   „Verstehen Sie, was ich meine?“, hake ich nach. 
 
   Er nickt langsam. „Sie sind straffällig geworden?“ Er denkt, ich sei ein Verbrecher, womöglich ein Mörder. Oh mein Gott. 
 
   Ich schüttele den Kopf. „Es ist schwierig zu erklären. Ich muss einfach raus aus meinem Leben. Klarer gesagt: Ich will mein Leben beenden. Also, nicht wirklich, meine ich. Nur offiziell.“ 
 
   Der Arzt trommelt mit seinem Kuli auf dem Tisch herum. Der Raum ist alt und dunkel, genauso wie der Arzt selbst. Die Atmosphäre hier ist einfach nur deprimierend. Mir schnürt es die Kehle zu. Ist es richtig, was ich hier mache? Oder bin ich einfach nur auf einem irren Trip?
 
   Ich könnte aufstehen und gehen. Aber dann läuft alles so weiter wie bisher. Nein, das will ich nicht. Ich muss jetzt hier durch. 
 
   „Sie wissen, wovon ich spreche?“, frage ich. 
 
   Dr. Dorson wiegt den Kopf hin und her. 
 
   „Von wem kommen Sie?“, fragt er misstrauisch. „Wer schickt Sie zu mir?“ 
 
   Aha, jetzt denkt er, ich sei ein Undercover Agent und würde seine kriminellen Machenschaften aufdecken. 
 
   „Ich komme von Josh“, gebe ich Auskunft. „Josh Carter.“ 
 
   Dorson entspannt sich etwas. „Okay. Was genau wollen Sie von mir?“ 
 
   „Wie gesagt – mich soll es offiziell gar nicht mehr geben“, wiederhole ich und beschließe, in die Vollen zu gehen. „Ich muss für tot erklärt werden und brauche eine neue Identität.“ Mein Herz wummert. Ich komme mir vor, als spiele ich in einem Gruselfilm mit. Das ist doch alles nicht real! Ich kann doch nicht ernsthaft meinen eigenen Tod vortäuschen! Was tue ich hier eigentlich? 
 
   Dorson sagt eine Weile nichts. Als ich schon denke, er ist eingeschlafen, kommt plötzlich doch noch was. 
 
   „Das ist sehr teuer“, sagt er. 
 
   Kein Problem, Doc. Wie viele Millionen willst du haben? 
 
   „Wie teuer?“, frage ich. 
 
   Dorson sieht mich abschätzend an. Wahrscheinlich überlegt er, wieviel ich zahlen kann. 
 
   „Zweihunderttausend“, sagt er langsam. „Für den Totenschein. Und nochmal hunderttausend für eine neue Identität.“ 
 
   Wow, der langt ja mächtig zu. Hat Josh mich angekündigt und ihm gesteckt, dass ich ein zahlungskräftiger Toter bin? Aber ich will jetzt wirklich nicht feilschen. Nicht bei so etwas. 
 
   „Einverstanden“, sage ich. „Wie läuft das denn genau ab? Brauchen Sie nicht auch eine Leiche?“ Mir läuft ein kalter Schauer den Rücken hinunter. 
 
   Dorsen lehnt sich zurück. „Das lassen Sie mal meine Sorge sein. Sie müssen mir nur unterschreiben, dass Sie eine sofortige Verbrennung wünschen.“ 
 
   Wahrscheinlich verbrennt er einen von den armen Hascherln hier, die sowieso niemand vermissen wird. Es ist wirklich gruselig. Am liebsten würde ich das Ganze abblasen. Ist das nicht eine total absurde Idee? Will ich David Gordon wirklich sterben lassen? Ich muss doch verrückt sein. Kann ich mein Leben nicht auf andere Weise in den Griff kriegen? 
 
   „Ich denke noch mal darüber nach“, sage ich und stehe auf. So schnell stirbt es sich eben doch nicht. „Ich muss mir das alles nochmal gründlich durch den Kopf gehen lassen.“ 
 
    
 
   In den nächsten Tagen sagt mir Toby, dass Kenny darüber nachdenkt, uns auf eine Tour zu schicken, die fast ein Jahr lang dauert und dass wir vorher ein neues Album abliefern müssen. Kenny lässt uns wirklich keine Atempause. Der Rubel rollt, und das will er ausnutzen. So lange wir das dicke Geld bringen, will er soviel wie möglich davon absahnen. Dass er uns an die Grenzen unserer Kraft bringt, ist ihm egal. Und wir Idioten haben uns vertraglich die nächsten Jahre an ihn gebunden. Wir kommen da nicht raus. 
 
   Zwei Tage später bekomme ich per Boten einen Briefumschlag zugestellt. Als ich ihn öffne, fliegen mir ein paar Fotos entgegen. Fotos, auf denen ich nackt zu sehen bin, mit steifem Schwanz und vier Jungs, mit denen ich die Orgie gefeiert habe, die meine letzte Orgie sein sollte. Einer von ihnen muss für die Presse gearbeitet haben. Einmal musste es ja so kommen. Jetzt haben sie mich. Das, wovor ich immer Angst hatte, ist passiert. Sie haben mich erwischt. 
 
   Dave, der große Rockstar und Schwarm aller Rising Star Fans, treibt es mit Männern. Ich kann schon förmlich die Schlagzeilen vor mir sehen. 
 
   Unter den Fotos entdecke ich einen Zettel: 
 
   Entweder du zahlst zehn Millionen, oder diese Fotos gehen an die Presse. Du kannst dir ja ausmalen, was dann passiert. 
 
   Ich lasse mich auf einen Sessel fallen und betrachte die Fotos der Reihe nach. Da gibt es kein Leugnen mehr. Sie sind eindeutig. Ich lutsche einem Typen den Schwanz, ich ficke einen anderen, und ein dritter fickt mich. Aus der Nummer komme ich nicht raus.  Wenn diese Fotos an die Presse gehen, ist der Skandal perfekt. Sie werden mich und die ganze Band zerreißen. Es wäre eine Katastrophe. Kenny wird mich umbringen. 
 
   Natürlich könnte ich das Geld zahlen. Aber ich muss damit rechnen, dass sie immer mehr Geld fordern werden. Es wird nie aufhören. Ich werde immer Angst haben müssen. Noch mehr Angst. Noch mehr Druck. Von allen Seiten. Ich werde noch vorsichtiger sein müssen, mich noch mehr verbiegen müssen. Es würde die Hölle werden. 
 
   Ich lehne mich zurück. Nein, das geht nicht. Das ist dann wohl das Zeichen. Ich muss es tun. Ich muss David Gordon auslöschen. Ich muss sterben, um neu geboren zu werden. 
 
    
 
   Der Erpresser hat geschrieben, dass er den Boten in drei Tagen wieder zu mir schickt und ich ihm mitteilen soll, ob ich bereit bin, das Geld zu zahlen. Ich schreibe, dass ich dazu bereit bin, aber eine Weile brauche, um das Geld flüssig zu machen und er den Boten in vier Wochen nochmal zu mir schicken sollen. Bis dahin werde ich offiziell tot sein. Dann können sie von mir aus veröffentlichen, dass ich schwul bin. 
 
   Es gibt noch ein paar Treffen mit Dr. Dorson und einigen anderen zwielichtigen Gestalten. Mir ist jedes Mal ganz mulmig zumute und ich überstehe diese ganze Situation nur mit vielen Drogen. Manchmal kann ich kaum glauben, was ich da tue. Aber ich habe jetzt einfach keine andere Wahl mehr. Wenn diese Fotos an die Presse gehen, bin ich geliefert. Und es ist nicht gesagt, dass sie nicht an die Presse gehen, wenn ich zahle. 
 
    
 
   „Wir werden Ihren Manager anrufen und ihm sagen, dass Sie sich den goldenen Schuss gesetzt haben“, erklärt Dorson mit unbewegtem Gesicht. „Es wäre gut, wenn Sie noch einer anderen Person sagen könnten, dass Sie das vorhaben.“ 
 
   Also rufe ich Nick an und jammere ihm vor, ich sei HIV positiv und wolle mir lieber den goldenen Schuss setzen, als elendig vor mich hin zu krepieren. Ich fühle mich extrem mies dabei. Das hat er echt nicht verdient. Er redet auf mich ein und versucht, mich zu beruhigen, aber ich schnauze ihn an, dass es mein Leben ist und ich damit mache, was ich will. 
 
   Dann frage ich ihn nach der Tour mit Ann und ob er jetzt wieder mit ihr zusammen ist. Er seufzt und sagt, er arbeitet daran, aber vorläufig sind sie erstmal nur Freunde. Er will Ann beweisen, dass er sich wirklich geändert hat. Überrascht höre ich, dass er seit einer ganzen Weile clean ist und einen Entzug gemacht hat. Er ist weg von den Drogen und voller Hoffnung, dass er irgendwann doch noch mit Ann zusammen kommt. 
 
   Danach fühle ich mich noch mieser. Nick hat es geschafft. Er hatte die Kraft. Ich bin der totale Loser, denn ich schaffe es nicht. Nick hatte diese Kraft, weil er sich an der Idee festklammern kann, dass er und Ann wieder ein Paar werden. Und diese Hoffnung ist berechtigt. Die Beiden lieben sich einfach. Ich dagegen habe keine Hoffnung. Ich habe niemanden, der mich liebt. 
 
   Ann rufe ich nicht an. Ich kann sie einfach nicht so furchtbar belügen. Mich frisst mein schlechtes Gewissen sowieso auf, wenn ich mir vorstelle, wie sehr sie leiden wird, wenn sie von meinem angeblichen Tod erfahren wird. 
 
   Andererseits meldet sie sich gar nicht mehr. Vielleicht hat sie mich längst vergessen oder ich bin zumindest nicht mehr so wichtig für sie. Nick ist ihr sicher wichtiger, was ja auch verständlich ist. Zuerst tat mir das höllisch weh, jetzt tröstet es mich etwas. Nick wird ihr schon zur Seite stehen, da bin ich mir sicher. 
 
    
 
   Ich setze ein Testament auf und vererbe ihr mein gesamtes Vermögen. Einen Teil hebe ich in bar ab. Das alles tue ich ganz mechanisch. Wenn ich darüber nachdenke, was ich tatsächlich tue, frage ich mich jedes Mal, ob ich noch ganz dicht bin. Wahrscheinlich nicht. Aber es gibt einfach keine andere Möglichkeit mehr. Zumindest sehe ich in dieser Phase keine. Ich bin einfach am Ende und weiß nicht mehr weiter. Alles fühlt sich dunkel und hoffnungslos an. 
 
    
 
   Es ist ein makabres, widerliches Gefühl, als Dorson mir meinen Totenschein zeigt. Panik macht sich in mir breit. Jetzt gibt es mich nicht mehr. Ich bin tot, weg, einfach so. Mir wird übel. 
 
   Aber dann kommt ein anderes Gefühl in mir hoch: Ich bin frei. Ich brauche keine Angst zu haben, dass mich jemand als schwul outet. Ich brauche keine Angst zu haben, mich mit einem Mann zu zeigen. Ich werde nicht unter Druck gesetzt. Ich kann machen, was ich will. Alles! Ich kann hingehen, wo immer ich will. Ich kann mich um mich selbst kümmern und versuchen, psychisch gesund zu werden. Ich habe alle Möglichkeiten der Welt. Ein ganz neues Leben liegt vor mir. 
 
    
 
   Und so komme ich an irgendeinem Tag mit einem Koffer voller Geld in Indien an. Ich habe keine Ahnung, warum, aber seitdem ich eines Nachts geträumt habe, dass ich auf einer weißen Kuh nach Indien geritten bin, bin ich davon überzeugt, dass ich hierher kommen muss. Wahrscheinlich war das auch nur ein Traum im Vollrausch, aber jetzt bin ich eben hier. Ich halte es auch für besser, wenn ich in einem Land bin, in dem mich niemand kennt. Sonst hätte ich immer Angst, doch entdeckt zu werden. Außerdem habe ich schon viele mystische Geschichten gehört über Menschen, die in Indien geheilt wurden. Ich will auch geheilt werden.
 
    
 
   Es tut sich für mich eine ganz neue Welt auf. Alles ist weiß und hell. Nur die Menschen sind dunkel und sehr freundlich. Ich fühle mich sofort wohl; so, als gehöre ich hierher, zumindest für eine Zeitlang. Ich habe das Gefühl, ich bin zur richtigen Zeit am richtigen Ort. Ganz mechanisch gehe ich auf ein Gebäude zu, das sich als Kloster entpuppt. Ich finde mich in diesem Schweigekloster wieder und höre mich zu meinem eigenen Erstaunen fragen, ob ich dort eine Weile bleiben kann. Die Antwort ist ja. Ich weiß gar nicht, was ich hier überhaupt soll, aber ich habe einfach das Gefühl, dass das jetzt hier mein Platz ist. 
 
   In meinem kargen Zimmer steht nur eine Pritsche und ein Stuhl. Es gibt ein Waschbecken und am Ende des Flurs eine Toilette.  Die Abwesenheit jeglichen Luxus stört mich nicht. Der Luxus und das Geld haben mich nie glücklich gemacht. 
 
   Ich bin hier richtig. Es ist alles gut so, wie es jetzt ist. An meine Vergangenheit denke ich nicht. Auch nicht daran, was mein angeblicher Tod für Wellen schlagen wird. Es ist unwichtig. Ich bin hier, und nur das zählt. 
 
    
 
   Doch dann schlagen meine Gedanken in den ersten Tagen Purzelbäume. Alles fliegt durcheinander und macht mich fast verrückt. Manchmal möchte ich mit dem Kopf gegen die Wand schlagen, damit die Gedanken endlich verstummen und ich für einen Augenblick meine Ruhe habe. Es ist grauenvoll. Permanent frage ich mich, ob ich das Richtige getan habe. Ich habe mein Leben ausgelöscht; alles, was mir wichtig war. Ich kann nie mehr dorthin zurück. Es gibt David Gordon nicht mehr. Ich habe das Gefühl, komplett den Verstand zu verlieren und verrückt zu werden. Ich heule fast den ganzen Tag. Was will ich überhaupt hier? Wenn ich nicht mehr David Gordon bin, wer bin ich dann? Was macht mich aus? Ich werde fast irre. 
 
    
 
   Wenn ich einem Mönch begegne, legt er die Hand auf meine Stirn und ich werde augenblicklich ruhiger. Das hält aber nie lange an. Nach zwei Stunden bin ich schon wieder völlig durch den Wind. Dann laufe ich in dem weitläufigen, kühlen Kloster herum, das irgendwie tröstlich auf mich wirkt. Der Gedanke, dass ich nie mehr zurück kann, weil ich offiziell tot bin, macht mich wahnsinnig. Kann ich das nicht irgendwie wieder rückgängig machen? Bloß: Will ich das? Ich weiß gar nichts mehr. Ich bin völlig verzweifelt und denke, dass ich alles falsch gemacht habe. Wahrscheinlich haben die Drogen einen Verrückten aus mir gemacht. 
 
   Apropos Drogen: Ich bin clean, von einem Tag auf den anderen. Seit ich in Indien bin, nehme ich keine Drogen mehr. Wo sollte ich die auch herbekommen? Ich denke nicht mal daran. Und das Kuriose ist: Ich habe nicht mal Entzugserscheinungen. Okay, am Anfang etwas Zittern und Schweißausbrüche, aber das war nicht dramatisch. Ich kann das gar nicht glauben. Wieso ist das so? Es ist mir ein absolutes Rätsel. 
 
    
 
   Mein desolater Gemütszustand hält drei Wochen lang an. Dann werde ich allmählich ruhiger. Die Wogen glätten sich. Ich weiß immer noch nicht, wie mein Leben als Evan, mein neuer Name,  aussehen soll. Ich weiß gar nichts. Mein Kopf wird immer leerer. Seltsamerweise verschwindet aber auch die Angst vor dem Unbekannten. Ich bekomme etwas Vertrauen in die Zukunft. Irgendwie wird es schon weitergehen. Ich werde auf einmal zuversichtlich und wundere mich selbst darüber. 
 
   Nach ein paar Wochen wird mein Gehirn immer leerer, meine Gedanken immer weniger. Mein Geist scheint zur Ruhe zu kommen. Zum ersten Mal spricht ein Mönch mit mir. Er ist klein, drahtig, glatzköpfig und alterslos. Ich sehe ihn überrascht an. Er hat keine einzige Falte und ich könnte nicht sagen, wie alt er ist. Er sieht gütig und weise aus und ich fühle mich in seiner Gegenwart sofort wohl. Und er spricht fließend Englisch. 
 
   „Du hast Schlimmes in deiner Kindheit erlebt“, sagt er und legt mir beide Hände auf die Schulter. Augenblicklich strömt eine große Wärme durch meinen Körper. 
 
   „Deine Mutter hat dich nicht so behandelt, wie eine Mutter ihr Kind behandeln sollte. Sie hat dir großes Leid zugefügt. Dadurch haben sich Teile deiner Seele abgespalten. Deine Seele hat das gemacht, um dich zu schützen, mein Junge. Sie wollte, dass du das Trauma überlebst. Hättest du es in voller Wucht erlebt, hättest du es nicht ausgehalten. Aber dadurch wurden auch andere Seelenanteile abgespalten und es ist viel Lebensenergie stecken geblieben und verlorengegangen.“ 
 
   Es ist seltsam: Obwohl ich mich noch nie mit solchen Themen beschäftigt habe, verstehe ich jedes Wort. Ich wundere mich nicht mal darüber, dass der Mönch offenbar genau weiß, was meine Mutter mit mir getan hat. Das müsste mir doch irgendwie merkwürdig vorkommen. Tut es aber nicht. 
 
   „Dadurch, dass dir Teile deiner Seele fehlen, spürst du eine große Leere in dir“, fährt der Mönch fort. „Ich würde dir empfehlen, dass sich ein Schamane für dich auf die Reise begibt und dir deine verloren gegangenen Seelenanteile zurückholt. So kehrst du zu deinem eigenen Ursprung und zu deinem eigenen Wesenskern zurück. Durch das Zurückholen von Seelenanteilen oder dem Auflösen von Seelenverstrickungen stehen dir deine ureigenen Seelenkräfte, Fähigkeiten und Talente, welche durch die Seelenabspaltung nicht gelebt werden konnten, wieder zur Verfügung. Du wirst wieder heil und ganz.“ 
 
   Ich verstehe wirklich jedes Wort und finde alles völlig normal, was ich da höre. Ich wundere mich nicht mal darüber, dass ich so empfinde. Noch vor ein paar Wochen hätte ich gedacht, dass der Mönch völlig verrückt ist. 
 
   „Des Weiteren würde ich eine Seelentrennung von deiner Mutter empfehlen“, fährt der Mönch fort. „Normalerweise machen wir das nicht zwischen Eltern und Kindern, aber in deinem Fall ist eine Ausnahme gerechtfertigt. Deine Mutter hat dich so stark traumatisiert, dass eine Seelentrennung zwingend erforderlich ist, wenn du dein Trauma überwinden willst.“ 
 
   Ich sehe den gütigen Mönch an. Ich vertraue ihm. Er strahlt etwas aus, das mich magisch anzieht. Und ich weiß, dass ich hier das bekommen werde, was ich in meinem alten Leben niemals hatte: Ruhe und Frieden. Dafür hat es sich gelohnt zu sterben. Denn jetzt werde ich leben. 
 
    
 
   


  
 

 
 
   Drei Jahre später ….. 
 
    
 
    [image: ] 
 
   Drei Jahre sind vergangen. Ann ist der Rockstar geworden, der sie immer sein wollte. Sie hat ihren Bad Guy Nick gezähmt und führt mit ihm eine stürmische, aber glückliche Beziehung. 
 
    
 
   Plötzlich steht die ganze Welt auf dem Kopf: David, der vor drei Jahren spurlos verschwand und für tot erklärt wurde, taucht wieder auf. Er hat die letzten Jahre in Indien verbracht und wurde von seinem Trauma geheilt. Jetzt will er seine Liebe zu Ann endlich leben - mit allem, was dazu gehört. 
 
    
 
   Ann fällt aus allen Wolken. Einerseits will sie mit David unbedingt das nachholen, was sie nie leben konnte. Andererseits liebt sie Nick über alles und will ihn nicht aufgeben. 
 
    
 
   Ein verwegener Gedanke gewinnt immer mehr die Oberhand: Warum kann sie nicht beide Männer haben? Warum können sie nicht alle drei zusammen sein? Schließlich hatten David und Nick vor langer Zeit auch einmal eine Liebesbeziehung. 
 
    
 
   David ist bereit, sich darauf einzulassen, doch Nick läuft Amok. Er hat für Ann sein wildes Sex, Drugs & Rock Leben aufgegeben und will sie mit niemandem teilen. Es kommt zu erbitterten Kämpfen, doch Ann gibt nicht auf. Sie will unbedingt beide Männer haben. Gleichzeitig. 
 
    
 
   „Rock Lovers“ ist die Fortsetzung des dreiteiligen Romans „Addicted to a Rockstar“.
 
    
 
   Der Roman enthält detaillierte erotische Szenen sowie Gay Szenen.
 
    
 
   „Rock Lovers“ erscheint voraussichtlich im September 2016. Das genaue Datum erfahrt Ihr auf www.tina-keller.com
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